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für Schlesische Kırchengeschichte

Neue Folge:
Band 68/1989

Unter Mitarbeit VO  a Johannes Grünewald,
Ulrich Hutter, Reinhard Hausmann, Ludwig PEl

Christian-Erdmann Schott
herausgegeben VO  - Dietrich Meyer

JI
Jan Thorbecke Verlag Sıgmarıngen

1989



CIP-Titelaufnahme der Deutschen Bibliothek
Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte.
Sıgmarıngen Thorbecke.

Erscheint Jahrl. Früher 1imM Verl Unser Weg,
Lübeck Autnahme nach Bd 1988 (1989) X

ISSN E  U  \
d.68 1989 (1990) 'FSING
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Dıie Rezeption mıttelalterlicher Mystik
durch Martın Moller”

VO FELKEEA

7Zur Problematik der Mystik im Luthertum

Jede eıt mufl ıhren eıgenen Zugang den Zeugnissen der Vergangenheıit
suchen. Wenn nıcht alles täuscht, findet unsere eıt denWeg ZUT Eıgenart der
Erbauungslıteratur der zweıi Jahrhunderte ach der Reformation leichtesten
ber die rage ach der VO  en dieser rezıplerten Mystik In der Theologie 1st der
Problemkomplex »Mystik 1Im Luthertum« selıt Albrecht Rıtschls »Geschichte
des Pıetismus« (1880—1884) vielfach behandelt worden. Dabei 1sSt eıne wach-
sende Aufgeschlossenheıt für diese Erscheinung einerseıts, eine zunehmende
Differenzierung beı ıhrer Darstellung und Bewertung andererseıts teststellbar.
Nach Rıtschls kompromuifßßloser Ablehnung aller Mystik 1im Protestantismus als
eines Rückfalls 1ın katholische Mentalıtät hat erstmals Wılhelm Oepp 1n seiınem
Buch ber »Johann Arndt« 1912 eine monographische »Untersuchung ber die
Mystik Luthertum« vorgelegt. In seiıner religionspsychologischen Analyse
des »Wahren Christentums« VO  . Johann Arndt kommt dem Resultat, da{fß
dieser eıne durch seıne mıttelalterlichen Quellen ıhm überkommene neuplato-
nısch-mystische Frömmigkeıt vertrete, die als Selbsterlösungsreligion der
wahrhaft christlichen Religion, W1e s1e 1im Luthertum kulminıere, unvermuıittel-
bar eNtgegeNgESECLZTL sE1. Von der NCUECTCN Arndt-Forschung wiırd diese entschie-
den mystikkritische Theorie aum mehr übernommen. Ihr gilt Arndt keines-
WCBS mehr als Vertreter eıner »SIBrCeNgeN« der »eigentlichen« Mrystik, sondern
eher als Vermittlungstheologe, der ZeWlsse mystische Elemente iın das VO  5 ıhm
bewußt testgehaltene Luthertum eingeführt un ıhnen die mystische »Sp1Itze«
dab_ei gerade abgebrochen hat

Ahnliches gilt für den bedeutendsten Dogmatiker der lutherischen Orthodo-
x1€, Johann Gerhard, den Renatus Hupfeld 1n seiner Untersuchung ber » Die
Ethik Johann Gerhards« (1908) behandelt Die den frühen Erbau-

Refterat, gehalten beı der Arbeıtstagung des ereins für Schlesische Kirchengeschichte
in Wertheim, 6.—-18 1988 Dem Reterat lıegen Passagen A4aus der 1mM Frühjahr 1989
erschienenen Habilitationsschrift der Verfasserin zugrunde: » Praxıs Evangeliorum.
Theologie und Frömmigkeıit be1 Martın Moller (1547-1606)«.
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ungsbüchern nachweiısbare »starke Beeinflussung Gerhards durch mystische
Gedanken un: Motive« (5. 206) veranlaßt Hupfeld der rage ach der
Bedeutung der »mystischen Gedanken 1mM Zusammenhang des (orthodoxen)
Systems« (S:207) Dabeı arbeıitet manche Gemeinsamkeiten zwischen der
Mystik Bernhards und Taulers einerseılts und der Orthodoxıie J. Gerhards
andererseıts heraus und stellt usammentassend fest, »dafß in der Tat keıine
tiefe Kluft zwischen der lutherisch-orthodoxen Lehre und der Mystik liegt«,
enn »Mystik und Orthodoxie haben die Rıchtung ach ınnen, die Innerlich-
eıt des Glaubensbegrifts gemeinsam« (5.218) Allerdings sıeht auch Hup-
feld, »der eigentliche Inhalt der mystischen Ideen« eın anderer 1st als
derjenıgen der orthodoxen Lehre, un! untersucht daher die eigentümlıche
Verarbeitung dieser Ideen durch Gerhard. Dabej zeıgt sıch, Gerhard

Mystik nıchts anderes verstanden hat als »das Dräangen auf Innerlich-
keıt, auf Herzensethik und Herzenschristentum«; dagegen lasse sıch nıcht
nachweıisen, dafß CT ırgendwie die pantheıistische, geschichtslose, rein kon-
templatıv-asketische Art der Mystik hochgeschätzt hat« (S 221)

Ahnlich w1e be] Weber und theologısch 1e] stärker reflektiert treffen WIr
also bei Hupfeld auf eine Unterscheidung zwischen »lutherischer Mystik«
un! »eigentlicher Mystik« S Im übrigen kennt auch Oepp eiıne dem ganz
entsprechende Unterscheidung zwischen »der Mystik« als eıner »Sonderreli-
Z10N« und dem, W as CT »das mystische Moment der Religion« ennt

(S.293) Dieses letztere 1st für ıhn Ausdruck der wunderbaren Erfahrung,
dafß Wiırkungen des unendlichen un:! überweltlichen (sottes8  ELKE AXMACHER  ungsbüchern nachweisbare »starke Beeinflussung Gerhards durch mystische  Gedanken und Motive« (S. 206) veranlaßt Hupfeld zu der Frage nach der  Bedeutung der »mystischen Gedanken im Zusammenhang des (orthodoxen)  Systems« (S. 207). Dabei arbeitet er manche Gemeinsamkeiten zwischen der  Mystik Bernhards und Taulers einerseits und der Orthodoxie J. Gerhards  andererseits heraus und stellt zusammenfassend fest, »daß in der Tat keine  tiefe Kluft zwischen der lutherisch-orthodoxen Lehre und der Mystik liegt«,  denn »Mystik und Orthodoxie haben die Richtung nach innen, die Innerlich-  keit des Glaubensbegriffs gemeinsam« (S. 218). Allerdings sieht auch Hup-  feld, daß »der eigentliche Inhalt der mystischen Ideen« ein anderer ist als  derjenigen der orthodoxen Lehre, und er untersucht daher die eigentümliche  Verarbeitung dieser Ideen durch Gerhard. Dabei zeigt sich, daß Gerhard  unter Mystik nichts anderes verstanden hat als »das Drängen auf Innerlich-  keit, auf Herzensethik und Herzenschristentum«; dagegen lasse sich nicht  nachweisen, »daß er irgendwie die pantheistische, geschichtslose, rein kon-  templativ-asketische Art der Mystik hochgeschätzt hat« (S. 221).  Ähnlich wie bei Weber und theologisch viel stärker reflektiert treffen wir  also bei Hupfeld auf eine Unterscheidung zwischen »lutherischer Mystik«  und »eigentlicher Mystik«. Im übrigen kennt auch Koepp eine dem ganz  entsprechende Unterscheidung zwischen »der Mystik« als einer »Sonderreli-  gion« und dem, was er »das mystische Moment an der Religion« nennt  (S.293). Dieses letztere ist für ihn Ausdruck der wunderbaren Erfahrung,  »daß Wirkungen des unendlichen und überweltlichen Gottes ... hineindrin-  gen in meine endliche Seele und ihr wahrhaft inwendig werden« (S.284).  Während Koepp aber diese Erfahrung nicht nur graduell, sondern prinzipiell  von jeder Mystik im strengen Sinne geschieden wissen will, sieht Hupfeld  starke Verbindungslinien zwischen ihnen, die ihm eine positive Bestimmung  des Verhältnisses zwischen Luthertum und Mystik erlauben. Danach »bedeu-  ten die mystischen Gedanken eigentlich eine Stärkung des Besten, was die  lutherische Frömmigkeit besitzt, eine Stärkung der religiösen und sittlichen  Innerlichkeit« (S. 232).  II. Zu Mollers Stellung innerhalb der protestantischen Mystik  Im Zusammenhang mit der Frage nach der protestantischen Mystik begeg-  net nun meistens auch der Name Martin Mollers, und zwar an entscheiden-  der Stelle. War doch Moller, wie inzwischen allgemein anerkannt ist, der  bedeutendste Vermittler altkirchlicher und mittelalterlicher Mystik an den  Protestantismus.  Im Hinblick auf Mollers »Meditationes sanctorum  Patrum«, Übersetzungen »aus den heyligen Altvätern Augustino,  Bernhardo, Taulero vnd anderen«, schreibt P. Althaus d.Ä. in seinenhineindrin-
SCH in meıne endliche Seele un:! ıhr wahrhaft inwendig werden« (5.284)
Wiährend Oepp aber diese Erfahrung nıcht NUr graduell, sondern prinzıpiell
VO'  w} jeder Mystik im Sınne geschieden wI1issen will, sıeht Hupfteld
starke Verbindungslinien zwıischen iıhnen, die eiıne posıtıve Bestimmung
des Verhältnisses zwischen Luthertum und Mystik erlauben. Danach »bedeu-
ten die mystischen Gedanken eigentlich eine Stärkung des Besten, Was die
utherische Frömmigkeit besitzt, eıne Stärkung der relig1ösen und sıttliıchen
Innerlichkeit« > 232)

11 Zu Mollers Stellung innerhalb der protestantischen Mystık
Im Zusammenhang mıt der rage ach der protestantischen Mystık begeg-
net 19808  w meıstens auch der Name Martın Mollers, un ZW ar entscheıiden-
der Stelle. War doch Moller, WwW1e inzwischen allgemein anerkannt 1St, der
bedeutendste Vermiuttler altkırchlicher un! mıiıttelalterlicher Mystik den
Protestantismus. Im Hınblick auf Mollers »Meditationes
Patrum«, Übersetzungen » den heylıgen Altvätern Augustino,
Bernhardo, Taulero vnd anderen«, schreıbt P. Althaus in seiınen



Bestallungsurkunde für Oberpfarrer Martın Moller in Görlitz 1600, A4US!
Sculteti » Kırchensachen 4—1616« 1m Ratsarchiv Görlıtz, Varıa ID8,
Blatt 104 (S Dr Rıchard Jecht, Quellen ZAHT: Geschichte der Stadt Görlıitz

bıs 1600, Görlitz 1909 195)
Bestallung Mollery.etatfung H.M.Moller
Wır Bürgermeıster vnd Rathmanne der Stadt
Görlıitz, thuen kunth vnd bekennen hıermıit VOT mannıglı-y E\ ag Sg Sn glr md  anı 1 Ala Al chen ach dem der Erwirdige Achtbare vnd Wolgelahrte
H. M. Martınus Möllerus / Ptarrer Zur Sprot-Mattinus Ea  < sıch durch VI11SCI treundliches vnd fleissıgesa /4 BArg suchen vnd bıtten weıth vermogen vnd bewegen
lassen das ach gehaltenem Rathe vnd vnterrede/p  N M1t VNserm lıeben Gotte sıchagn d

1 A4US erheblichen bedencken kegen VII1S

uRntr ala  W erkleret WEr 11U)]  - mehr entschlossen ach auffgerich-
ter gewI1sser bestallung vnd jme Zugeschickte ordent-
lıche Vocatıon siıch VISCIIN Primarıo vnd obristen\)W/fl Ya

Urra F Prediger allhıer Zubestellen vnd gebrauchen Zulassen:
S] m Das WIr darauft 11U1 me durch VNsSserec 1n volstendigerAAnkf A v#f” Rathsversammlung hıerzu deputirte vnd SCHUNSSAaMC

gevolmechtigte abgesannte Herren vnd vrttelfsperso-
LE nachfolgende schritfftftliche bestallunge abhandeln/m tractıren vnd schlissen lassen. Welchem auch der

/ v Mollerus VOT sıch guttwillıg beliıeben auff vnd
genomen.

\ Vnd o)| vnd wıil gelıebter Primarıus solch
seın Ampt ach seınem besten wıssen vnd verstande4 1
mMı1t rechtem Lrewem Jeisse also verrichten: Das

nr a1a5 der Christlıchen gemeıne Allhıer dıe rechte vnd reineAaSRC  .E f
Lehre das Wort (sottes Ww1e dieselbe 1n den ”ro-
phetischen vnd apostolischen Schritften begriffen

Auı I /vanw wol auch der Augspurgischen Confession deren ApO-
logıa vnd Corpor] doctrinae Philıppy Melanthonıiıs SCC-

lıgen yemefßs predigen vnd furtragen sol
/ Dn Die Woche ber ordınarıe Z, W Predigten Eıne

Da Hra des Sonntags dıe ander auf den frejtag thun
vnd hıerüber dıe Morgenspredigten den teyer-

wol auch die ftürnembsten Leichpredigten:
verrichten.

Agn r Sıch darbey alles geferrlichen gezenckes dısputatesB vnd inüectiüuen enthalten.
S m Srrie on Dıe Kranckhen ınsonderheıt In beschicken vnd bege-

ren (da ET durch andere gescheffte nıcht verhindert
pır hept vnd 4U5S55SCT der Zeıt der gefehr) besuchen s$1e

LOMEG 0 S! baa communıCıren vnd AUus Gottes WOTrT rOösten.P An der vorıgen Herren Primarıen stelle iın der
/ Sacrıstia sıtzen vnd deren sıch 7u me tindenDAr{  vobpara am ! werden Beıichte hören vnd ınen die Absolution SPIre-

chen



Der Inemen Trewungen Zum FEhe-
stande verrichten.

Tf In O pprg LO uff dıe Herren Dıaconos vnd Collegen auch
seıne Inspection habenV Ta Vnd das miıt den Kırchengebreuchen vnd Cere-“"M]97 SmÖy monıen bey aufßtheilung der Heılıgen Sacramente
vnd ONsten allenthalben recht vnd wol zugehey  Al fleissıge auffachtung geben.
Vnd also das jenıge thun vnd verrichten o)|

$ ya W d solch Primarıen Ampt VOonN jme requıirırenfn f sn{A vnd ertodern thut.ON  Cala  DW D Hergegen aber vnd Zuergetzlıkeit dieser Se1-
1CT dienste vnd bemühung wollen WIr&£;w jme Zur jerlıchen Besoldung vnd Salarıo 200

JM DO auftf die Quatember Zeıten eingeteılet reichenv-grb4m» vnd geben.
Neben treyer WONUNS.W Darzu des Jahres ber StÖsse holtz>R Mehr ZUT Bröthung jedes Jahr 36 scheffe] Korn.n 40 Vnd des Jahres eın pECMESL Schwein AUS Mülen
Hıerüber soll sıch auch der Accıdentien VO'  - Für-{wEpor ß"#!£m Bıtten bey den Predigten: VOIN Beichthören: EeSsu-
chung der Krancken: Irewungen der Verlobten
TSONCNH.; sowol den Leichgengen vnd Predigten:
gefellen allermeysten W1e€e der vorıge Primarıus
gethan gebrauchen.

A  7 brßn Vnd da EeILWA (welches der genedige Gott lange
Ug / sn verhütten wollte) Er Primarıus ach

Gottes vorsehung durch den Zeıtlichen todt VO'  > die:\  A / a B
w i z SCr Welt 1ın die ewıge Seeligkeit abgefodert werden

A  ”
solte: So wollen WIr seiıner hinterlassenen Whıtti-AA gr rpon fg ben, Kındern vnd Erben ach seınem seelıgen abster-
ben 200 verehren: Vnd jnen das verordnete
Holtz Korn vnd Schwein nıchts wenıger auff dasel-

n be Jahr ach seiınem tödlıchen abgange folgen lassenX} / Das Vrkunth haben WIr diese Bestallungew Dr L' Mı1t VIiSCITIN der Stadt grösserm Insıgell bekräftf-a
Ä

tiget: Geschehen den 11 May Zur Rausche ın der (3Ö7r=-
‚d 1 Sa0 lıtschen Heıde des 1600 Jahres

Die 13 März 1989 erbetene Ablichtung der Urkunde kam für das 1m August 1989 erschienene
Buch VO  5 Tau Dr Axmacher spat. Erst 25 März d J rhielt iıch durch dıe treundliıche
Vermittlung der Leıterin der Oberlausitzischen Bibliothek der Wıssenschaften 1n Görlitz eıne
Mıkrotilmaufnahme des Textes M1t Vergrößerung, wofür Tau Ännerose Klammt und dem Görlitzer
Ratsarchiv herzlıch gedankt sel

Göttingen, den März 1990 Johannes Grünewald
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»Forschungen ZUur evangelıschen Gebetsliteratur«: » Die VO  e Musculus
begonnene Entwicklung, die Einführung der mittelalterlich-erbaulichen
Lıteratur ın die evangelıschen Gebetbücher, 1St jedenfalls VO  > Moller
wiırksamsten un!: nachhaltigsten gefördert« (D 135)

uch Oepp welst in seınem Arndt-Buch Moller einen Platz inner-
halb der »Mystik 1im Luthertum« d ındem CI ıhn neben Philıpp Nıcola1
un! Phılıpp Kegel den »sehr bedeutsame(n) Vorläufer(n) Johann Arndts«
rechnet. >Seıine esonders dem schlesischen del weıt verbreiteten
Schriften un! die kleine schlesische Schule, die in seinen Fußstapfen Z1ng,
haben sıcherlich in seiner Heımat Arndt den Weg bereitet« (D 14)

Unter den NCeCUEren Kıirchenhistorikern zeıgt Wınfried Zeller grofßes
Interesse Moller. uch 8 sıeht ıhn in der Reihe der Theologen, die selıt
dem ausgehenden 16. Jahrhundert Luthertum und Mystik eiıner Synthese

bringen versuchen. Wäiährend jedoch Althaus und Oecpp diese Bestre-
bungen als einen Abfall VO der gesunden evangelıschen Lehre un! rTrom-
migkeit, iınsbesondere als Auflösung der lutherischen Rechtfertigungslehre
beurteılen, versteht Zeller sS1e durchaus pOSsItIV: »Die Wiıederentdeckung der
Mystik führt 1im Luthertum ZUrTr Überwindung jener Frömmigkeıtskrise, die
sıch ın der dritten nachreformatorischen Generatıon emerkbar macht un
die zugleich 'eıl einer allgemeinen geistigen Krise ist«).

Mollers Nähe mystischen Bestrebungen innerhalb des Protestantis-
LL1US scheint durch einıge Zeugnisse seiner Wırkung 1M 17. Jahrhundert
bestätigt werden. Auf ıhn berufen sıch SC Beispiel Vertreter theosophi-
scher der spırıtualistischer Anschauungen. Gottftried Arnold zählt ıhn in
seiıner »Kirchen- un: Ketzer-Hıstorie« den wenıgen nachreformatori-
schen Theologen, die auf die Praxıs eınes ftrommen Lebens drängten und die
Disputiersucht beklagten. Und der Jurıist Chrıstoph Besold, lange eıt dem
Freundeskreis Johann Valentin Andreä zugehörig, nımmt Moller Sar als
eınen Kronzeugen für seıne 1630 erfolgte Konversion Arr Katholizismus
in Anspruch, WwWwenn Cr schreibt: »Ebenso hat auch den
Lutheranern keiner jemals eLtwaAas gyeschrieben, W as devot der geistreich
erschienen, der N nıcht allein VO  - den Katholischen e  CN. Wıe enn
J. Gerhard’s Meditationes, auch W as Martın Moller un! andere haben
ausgehen lassen, W 4S eınen mehreren Glanz der Gottesfturcht hat, A4au$ den
Katholischen SCZOSCH ist«2

Dıiese Berufungen auf Moller durch Personen der Kreıse, die Rande

W, ZELLER, Luthertum und Mystik. Von Johann Tauler bıs Matthıas Claudıus, in

Herausforderung: relig1öse Erfahrung. Vom Verhältnis evangelischer Frömmigkeıt Me-
ditation un! Mystik, hg. RELLER und SEITZ, Göttingen 1950, 9/-125, Zıt. 109

Zıt. be] RITSCHL, Geschichte des Pıetismus 1in der lutherischen Kirche des und
18. Jahrhunderts, Z Bonn 1884,
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oder außerhalb der evangelıschen Kırche standen, werden jedoch
relatıviert durch Zeugnisse Von eıner ganz anderen Seıite. Mehrere dem
Calvınısmus nahestehende Männer iınsbesondere aus Mollers näherer
Umgebung w1e seın Lehrer Laurentius Ludovicus, der Sprottauer Melchior
Lauban, spater Rektor der berühmten Goldberger Schule, der Dichter
Nathan Chyträus, der 1592 Z Calyvyınısmus übertrat, und der Mitverfas-
SCI des Heidelberger Katechismus, Abraham Scultetus, außern sıch 1n
Brieten oder in Gedichten lobend ber Mollers Schriften, un: auch rego-
r1USs Rıchter, se1ın Görlitzer Amtsnachfolger, dem Jakob Böhme
schwer leiden hat,; beteiligt sıch 1612 mıt eiınem Widmungsgedicht »ad
Lectorem« einer Neuauflage VO  e} Mollers »Manuale de praeparatiıone ad
mmM«<«. Mag die Wertschätzung durch diese aller mystischen Neıgungen
unverdächtigen Zeıtgenossen auch iın erster Linıe auf persönliche Bekannt-
schaft zurückgehen, verwelılst sS1€e doch auf die Möglichkeıt, Mollers
Wiıirken sehr verschiedenartig deuten un: entgegengesetztien Rıch-
tungen zuzuordnen.

Zwischen diesen Extremen 1bt CS zahlreiche Belege für Mollers hohes
Ansehen be1 Personen, diıe eıne intens1ive, lebensnahe Frömmigkeıt praktı-
zieren un!: verbreıten wollen. Ich 1er Ur die Namen J. Arndt,
]. V. Ändreae, V. Herberger, ]. Heermann, P. Gerhardt, A. Gryphius und

Schütz, die Texte VO ıhm iın eıgene Werke übernehmen, als Vorlagen
für ıhre Dichtungen verwenden oder

Nıcht wenıger wichtig als die Zeugnisse VO  e} Mollers Einflu{fß auf die
Erbauungslıteratur, auf geistliche Dichtung un: Musık 1m 17. Jahrhundert
sınd jedoch die Hınweıise VOTLr allem in Leichenpredigten auf die Lektüre
seıner Schritten 1ın häuslichen Andachtsübungen. Hıer wiırd naturgemäfßs
seın Sterbebüchlein »Manuale de praeparatiıone ad besonders
häufig geNANNLT. ohe Auflagenziffern beweisen auch die Beliebtheıit seıner
Evangelienpostille » Praxıs Evangeliorum« un:! der Passionsbetrachtungen
»Soliloquia de passıone«.

Was besagen U alle diese wirkungsgeschichtlichen Zeugnisse 1mM Hın-
blick auf Mollers Bedeutung für eıne protestantische Mystik? Faflßt INan das
all diesen Außerungen Geme1insame 1NSs Auge un: berücksichtigt zudem die
Bestrebungen derer, die sıch auf Moller beziehen, zeıgt sıch, da{fß er als
Vertreter einer den theologischen Streıt vermeidenden und auf die Erbau-
ung des ınneren Menschen gerichteten Frömmigkeıt geschätzt wurde Der
gebürtige Wiıttenberger, der jedoch die entscheidenden Bildungseindrücke
aut dem philippistischen Gymnasıum in Görlıitz empfangen un! die längste
eıt seınes Lebens in Schlesien gewirkt at, erhält damıt einen hervorragen-
den Platz innerhalb der schlesischen Irenik, die sıch A4aUsSs ganz unterschiedli-
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chen Quellen speist”. Obwohl Moller theologisch keineswegs dem Indiffe-
rentiısmus der dem Synkretismus zune1gt, sondern als Melanchthonianer
die »reine Lehre« stark betont, kommt Cr in seiınen Schriften dieser
ırenıschen Einstellung weıt

Als Ergebnis des wirkungsgeschichtlichen berblicks 1St festzuhalten,
da{ß die rage ach der Mystik bei Moller sıch wandelt in die ach der
besonderen Art seıner Frömmigkeit, die durch mystische Tendenzen allen-
falls Ngeregt, nıcht aber alleın bestimmt 1St

Diese Verschiebung und Verallgemeinerung der Fragestellung 1St iın der
Zwiespältigkeit dessen begründet, W as Inan dem Namen der Mystik
zusammengefafßt hat und nachträglich doch ımmer wieder unterscheiden
mußte. Fın deutliches Bewulßtseıin VO der Verschiedenheit iınnerhalb der
Mystik, Wenn auch ohne begriffliche Dıiıfferenzierung, beweıst schon
Luthers gegensätzliche Eınstellung Zur Erfahrungs->Frömmigkeit: Taulers
un:! der ‚ Theologıa Deutsch« un! ZUrTr Christus-Frömmigkeit« eınes
Bernhard VO  a} Claiırvaux eınerseıts, Zur neuplatonısch-spekulativen ‚Mystik«
des Dionysıus Areopagıta andererseıits. iıne begriffliche Klärung der Dıttfe-
1eNZz innerhalb des Phänomens der Mystik vollzieht erst der Pıetismus.
Deutlich unterscheidet Z.11 Beispiel Gerhard Tersteegen 1U  - zwıschen
eiınem weıteren un! eiınem ENSCICH Gebrauch des Begriffs ‚Mystik«: »Im
weıteren Sınne versteht Cr darunter die practische Theologie der die
Ausübung der Gottseligkeit, insofern S1€e Gnade und Hertzens-Verände-
rung ZzuU Grunde hat;: demnach nıcht eine blofß natürliche Moralc. Im
CNSCICN un: eigentlichen Verstand bedeutet Mystik für Tersteeegen jedoch
,denjenigen rad der Erfahrungs-Erkäntniß Gottes, welchen Paulus un:
alle Mystıcı ach ıhm genant haben die Erleuchtung, welche der Apostel
den Glaubigen och erbittet, (weıt unterschieden VO der anfänglichen
Erleuchtung)<«“

»Practische Theologie der die Ausübung der Gottseligkeit«, WwW1e Ter-
SteegEN den weıten Begriff VO  5 Mystik umschreıbt, 1Sst 1U gerade
ihrer Zusammenstellung VO  e} » Theologie« un! »Ausübung« eıne Charakte-
risıerung, die auf Mollers Werk sehr zutrifftt. Als die Besonderheit
seiıner 1im übrigen melanchthonisch gepragten Theologie erweIılst sıch, dafß
sS1e nıcht Nur ZUur »Verwandlung der Lehre 1Ns Leben« auffordert oder
anleıtet das tun viele VOTr und ach Arndt, VO  3 dem diese Formulierung
besonders häufig gebraucht wiırd sondern durch ıhre sprachliche Gestal-

Vgl dazu FLEISCHER, Die chlesische Irenik, in: JSKG 33; 1976, Fa
ZELLER, Luthertum un! Mystik (wıe Anm D 119
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tung selbst diese Verwandlung eistet Theologie als Lehre und als UÜbung
der »Gottseligkeit« treten bei ıhm grundsätzlıch nıcht auseinander und
ussen daher nıcht ErSst nachträglich miıteinander verbunden werden Dıe
sprachliche Verwirklichungsform dieser Theologie als Ausübung VO  3

Frömmigkeıt 1STt das Gebet, das arum geradezu die Grundform der
ten erbaulichen Schriftstellerei Mollers bildet Mıt glücklichen Wort-
pragung Hamms möchte iıch S1IC als »Frömmigkeıtstheologie« be-
zeichnen

I1{ Leben un:! Schriften Martın Mollers (Überblick)
Leben
1547 geb Leısnıitz (heute Kropstädt) bei Wittenberg als Sohn

Bauern
1558 1566 Küsterschule, spater Lateinschule Wıttenberg; Hauslehrer

be1 Wıttenberger Diıakon
1566 1568 Akademıisches Gymnasıum Görlıtz; Lektionen bei Petrus

Vıncentius un! Laurentius Ludovicus daneben Hauslehrer
1568 1572 Kantor Lehrer) Löwenberg
1572 Ordination Wıttenberg für die Pfarrstelle Kesselsdorf bei

Löwenberg
1573 1575 Pfarrer Löwenberg
1575 1600 Pfarrer Sprottau
1600 1606 Pastor PIIMACLUS Görlitz Tod März 1606

Samuel Grofßer (Rektor des Görlitzer Gymnasıums 1695— xibtÜberblick über Mollers Biıldungs- un!: Berufsweg un! schreıbt dann
»Er verwaltete SCIMHN Amt MI1 unermüdeter Sorgfalt, un: yab TOMMeN
ertzen viel erbauliche Schrifften, Gebete un!: Lieder lesen, worunter
sonderlich SCIN Manuale Morıentium, un: Passıons Andachten viel
Sprachen übersetzt worden SCYN Als er aber Praxın Evangeliorum
Druck yab gerieth BT MITt Salomone Gesnero, Protessore Theologiae
Wiıttenberg, hefftigen Streit Wıe 6S damıt ZUSCRHANSCH,
gedachter (sesnerus SC1INCT Wiederlegung der Apologiae Mollerianae

SCCY Alleın WIC bey den mMeilsten Streıt Schrifften C1INC Parthey der
andern offtmahls CiINE Meynung MIL Gewalt auffdringen 11 wıder welche

Vgl HAMM, Frömmigkeitstheologie Anfang des Jahrhunderts Studien
Johannes VO Paltz und SCINECIN Umkreıs, Tübingen 19872
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s1e doch VOT (Gott un! seiner Kırche solennıter protestiret, Ja, WwW1e INan die
einmahl 1ın Verdacht SCZOSCNCN Worte ınsgemeın MIıt aller Macht 1n einen

andern Verstand dreht, als in dem s$1e der Concıpıient hat
also mochte auch ohl bey dieser Streit-Sache dem sel Manne art
begegnet worden SCYN. Und da dieser Mollerus in dem Beschluß seıner
Apologie ausdrücklic diese Worte braucht: Das erbiete iıch mich, WwW1e
biıllıch, eıne Sylbe der eın Wort in meınen Schritfften erfunden wiırd, das
Miıt (zottes Wort un: den reinen Kırchen-Lehrern nıcht übereın stımmet,
dafß ıch ll bereit SCYN, solches erkennen und richtig machen, hätte
iINnan ihn, als eınen Mann, der sıch D disputiren nıcht beruffen SCYN
achtete, bey seıiner erbaulichen Schrifft-mäßigen Einfalt bleiben lassen, und
Miıt eıner weıtläufftigen un den Verstand der gemeınen Leute, VOT die
seıne Schrifften eigentlich gewıedmet9 übersteigenden Streit-Schrifft
ohl verschonen mOgen; zumahl da ıhn (sott kurtz darauff in eiınen solchen
Creutz-Stand SETZELEC, der gewıß Mitleidens-würdig WAar. Denn CT kam An
1605 1m 58. Jahr seınes Alters seın Gesichte, also, da{ß sıch die Texte,
darüber 1: predigen WAal, vorlesen lassen, un:! annn darüber
meditiren Nıchts desto wenıger aber wartete seın Amt, ohngeach-
tet ıhm nıcht alleın die Augen ıhren Dıenst versageten, sondern auch die
Stein-Schmertzen hefftige Passıones machten, uUuNausgeSeELZL treufleißig fort,
bıf w 1606 den Martıi 1MmM 59. Jahre seınes Alters Von der Welt abschied
nahm, un: seın rab auff dem Nıcolai1 Kırch-Hoffe, ahe bey dem Gehleri-
schen Erb-Begräbnifß, mıt einer Linde besetzen begehrete: bıfs diese
Stunde och sehen ist«®

Schriften
Dıie Episteln des heilıgen Merters Ignatıl des Ertzbischoffs Antiochia iın Syrıen,
Görlitz 1578
Dıiıalogi Theodoreti. Drey schöne Gesprech VO  - vereinıgung vnd vnterscheid beyder
Naturn iın der einıgen Person Jhesu Christi] Sampt den vornemsten Episteln des
hochberümpten Bapsts Rom Leonıis Magnı. Wıider den Ketzer Eutychen, Görlıitz
1582
Meditationes SANCLOTrUM Patrum Teil I). Schöne andächtige Gebete tröstliıche
Sprüche Gottselıge gedancken Bufßsvermahnungen hertzliche Dancksagun-
SCn vnd allerley nuützliche Vbungen des Glaubens. Aus den heyligen Altvätern:
Augustino, Bernhardo, Taulero vnd andern tleissig VN! ordentlich zusamen a-
SCH vnd verdeutschet, Görlitz 1584
(Ter Aus den heyligen Altvätern: Cypriano, Hıeronymo, Augustino,
Bernhardo, Anshelmo, vnd andern Görlıitz 1591

Lausıtzısche Merckwürdigkeiten, JI TEn Von Kirchensachen, Leipzıg und Budißin
1714,
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Soliloquia de passıone Jesu Christı Wıe eın jeder Christen Mensch das allerheyligste
Leyden vnd Sterben ViSCIS Herrn Jesu Christiı in seinem Hertzen betrachten
Allerley schöne Lehren vnd heylsamen Trost darau{fß schöpffen vnd eiınem
Christlichen Leben vnd selıgen Sterben nützlich gebrauchen sol Aus heiliger
Göttlicher Schrittt vnd den altern Vätern MIt tei(ß zusamen9Görlitz 1587
Scheda regla. Regenten Büchlein des hochlöblichen Röm Kaysers Ivstinıanı prım..
In Aphorismos der Regeln gefasset welche m gestellet hat Agapetus, Fın
Dıacon der heylıgen vnd grosSsch emeıne (zottes Constantinopel vmb das Jahr
Christi I ON etzund aufß dem Griechischen verdeutschet Görlıitz 1590
Natalıtıa Jesu Christi Die vornemsten Weyhenacht Lehren vnd TIrost ın kurtze
Fragen vnd Antwort gefasset P angehefften nutzlıchen Gebeltlin, Görlıtz 1590
Manuale de praeparatiıone ad Heylsame vnd sehr nuützlıche Betrachtung, WwI1ıe
eın Mensch christlich leben vnd seliglich sterben sol, Görlitz 1593
Mysteriıum INASNUIN. Fleissige vnd andächtige Betrachtung des SroSsSCHh Geheimnifß
der Hımlischen Geıstlichen Hochzeıit vnd Verbündnif(ß NSsers Herrn Jesu Christi
mit der Christgleubigen emeıne seiner Braut, vnd WwI1e I11A|]  - dasselbe nützlich vnd
mıiıt rewden bedencken vnd tröstlich gebrauchen sol, Görlıitz 1595
Praxıs Evangeliorum. Eınfeltige erklerung vnd nuützliche betrachtung der Evangelıen

auff alle dontage vnd VOoTr!]  ten Fest jahrlich predigen verordnet sınd Fur
alle trome Hertzen die sıch in jetzıgen etzten Zeıten VO sündlichen Welt Laufftft
absondern vnd auff die Erscheinung VnNnsers Herrn Jesu mMi1t Frewden (vıer
Teıle), Görlitz 1601
Kurtze Apologıa vnd Verantwortung etlicher wen1g Lehr vnd Troststücke VO
Octore („esnero, Protessore Wittenberg in dem 11CW außgangen Buche Praxıs
Evangeliıorum genandt angefeindet vnd verdächtig gehalten werden, Görlıitz 1602

11 Thesaurus Precatiıonum. Andächtige Gebet vnd tröstliıche Seutttzen aus den
ordentlichen Sontages VnN! Fest Evangelien Görlıitz 1603

Mystik-Rezeption in Mollers »Meditatıiones Sanctorum Patrum«

iıne der wesentlichsten Leistungen Mollers Irömmigkeıtsgeschicht-
lıchem Aspekt gewiß die wesentlichste besteht darın, dafß CIy, ZEW1ISSErMaA-
en Schutz der protestantıschen Rückbesinnung auf das kırchliche
Altertum, auf die alten »reinen« Väter, der evangelischen Kırche viele für
altkirchlich gehaltene mystische Texte des Mittelalters durch Übersetzung
1Ns Deutsche erschlossen un: damıiıt ber den theologischen Bruch der
Reformation hinweg die Kontinuıltät mMıt einem bedeutsamen Bereich christ-
lıcher Spirıtualität gewahrt hat Das wichtigste Zeugnis für diese nıcht Ur

sprachliche, sondern zugleich geistig-relig1öse Übertragung un ezep-
t1on mystischer Texte lıegt in den beiden Bänden der Gebetssammlung
»Meditationes Patrum« S VOI, auf die iıch miıch darum 1mM
tolgenden beschränke.
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Mollers Quellen
Die Texte, AUS denen Moller seıne Gebete gewinnt, tammen DU orößten
Teıl A4us dem Bereich der muiıttelalterlichen Mystik. Für a1e Gebete A4US

»Bernhardus« der » Taulerus« oilt das ohnehın, auch wenn Moller über-
wiegend unechte Schriften VO ıhnen verwendet; ebenso oilt c für Z7Wel
Gebete A4UusSs Pseudo-Anselms »Meditationes«. Vor allem aber trıfft CS für
die reı Augustins Namen überlieferten un! gerade 1mM 16 un:!
17. Jahrhundert sehr bel1ıebten rel Bücher »Meditationes«, »Manuale« un:!
»Soliloquaia«, die Moller meısten ausgeschöpft hat

Es handelt sıch dabe Kompilationen des 13 bıs 15. Jahrhunderts A4aUus

den verschiedensten Schriften. Augustın 1St häufig ausgeschrıeben beson-
ers in den »Soliloquia«, die vielfach A4dus den »Confessiones« schöpten un:
arum reinsten augustinisch klingen aber auch Anselm, Johannes VO

Fecamp * 1178), Alcuin (7 804), Hugo vVvon St. Viktor Gr un
Bernhard; schließlich finden sıch auch Zıtate Aaus Cyprıan, Gregor un:!
Isıdor. Der Inhalt dieser Kompilationen 1st, ıhren unterschiedlichen Quel-
len entsprechend, wenı1g einheiıitlich. S1e enthalten phılosophısch-theologi-
sche Betrachtungen ber das Wesen Gottes und der Irınıtät ebenso WwW1e€e
breite Ausmalungen der Freuden des ewıgen Lebens, schlichtes Nachden-
ken ber das Heıilswerk Christi ebenso WI1€ den hymniıschen Preıs der Liebe
Gottes. Einmal Jammert der Mensch ber das tiefe Elend seıner Sündhaftıig-
keıt; ann wiıeder bekennt freudig seıne Nähe (5Ott. Ofrt wırd die
Ohnmacht des menschlichen Wıllens beklagt, aber CS wiırd auch der guLe
Wıille als Voraussetzung für (zottes Kommen 1Ns Herz des Menschen
ZCNANNLT. Das Verbindende zwiıischen diesen Texten 1st das mystische
Grundthema VO der Seele in der Gefangenschaft der Sünde und VO  — ıhrer
Heıimatlosigkeıt in dieser Welt, A4aUus der sS1€ sıch zurücksehnt in iıhre
ursprünglıche Geborgenheit und Freiheit bei Gott Abkehr VO  - der Welt,
Betrachtungen des Leidens Christi sınd die Voraussetzungen dafür, da{ß der
Mensch wieder (5Ottf gelangt und ımmer höher aufsteigt bıs ZUuUr wahren
uhe des erzens un ZzZu völligen Genufß (sottes. Dem Dualismus
zwıschen Welt und Gott entspricht der Mensch durch Askese einerseıts,
ekstatische Gottesliebe andererseıts. Die Liebe 198808 1Sst das Hauptthema
dieser Schriften. In ıhr 1st alles vereıin1gt, W as 1St Gott un
der Mensch, Christus un: der Sünder, das Ewige un: das Zeıtliche. Der
Mensch, der sıch ın die göttliche Liebe versenkt und Gott erkennt,; W1e€e CT

ISt, nämlıch als Liebe, annn nıcht anders, als wıederum in Liebe ıhm
entbrennen. Das 10. Kapıtel des »Manuale« 1St repräsentatıv für dieses
Ineinander VO Liebe un! Gegenliebe:
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Amo t 9 Deyus MECUS, ANTO, et Mag
MAZILS Le volo Da mihi, Domuine
Jesu specıose Drae filzs hominum, UL
desiderem LO UT MEM LE, quanium volo,
quanium debeo Immensus CS, el SInNe
ECNSIUTA debes amarı, praesertim nobis
quoS $1C amastı, $1C salvastı, pro gut-
bus talıa fecistı. IMNOY guı
semper Aardes etr NUNGUAM exstinguerıs!
dulcıs Christe, OoNne Jesu, charıtas

17 Deus MNECUS, accende ıgne [UO,
LNO, dulcedine LUdA, dılectione

LUA, desiderio0 LUO, charıtate LUdA, Ju-
cundıitate et exsultatione LUdA, Dietate
er suavıtate EUdA, voluptate et NCU-

hıscentia LUA, GUAEC Sancta est et bona,
GUAE est el munda: ut dulce-
dıne AMOYTIS FUl plenus, flamma
EIUde charitatis VAaADOTALUS, dıliıgam fe
omınum Meumn dulcıissımum el pulcherrimum

27 LOLO corde MCO, LOLAd anıma MCA,
totıs virıdus MEe1Ss el MN ıntentione
MECA, CUM multa cordıs contrıtione et
lacrymarum fonte, CUM multa reverent1ia
el LremOrTe, habens ıIn corde, e ın
OTE, et DYTae OCulıs MelSs semperY, e

ubique; ıta UL nullus ın adulteriniıs
amorıibus Dateat I0Cus

Der Glanz dieser Liebe Ööffnet die blınden Augen, DE erleuchtet das Herz,
das iın Finsternıiıs WAaTr; die Liebe entflammt un: erwarmt ON un: macht
CS CGott gleich, Ja S1eE hebt zumindest ach einıgen Texten zuletzt den
Unterschied zwıschen Schöpfer un! Kreatur auf Jesus verwundet die
gläubige Seele mıt dem Pfteil seıner Liebe, die ıh selbst (am Kreuz)
verwundet hat, und weckt 1n ıhr das Verlangen, ıhren Bräutigam
schauen, umfangen, für immer bei ıhm se1in. Im irdischen Leben
bleibt NUur der Leib und erduldet willig alle Leiden, während das Herz in
unendlicher Freude schon im Hımmel ISt, se1ın Schatz lebt, un! sıch miıt
ıhm vereıinigt. Schon diese kurze Zusammenfassung älßt erkennen, da{fß 1er
Gedanken und Sprache der christlichen Liebesmystik verwendet sınd, die in
Bernhard VO  — Clairvaux ıhren bekanntesten Vertreter gefunden hat. ber
auch die mehr phılosophisch ausgerichtete augustiniısche Erkenntnismystik
mıt ıhrer reichen Licht-Finsternis-Metaphorik findet sıch allenthalben in
diesen Texten un! geht durch ıhren gleichfalls hymnischen Ion oft eine

MIQNE, Patrologiae ( ursus completus, Ser1ies Latına, Bd. 40, Parıs 1877, 5Sp 956
Mollers Übertragung dieses Gebets siehe 17%€.
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CHSC Verbindung eın mıt der personalen Jesus-Mystık. (sar nıcht vertreten
1sSt hingegen die spekulatıv gepragte deutsche Mystik in Mollers Textaus-
ahl

Insgesamt lassen Mollers Vorlagen eıne deutliche Vorliebe für die AaUgU-stinısche Mystik erkennen, der INSo unbefangener nachgehen konnte,
als Cr mıt seiner eıt den oröfßten Teıl seiner Quellen für altkirchlich halten
konnte. ber auch Bernhard und Tauler als Zeugen evangelischer
Gesinnung auf lutherischer Seıte mıt I11Ur geringen Einschränkungen AaNeTr-
kannt. Mıt seiıner Quellenauswahl konnte Moller also ohne weıteres auf
breite Zustimmung rechnen.

Wıe 1aber geht CT mMıiıt seingn Quellen um ? Nach dem Überblick ber die
Texte gilt ON Nun, Mollers Übersetzungen theologischem Aspektbetrachten.

Mollers Umgang m1t seinen Quellen
Um einen Eindruck von Mollers Gebeten gewınnen, 1st nÖöt1g,
wenıgstens eınes VO  e} ıhnen 1im Zusammenhang betrachten. Hıerftür
bietet sıch die Übersetzung des bereıits lateinisch wiedergegebenen
»Manuale«, Cap 10, Aus dem Vergleich mıt der Vorlage ergeben sıch
Hınweise auf die theologische Einstellung und die tromme Haltung, die
Moller MIt seıner Gebetssammlung befördern ll Eın einheitliches Bıld
VO  a Mollers »Frömmigkeitstheologie« wırd INa  - der Verschiedenar-
tigkeit der Vorlagen daraus nıcht gewınnen, ohl 1aber älßt sıch A4aus Mollers
Textbehandlung insbesondere dadurch, daß CTr methodisch immer wieder
1n derselben Weıise VO lateinıschen Text abweicht seın Verhältnis Zur
weıthın mystiısch gepragten Frömmigkeit dieser mıittelalterlichen Texte
erkennen. Für die Frage ach der protestantıschen Mystik-Rezeption, die
sıch zwischen 1550 und 1600 vollzieht, o1bt Cs ohl außer Arndts »Wahrem
Christentum« und »Paradıesgärtlein« aum eınen wiıchtigeren Text als
Mollers »Medıitationes SancLtorum Patrum«.

a) Jesusliebe
Dıie Übersetzung des SCNANNICN Kapıtels AaUus dem »Manuale« findet sıch in
Teıl IL, Kap 1V,3 der Überschrift: »Eın ander hertzlich Gebet vmb
wahre Bestendigkeit in der Liebe Jesu Christi.«

HE JESa Christe meın Heiland Ich
habe dıich Ja V“VO  > Hertzen eb Meın
oOtt Dau u eLssESst dafß ich dıch zeb
habe unnd hitte teglich/ daß meıine
Liebe dır noch brünstiger werden
möchte. Meın HERR verleihe mMLr dafß ıch
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allezeıt feste bey dır halte und dıich
lieben moge 01€ ıch SETNE zwolte unnd
LE ıch schuldig bin du Allerschö-
nestier ON den Menschenkindern du

11 hist Ja der HEry “VoNn unmessıger Liebe
unnd Trewe/ darumb solte IMNMAN dıich uch

DVDOoLROMMeEN lieben sonderlich LV
elenden Menschen zvelch du hoch gc=
liebet unnd uns solche TOSSE Häülffe
gethan hast dafß du dich selbest für UuNnS$

gegeben unnd dein Leben für ON gelas-
sen hast. SUSSET Jesu freundlicher
Jesu WE S7005 ıst deine Trewe/ 701E
brennet dein Hertz UunNns unnd hö-

Z est nıcht auff UunNns lieben. Meın
Ott meıiıne Liebe entzünde meın Hertz

und Sar miıt dem Fewer deines hei-
ligen Geistes unnd mich schmecCkRen
deine Liebe deine Süssigkeit deine
(Junst deine Freude deine Erew deine
Liebligkeit deine IN deine freund-
ichkeit deine Leutseligkeit deine
Wollust und deine Brunst welches alles
ıst heılıg und gul heusch und eın

37 dafß iıch miıt der Flamme deiner
Liebe durchdrungen unnd miıt der Süssıg-
heit deiner Trewe erfüllet dıch
HErr Jesu meınen allerliebsten unnd
allerschönsten lieben moge VO:  b

gantzer Seele VO:  S gantzem Gemüthe unnd
allen meınen Krefften. Verleihe MLr
uch da/s ıch meıine Schwachheit erkenne
und dıeselbige ın rechter Rewe teglich
beweine auff da/s iıch dır diene mıt

41 Furcht und hertzlicher Demut. Gıb da
ıch dich allzeıt und allenthalben ın
meiınem Hertzen ın meinem Munde unnd
für meıiınen Augen habe damit heine fal-

49 sche ırrdische Liebe ın MLYT weder Statt
och Raum finde Amen

Das Thema der »brennenden«, brünstigen Liebe Jesus 1St MollerC
geben, un! G1 hat, WwW1e dieses und zahlreiche andere Gebete ausweısen,
keinerle1 Vorbehalt den überschwengliıchen Ausdruck dieser Liebe,
auch ann nıcht, WeNnNn s1e sıch der Terminologie des Hohenliedes bedient

91.) Dıie Liebe wiırd verstanden als eın Feuer, das VO  e} Jesus ausgeht un!
das Herz des Menschen entzündet, durchglüht (vaporare), daß seıne
Liebe w1e die Jesu rein, vollkommen und ausschließlich 1st 29. Ef
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44 {f.) Der Gedanke der » der Liebe 1ST dieser metaphorischen
ede implızıt mitgedacht, wırd aber nıcht ausgesprochen un: führt nıcht
FA Aufhebung der Dıiıfferenz zwıschen Jesus, dem Herrn und Gott, un!
dem reuebedürftigen un: erlösten Menschen. Moller verstärkt dieses
Abstandsbewußlßtsein ı sCINeEr Übersetzung mehreren Stellen. >)A nobis«
verdient Jesus geliebt werden, Sagt der lateinısche Text Wır,
verdeutlicht Moller, das sınd elenden Menschen« 14) Die Reue 1ST
bei Moller nıcht ein unmıttelbarer Ausflufß der NNEeIECN ewegung des
lıebenden erzens WIC die CONTF1LE10 »Manuale« 231) sondern SIC

ENTISPCINKTL der Erkenntnis der Schwachheit 38), und SIC besteht nıcht MNUr

der Liebe Sott entsprechenden Gemäütsbewegung VonNn reverentıa
un! tremor 74{ sondern führt zZu Dienst»Furcht und hertzlicher
Demut« 40f.)

uch die Liebesauffassung selbst prazısıer L un: korrigiert Moller
CIN1ISCH Stellen Dafß das vertraulichere » ll€b haben« für » ammnarece« den
Anfang SC1NC5S5 Textes hängt MI1tTL der bıblischen Fundierung dieses
Liebesbekenntnisses ININCNHN, die Moller 3f »Du WE

SEST da{fß iıch dich 1eb habe« erklärt Petrus Joh 21 15 ff auf Jesu
dreimaliges Fragen Vielleicht 1ST auch die Bıtte, »da{fß iıch allezeıt fteste bey
dir halte« 6 ) die dem »u«t desiderem LE « 3 f Sal nıcht entspricht,
VO der Erinnerung die Gestalt des Petrus bestimmt, der der Passıon
eben nıcht be1 Jesus hıelt ann aber Liebe bekannte Um die Bestän-
digkeit der Liebe Jesus geht 6S Moller, WIC schon die Überschrift Sagtl,
un: damıt erhält Liebesauffassung C1inNn ethisches Moment das eher
naturhaften Verständnis der Liebe als Feuer nıcht enthalten 1ST

uch auf der Seıte Jesu 1St ach Moller die Liebe ethisch bestimmt, enn
SIC wırd mehrtach ohne Entsprechung lateinıschen Text MIt der Treue

ZCNANNL un: durch SIC interpretiert » Immensus CS« C1inhn Wesens-
prädıkat bezieht Moller sofort auf Jesu »unmessıge(r) Liebe vnnd
TIrewe« H die Cr Erweıterung der Vorlage CHS MMITL der Passıon
verbindet 16f.) och Z WC1 Stellen des Gebets verbindet
Moller Liebe un:! TIreue miıteinander F1 3133 un: verdeutlicht
damıt da{ß SIC ıhm Komplementärbegriffe sınd Unzählige Male fügt P

auch den Gebeten den Begriff der TIreue C1IN, die Vorlage Ur

VO der Liebe spricht
Schliefßlich SC1 och 6CHIE letzte nıcht unwichtige Dıftferenz Zzu ateını-

schen Text erwähnt Moller denkt die Liebe zwıschen Jesus un! dem
Menschen durch den Heiligen Geist vermuıttelt eın Feuer 1ST CS das

Pfingstereignis das Herz des Menschen entzündet 27 ${ }
un! alle Wırkungen Jesu, die 61 1U empfindet Moller gebraucht
den starken Ausdruck »schmecken« sınd Gaben des Heılıgen Geılstes



20 LKE

Damıt 1St eıne theologische Nstanz eingeführt, die zwiıischen Jesus un:! dem
Menschen eıne CNSC Beziehung stiftet, eben darum aber eıne menschlich-
unmıittelbare Beziehung verwehrt. Der Heılıge Geılst schützt denn-

dent-relig1ösen Charakter dieser Liebe
Die »UNn10 MYSt1Ca«

Im tolgenden möchte iıch och zeıgen, w1e Moller das mystische aupt-
thema der N10 CUu: Deo, das iın seınen Vorlagen natürlich eıne große Rolle
spielt, sprachlıch un: theologisch übersetzt. In den Texten finden sıch
verschiedene Auffassungen der N10 mystıca.

Dıie Möglichkeıit der Vereinigung VO  an (CSOÖfr und Mensch annn 1Nan

die eigentlich mystische nNneENNECN. Der Mensch reißt sıch in der Welt VO  e}

allem Irdischen los, schwingt sıch hiınauf (soOtt un: erfährt ıhn in
beseligender Herrlichkeit:

Derhalben ayende ıch miıch meın .Ott auffwerths den Frewden
des Friedes nd dem hleblichen UN rechtschaffenen Wesen des Liechtes. Halte
du meın Hertze ın deiner Hand Denn Ahne dır hat heine begıer ach dem
WAS$ droben ıSE Dahin eyle iıch da der rechte Friede herrschet und die ewige
uhe leuchtet. Halte und regıere meıinen Geıst nd nım ıhn auff ach deinem
zwıllen das durch deine Häülffe auffahre ın das höstliche Landt da du dein
Volck weydest ın ewigkeıt auff der grunen Weyde der Wahrheit das iıch daselbst
miıt ernstien und hohen Gedancken dıch ntreffe Der du hıst dıe ewige Wezrfßheit
dıe da ıst und Jeibet m”ber alle Dıing und vbertrifft alle dıng und regıeret alle
ding. (MsPI, Kap VI 4)

Ewiger Gott / lLieber Vater Gib das meıine Seele deiner allezeıt gedencke und
miıt deiner selıgen Süssigkeıt eingenomen zwerde Reısse Sze dahın da/ß sze das
unsichtbare liebe Frhebe S$zLe DON den Sıchtbaren ZU Vnsichtbaren 019}

Irrdischen ZU Himlıischen VO Zeitlichen ZU Ewijgen das Sze $cChMECRKRE deine
zwünderliche Herrligkeıit. (MsP I, Kap V,1)

Wer die Welt in sıch ZU Schweigen bringt, überwindet die Gebunden-
eıt den Leib Di1e Erhebung 1St aber, WI1e aller mystische Aufschwung,
nıcht vOon Dauer: Ich bın aber och ımmer betrübet Denn iıch falle bald
zurücke und fühle meine Schwachheit Ich sıncke dahıin ON meın
Hertze gereth ın Yawren. (MsP E Kap V,I)

Moller übersetzt die ohnehın nıcht sehr zahlreichen Beschreibungen des
mystischen raptus me1st MIt gewıssen abschwächenden Tendenzen, die
mehr den Weg als das Ziel betreften. Diesen Weg, der schon in den
Vorlagen nıcht methodisch beschrieben, sondern NUur als »rapi« un! »{Trans-

1re« durch die Welt bezeichnet wird, versucht Moller och weıter das
»nNormale« relig1öse Erleben anzubinden. Der Aufschwung der Seele wiırd
bei ıhm ZUr » Andacht«, der Mensch findet die ersehnte uhe 1mM Gebet

uch der transıtus durch die Welt vollzieht sıch be1 Moller mıt einıgen



DIE EZEPTION MITITTELALTE  ICHER MYSTIK UR MARIIN MOLLER

Hındernissen, die nıcht 1Ur negatıv werden W1e dem Aspektder mystischen Vereinigung. Sehr autfschlußreich 1sSt hierfür die Korrektur
Mollers einer Stelle der Vorlage, die das kontemplative Leben rühmt:
Felices IIı quıibus solus spes C er OMNE ODUS oratıo.Beatus guı sedet
solıtarıius erDIE REZEPTION MITTELALTERLICHER MYSTIK DURCH MARTIN MOLLER  24  Hindernissen, die nicht nur negativ gewertet werden wie unter dem Aspekt  der mystischen Vereinigung. Sehr aufschlußreich ist hierfür die Korrektur  Mollers an einer Stelle der Vorlage, die das kontemplative Leben rühmt:  Felices illi quibus tu solus spes es, et omne opus oratio.Beatus qui sedet  solitarius et tacet ...  Moller wendet den Blick zurück auf die Pflichten des Lebens: Wol denen  / die jr vertrawen setzen auff dich alleine / vnd jr Leben mit Beten  zubringen.Wol dem / der mit gutem Gewissen seines Thuns wartet /ist stille  ... (MsP T, Kap. V,4)  Allerdings übernimmt er das Ideal des kontemplativen Lebens doch so  weit, daß er dazu mahnt, von den »Weltlichen Sachen«, mit denen man  umgehen muß, immer wieder so rasch wie möglich zur »Andacht« zurück-  zukehren. Das Handeln in der Welt ist zwar um des Nächsten willen und  zur Bewährung des eigenen Glaubens von Gott gefordert, aber es wird  doch auch von Moller vorwiegend unter dem Aspekt der Gefährdung der  Gottesbeziehung, der Anfechtung des Glaubens und der Verführung zum  Bösen gesehen. Klagen darüber, noch in der Welt sein zu müssen, und  Bitten um Erlösung aus dem Elend dieses Lebens finden sich in den MsP  sehr häufig. Aber die weltflüchtige Tendenz des kontemplativen Lebens  wird doch in charakteristischer Weise durch ethische Ermahnungen und  religiösen Zuspruch begrenzt. Kennzeichnend dafür sind Rückwendungen  vom mystischen Erlebnis und der Klage über seine kurze Dauer zu der  Bescheidenheit des Glaubens. Wir sind »ein Liecht worden in dir / vnserm  Gott / vnd doch dasselbe noch im Glauben / vnd nicht im schawen«. Folgt  Moller darin noch seiner Vorlage, so ist die das Gebet abschließende, mit  einem kräftigen »indes aber« eingeleitete Hinwendung zu dieser Welt sein  eigener Zusatz:  Indes aber / HERR mein Gott / bitte und flehe ich von grundt meines Hertzen /  mehre meinen Glauben / mehre meine Hoffnung / mehre meine Liebe. Hilff das  ich durch deine Gnade im Glauben bestendig / vnd in Wercken thetig bleibe / Auff  das ich durch deine Barmhertzigkeit mit rechtem Glauben vnd wahren Früchten  des Glaubens / zum ewigen Leben eingehe / und daselbst schawen möge deine  Herrligkeit / wie sie ist / und preyse deine herrliche Mayestet in Ewigkeit.  Amen.  (MsP T, Kap. V,1)  Moller vollzieht eine ethisch-religiös motivierte Besinnung auf das irdische  Leben, das tätigen Glauben verlangt. Aber dabei bleibt es nicht; vielmehr  zielt dieses Leben selbst auf das andere, in dem man Gottes Herrlichkeit  schauen wird.  Aber hier ist doch nicht mehr das vorübergehende Schauen Gottes »in  mentis excessu« gemeint, sondern das beständige Bei-Gott-Sein im jenseiti-  gen Leben. Dieses Präsenzerlebnis in einem futurisch gedachten EschatonMoller wendet den Blick zurück auf die Pflichten des Lebens: Wol denen

dıie Ir vertrawen seizen auff dich alleine und J7 Leben ML Beten
zubringen. Wol dem der mM1Lt ZuLEM (Jewıissen seines Thuns artelt /ıst stilleDIE REZEPTION MITTELALTERLICHER MYSTIK DURCH MARTIN MOLLER  24  Hindernissen, die nicht nur negativ gewertet werden wie unter dem Aspekt  der mystischen Vereinigung. Sehr aufschlußreich ist hierfür die Korrektur  Mollers an einer Stelle der Vorlage, die das kontemplative Leben rühmt:  Felices illi quibus tu solus spes es, et omne opus oratio.Beatus qui sedet  solitarius et tacet ...  Moller wendet den Blick zurück auf die Pflichten des Lebens: Wol denen  / die jr vertrawen setzen auff dich alleine / vnd jr Leben mit Beten  zubringen.Wol dem / der mit gutem Gewissen seines Thuns wartet /ist stille  ... (MsP T, Kap. V,4)  Allerdings übernimmt er das Ideal des kontemplativen Lebens doch so  weit, daß er dazu mahnt, von den »Weltlichen Sachen«, mit denen man  umgehen muß, immer wieder so rasch wie möglich zur »Andacht« zurück-  zukehren. Das Handeln in der Welt ist zwar um des Nächsten willen und  zur Bewährung des eigenen Glaubens von Gott gefordert, aber es wird  doch auch von Moller vorwiegend unter dem Aspekt der Gefährdung der  Gottesbeziehung, der Anfechtung des Glaubens und der Verführung zum  Bösen gesehen. Klagen darüber, noch in der Welt sein zu müssen, und  Bitten um Erlösung aus dem Elend dieses Lebens finden sich in den MsP  sehr häufig. Aber die weltflüchtige Tendenz des kontemplativen Lebens  wird doch in charakteristischer Weise durch ethische Ermahnungen und  religiösen Zuspruch begrenzt. Kennzeichnend dafür sind Rückwendungen  vom mystischen Erlebnis und der Klage über seine kurze Dauer zu der  Bescheidenheit des Glaubens. Wir sind »ein Liecht worden in dir / vnserm  Gott / vnd doch dasselbe noch im Glauben / vnd nicht im schawen«. Folgt  Moller darin noch seiner Vorlage, so ist die das Gebet abschließende, mit  einem kräftigen »indes aber« eingeleitete Hinwendung zu dieser Welt sein  eigener Zusatz:  Indes aber / HERR mein Gott / bitte und flehe ich von grundt meines Hertzen /  mehre meinen Glauben / mehre meine Hoffnung / mehre meine Liebe. Hilff das  ich durch deine Gnade im Glauben bestendig / vnd in Wercken thetig bleibe / Auff  das ich durch deine Barmhertzigkeit mit rechtem Glauben vnd wahren Früchten  des Glaubens / zum ewigen Leben eingehe / und daselbst schawen möge deine  Herrligkeit / wie sie ist / und preyse deine herrliche Mayestet in Ewigkeit.  Amen.  (MsP T, Kap. V,1)  Moller vollzieht eine ethisch-religiös motivierte Besinnung auf das irdische  Leben, das tätigen Glauben verlangt. Aber dabei bleibt es nicht; vielmehr  zielt dieses Leben selbst auf das andere, in dem man Gottes Herrlichkeit  schauen wird.  Aber hier ist doch nicht mehr das vorübergehende Schauen Gottes »in  mentis excessu« gemeint, sondern das beständige Bei-Gott-Sein im jenseiti-  gen Leben. Dieses Präsenzerlebnis in einem futurisch gedachten EschatonMs Kap V,4)

Allerdings übernımmt CI das Ideal des kontemplativen Lebens doch
weıt, da{fß OT: azZu mahnt, VO  a} den » Weltlichen Sachen«;, mıt denen INan

umgehen mulfßß, ımmer wıeder rasch W1e€e möglıch ZuUur »Andacht« zurück-
zukehren. Das Handeln in der Welt 1sSt ZWar des Nächsten willen un:!
ZUT Bewährung des eıgenen Glaubens VO  — (sott gefordert, aber CS wiırd
doch auch VO Moller vorwıegend dem Aspekt der Gefährdung der
Gottesbeziehung, der Anfechtung des Glaubens un:! der Verführung ZU
Bösen gesehen. Klagen darüber, och iın der Welt seın mussen, un:
Bıtten Erlösung aus dem Elend dieses Lebens finden sıch in den MsP
sehr häufig. ber die weltflüchtige Tenden7z des kontemplativen Lebens
wırd doch in charakteristischer Weise durch ethische Ermahnungen un!
religiösen Zuspruch begrenzt. Kennzeichnend dafür sınd Rückwendungen
VO mystischen Erlebnis un:! der Klage ber seıne kurze Dauer der
Bescheidenheit des Glaubens. Wır sınd »eın Liecht worden iın dır Viserm
Gott Vn doch dasselbe och im Glauben vnd nıcht 1m schawen«. FolgtMoller darin och seiner Vorlage, 1St die das Gebet abschließende, mıt
einem kräftigen »indes aber« eingeleitete Hınwendung dieser Welt seın
eiıgener Zusatz:

Indes aber / HERR meın Gott hitte und flehe ıch DONn grundt meıines ertzen
mehre meınen Glauben mehre meıine Hoffnung mehre meıine Liebe das
iıch durch deine Gnade ım Glauben bestendig vnd ın Werckhen thetig bleibe Auffdas iıch durch deine Barmhertzigkeit mMiıt rechtem Glauben und zwwahren Früchten
des Glaubens ZU ewıgen Leben eingehe und daselbst schawen moge deine
Herrligkeit WE LE ıst und Ppreyse deine herrliche Mayestet in Ewigkeit.Amen (MsP I‚ Kap V,1)

Moller vollzieht eıne ethisch-religiös motivierte Besinnung auf das ırdische
Leben, das tätıgen Glauben verlangt. ber dabei bleibt CS nıcht; vielmehr
zielt dieses Leben selbst auf das andere, ın dem INan (Gottes Herrlichkeit
schauen wiırd

ber jer 1st doch nıcht mehr das vorübergehende Schauen Gottes »1N
mentis CXCECSSU « gemeınt, sondern das beständige Be1-Gott-Sein 1m Jjenseıit1-
Cn Leben Dıieses Präsenzerlebnis ın einem futurisch gedachten Eschaton
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beschreiben die eisten der Gebete, die VO der Vereinigung des Menschen
MIITL (Gott sprechen Es den leiblichen Tod VOTaUs, der darum nıcht MItL

Schrecken, sondern MmMIt Sehnsucht erwartet wırd uch 1er also 1ST das
Leben der Welt 1Ur CinN »{Transıre« Wenn der Begriftf auch häufiger
Zusammenhang MIt dem plötzlichen Hındurchstofßen des Mystikers ZUur
Gottesschau gebraucht wiırd Ja Leib un:! Welt sınd Kerker, aus denen erst
der Tod befreit

Ach HERR WLLE lange ırd mMmeiner Seele allhıe zwohnen ® Ach HERR WLLE

lange muß ıch hören das NLA  x sagt: Wo 1SE dein Gott® Wıe lange sol INAN
NL ZEN. Warte WaAarte O; hoffe?® Ja HERR Meıin oOtt Dau hıst
Hoffnung auf den ıch Denn WL NSETS und Heylandes
Jesu Christz der UNnseren nıchtigen eıb v—DerkRleren ırd und ehnlich machen
SE1INEIN verklerten Leibe Ja UWLT TU artien NSCTS Wenn ommen!/ und
ONs sCLNET Hochzeit einführen zyırd (MsPI Kap 9)

Di1e Vergegenwartigungen des künftigen, 1ensemgen Heıls mMi1t ıhren sehr
konkreten, anschaulichen Einzelheiten hat Moller ohne jeden Vorbehalt
übersetzt &E hat S1IC sıch gemacht einschließlich der damit-
menhängenden Abwertung des ırdiıschen Lebens

Dennoch das Leben 1ST auch durch Christı Tod versöhnt, SCINCT yöttli-
chen Natur teilhaftıg geworden un! wırd durch Christiı Gegenwart gestärkt
un! erfreut; CS steht darum aller Anfechtungen VO außen un
nıcht 1Ur dem Zeichen des »Jammerthals« das die eschatologische
Sehnsucht ıhm aufprägen möchte, sondern auch dem Zeichen VO  -
> Irost« un: »Frewde« An zahllosen Stellen der MsP fügt Moller die
Begriffe Glauben, TIrost Freude Gebete CHMN, die Vorlagen SIC
nıcht haben

Trost un Freude das sınd die Grundworte, mMiıt denen Moller das
Verhältnis des Menschen Gott der Welt P Ausdruck bringt S1e
bılden durchaus CIMn Gegengewicht die weltflüchtigen
Gedanken die künftige Herrlichkeit aber S1IC bleiben doch der Sehnsucht
ach dem Jenseıts untergeordnet Freude g1ibt Ccs 1Ur aller TIrübsal
Tost Hu der Anfechtung durch Welt un: CISCNC Sünde, die das menschli-
che Leben bıs ZU 'Tod estimmen Darum wırd die Freude auch OEFSFE
vollkommen IM Leben

So lasse hergehen Wad$S Gott ober NS verhenget Dıie Teuffel ML ıhren
anfechtungen MLLE Hunger Daurst / MALL Armuaut und Elendt mMLE Müheseligkeıt
und Vnruhe MLLE Frost MLE Fewer Laß engsien und verfolgen Laß hönen ON
spotten/ W AS nıcht lassen ban So weıß iıch doch HERR Jesu mmMein Trost das
ıch bey dır uhe finden wwerde H T’age Wenn ıch eingehen zyuerde
deinen Frewden (MsP II Kap PE

Zusammentassend äßt sıch ZU Thema der 1110 Von den ZWE1
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Weıisen der Vereinigung des Menschen mıt Gott, der eigentlich mystischen
und der eschatologischen, erhält bei Moller die letztere eın ungleich stärke-
LCS5 Gewicht. Beide versucht E stärker als seiıne Vorlagen muıt dem »N OorTINAa-

len« christlichen Leben verklammern, ındem T: einerseılts den mYySt1-
schen raptus in die »Andacht« einfügt un:! mıt der sıttlıchen Forderung
vermittelt, andererseıts der eschatologischen Freude den Glauben, den
Irost un:! die Freude Gott schon iın diesem Leben vorordnet.

Versuch eiıner irömmigkeıtsgeschichtlichen Deutung
VO Mollers Mystik-Rezeption

Trotz der gCnN; annten und mancher weıteren Korrekturen den Vorlagen
hat Mollers Gebetbuch vollen Anteıl dem, W a4as se1lit Rıtschl als »das
Eındringen der mıttelalterlichen Mystik ın den Protestantismus« oft
beklagt worden 1St P. Althaus, der Rıtschls Beurteilung des unevangelı-
schen Charakters dieser Mystık teilt, beschreibt »das Eındringen eiınes
remden Elements« se1lıt der Mıtte des 16. Jahrhunderts 1im Bereich der
Gebetsliteratur folgendermaßen: »Neben dem Gebete erscheıint die Medita-
tıon, die Anbetung, die Andacht, die Erinnerung ıne bisher unbekannte
Christusmystik breitet sıch iın den Erbauungsbüchern A4aUS un: wırd in
schwärmerischen Zwiegesprächen mıt dem Schönsten den Menschen-
kındern eiıfrıg gepflegt. Dıie Biılderwelt des Hohenliedes 1efert die Elemente
dazu. Daneben 1St die intuıtıve Kontemplation mıt besonderer Vorliebe auf
eschatologische Stoffe gerichtet. S1ıe ergeht sıch iın sehnsüchtigen rwägun-
SCH der Herrlichkeit des Jjenseıtigen Lebens, in detaillierter, der Apoka-
lypse genährter Ausmalung der ewıgen Hımmelsfreuden Es 1st mıt einem
Worte die augustinisch-bernhardinische Mystik des Mittelalters, die ıhren
Einzug iın die evangelıschen Gebetbücher hä1t«8

Die Beschreibung des Sachverhalts 1St richtig. Ich möchte aber abschlie-
ßend durch ıne Deutung der trömmigkeitsgeschichtlichen Sıtuation der
zweıten Hälfte des 16. Jahrhunderts eıne andere W1€e ıch meıne: gerechtere

Bewertung des Phänomens der Mystik-Rezeption bei Moller versuchen.
Wenn 1n vielen lutherischen Gebetbüchern, Liedern un: Erbauungs-

schrıiften seıt der Zzweıten Jahrhunderthälfte der Schwerpunkt des ewıgen
Lebens sıch 1n die Zukunft verlagert, zeıgt sıch darın keıine Ungewißheıt
hinsıichtlich des Heıls Vielmehr oilt ach WwW1e VOT: Der Christ hat alles »1nN
«  > W as GT: eınst »1nN T1C« besitzen wiırd. ber das meınt jetzt eher: Er hat 6S
NUY in der Hoffnung. Wıe kommt CS dieser Betonung der Zukünftigkeit
des vollen Heılsbesitzes? Den Weg D: Beantwortung dieser rage weılst

ÄLTHAUS, Forschungen Zur evangelischen Gebetsliteratur, Gütersloh 1927 61
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uns das Leıitwort, dem die meısten Gebete Mollers in den MsP stehen
und das hundertfach in die muiıttelalterlichen Texte eingetragen hat
> Irost«. Das ewı1ge Leben und seine Betrachtung 1St eıne unerschöpfliche
Quelle des Trostes, ZWAaTr nıcht in Konkurrenz ZUuU Irost A4US der Sünden-
vergebung, aber doch 1in eıner gewıssen Selbständigkeıt ıhm gegenüber. Dıie
Vorstellung des ewıgen Lebens veranschaulicht die Sündenvergebung un!
alle ıhre Folgen W1€e die Erneuerung des SaNZCH Menschen und die Wieder-
herstellung des auf Gott gerichteten Lebens. Da{ß in solcher Veranschauli-
chung der höchste Irost gesucht und gefunden wiırd, verweIılst auf eıne
Problematisierung des Lebensverständnisses, die NCu 1St gegenüber der
Reformatıionszeıt: Menschliches Leben 1Sst trostbedürftig; ew1ges Leben 1St
der Inhalt des Irostes. Da{fiß das Leben in seiıner empirischen Vorfindlichkeit

un! nıcht NUur 1ın seiner Qualifikation durch Sünde oder Gerechtigkeıit
sıch dem relıg1ösen Nachdenken aufdrängt, 1st treılıch eıne Folge der
reformatorischen Theologie selbst, eiıne Folge nämlıch ıhrer Rechtterti-
gungspredigt. Die überwältigende Gewißheıt, mMIı1t der die Reformatoren
VO der Wırklichkeit der Rechtfertigung des Menschen propter Christum
PCI fıdem, VO seıiner Erneuerung allein durch (sottes gnädıges Handeln
sprachen, mußte die rage ach der Verwirklichung dieses Geschehens 1im
menschlichen Leben wecken. Darum wird das empirische Leben wichtig.
Da jedoch Jene Wirklichkeit dieser Verwirklichung immer VOTauUuUs iSt, wırd

zugleich problematisch. Wo 1St enn der CUuU«C Mensch, er, durch (sott
gerechtfertigt un! versöhnt, ın Glauben und Leben die unüberwindliche
Stäiärke der Gotteskindschaft erweıst? Dafi auch der CC Mensch och der
alte dam blieb, 1ef sıch ISO weniıger übersehen, Je stärker und radıkaler
das MIt der Gnadenpredigt vermuittelte Sündenbewulßfitsein WAal.

Die Enttäuschung ber die relıg1ös-sıttlıche Erfolglosigkeit der Rechtfer-
tiıgungspredigt hätte leicht eiıner Intensivierung der Gesetzespredigt als
vermeıntlich notwendiger Ergaänzung der Gnadenpredigt führen und damıt
die reformatorische Lehre im Kern zerstoren können. Wenn stattdessen
Jetzt die Vorstellungen der künftigen Vollendung des Lebens mMiıt stärkerem
Nachdruck versehen wırd, bedeutet das die Bewahrung der reformatorti-
schen Gnadenlehre der Voraussetzung e1nNeSs empirischen Lebensbe-
grıffs (sott alleın wiırd das Werk der Erlösung vollenden, das (1 angefangen
hat Jetzt 1sSt der wiedergeborene Mensch och verborgen W1€e das ınd im
Mutterleıb, lautet der Trost, aber gewiıß w1e dieses in der Geburt a1llıs

Licht kommt, gewiıß wiırd der ECEUC Mensch ach dem Tode ans Licht
kommen. Allein Aaus$s Gnade, nıcht durch die eıgene sıttlıche Leistung des
Menschen entsteht und wächst das CO Leben Dabei bleibt CcS. Gegenüber
den Anfechtungen der Erfahrung wırd NUur die Verborgenheit als Zukünf-
tigkeıt stärker betont, gleichzeıtig durch die breite Ausmalung des Zukünf-
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tiıgen seıne Vergegenwärtigung erstrebt. Di1e pannung zwıischen dem Jau-
ben als dem Festhalten des SanNz und Sar Unanschaulichen und der Erfah-
LUuNng wırd damıt ZW ar gyemildert, aber auf eıne Weıse, die das reformatori-
sche Anlıegen bewahrt, Gott allein als den Anfänger un: Vollender des
Heıls predigen.

Der Christ ebt ach retormatorischer Auffassung in eiınem Wiıderspruch,
der A4aus seiner Anteıilhabe Zzwel Wirklichkeiten entsteht: der Wıirklichkeit
Gottes, in der das Oose schon besiegt, die aber och nıcht offenbar 1St, und
der Wıirklichkeit des Satans, der bıs ZU Ende den Versuch nıcht aufgeben
wiırd, den Menschen 1Ns Verderben sturzen, obgleich seiıne Macht schon
gebrochen 1sSt In diesem Kampft, dessen tödlichem Ernst der schon
entschiedene Ausgang nıchts andert, 1St der Christ einerseıts Miıtstreıter,
andererseits aber ohnmächtiger Zuschauer. Der Gedanke des Kampftes, der
Luthers Geschichtsdenken pragt, wırd NUu den erwähnten
veränderten Voraussetzungen in den asketischen Tendenzen der nachreftfor-
matorischen Frömmigkeıt aufgenommen. Die Absage die Welt, den
Satan und das eıgene Fleisch un:! Blut, W1e€e die Weltmächte in den MsP
meılst SCNANNL werden, entspringt durchaus nıcht eiınem schwächlichen
Bedürfnis ach uhe un! Konfliktlosigkeit, sondern 1st Ausdruck Jenes
Kampftes. Da{fß die innere Askese als Kampf des Menschen MIt sıch selbst,
als Enthaltung VO der Welt dabei das Hauptinteresse auf sıch zıeht, erklärt
sıch wıederum A4US dem vertieften Sündenverständnis un Aaus der Ertah-
rung, die der evangelısche Christ MIt seıner vergebenen un! doch och
wiırksamen Sünde gemacht hat. Askese un! Weltabkehr haben in dieser
Frömmigkeit denselben Stellenwert W1e€e die Werke 1n der reformato-
rischen Predigt: S1e sınd Folge, nıcht Mittel der Rechtfertigung, und jeder
Gedanke ıhre Verdienstlichkeit, die S$1e 1M mıiıttelalterlichen Buflßswesen
besaßen, wiırd sorgfältig ferngehalten. ber als Ausdruck un! Vollzug der
VO  e Gott geschenkten Freiheit VO  3 der Sünde sınd s1e nötıg W1€e die rechten

Werke Dieses »pessimiıstische« Verständnıis VO Welt un: Ich annn
durchaus neben der Glaubenszuversicht ın eiınem »indıviduellen Leben«
herrschen, treiliıch nıcht in harmonischem Gleichgewicht. Die Hoffnung
auf die jetzt och glaubende, einst aber offenbare Auflösung dieses
Wiıderspruchs wiırd 1m Christen die Oberhand behalten, eben weıl sS1e sıch
nıcht auf den Erfolg seınes eıgenen Kampfes, sondern auf Gottes Verhei-
Bung gründet.

Der Zusammenhang von Eschatologie un: asketischem Weltverhältnis
spielt 1in der protestantischen Mystikrezeption der nachreformatorischen
eıt eiıne bedeutende Rolle Die Wiederaufnahme eschatologischer un
asketischer Gedanken des Miıttelalters 1sSt aber gerade eın Rücktfall AaUus$s der
CWONNCNECN Freiheit ST Weltbeherrschung in Unfreiheit un! angstliche
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dorge das eigene Seelenheıl, sondern CS wiırd damıt die reformatorische
Predigt VO  a der Aleinwirksamkeıt der göttlıchen Gnade veränderten,
VO  am} dieser Predigt selbst wesentlıch mitgeschaffenen Voraussetzungen
durchgehalten. Da{ß A4UsS dieser Verbindung zwıschen futurischer Eschatolo-
z1€ und Weltabkehr Probleme entstehen, ZU Beispiel für die Begründung
der Ethik, ann nıcht bestritten werden. Sıttliches Handeln wırd ZWAaTr ach
W1e€e VOT mıt dem Doppelgebot der Liebe begründet un: als notwendige
»Frucht« des Glaubens dargestellt, aber 1e] Gewicht ann auf dieses TIun
un! seıne Motivierung nıcht allen, Wenn das Leben eın Durchgang
ZU einzıgen Ziel der vollendeten Gottesgemeinschaft 1st, eıne Wanderung
durch die Fremde 1Ns Vaterland. Da{iß CS jer bei Moller W1€e bei anderen
Erbauungsschriftstellern aber auch Bestrebungen ach eıner stärkeren
Gewichtung der FEthık gab, annn ıch 1er nıcht mehr zeıgen. In den
Meditationes Sanctorum Patrum sınd s1e nıcht sehr ausgepragt, un: das
hängt zweıtellos mı1t der Rezeption jener mıiıttelalterlichen Texte(1
ber WCECNnN MNan auf diesen Mangel kritisch hinweıst, mu{fÖß mMan bedenken,
da{fß die Alternatiıve eıiıner Verstärkung der ethischen Predigt, gerade WCLN

S1e als Korrektiv eınes Mangels gefordert wird, jeder eıt die Geftahr
eıner Preisgabe der reformatorischen Rechttertigungslehre herautbe-
schwört. Diese Geftahr wurde in der Zzweıten Hältfte des 16. Jahrhunderts
abgewehrt nıcht zuletzt durch den Rückegriff auf Schritten der augustinisch-
bernhardinischen Mystik nıcht zuletzt also durch Martın Moller.



Dıie Mystik des Valerius Herberger
VO HRISTIAN-E  NN SCHOTITI

Wenn INan die Schriften Herbergers liest‘, fällt eiınem eıne eigentümlıche
Mehrsprachigkeit auf. Da 1sSt auf der eiınen Seıte der orthodoxe Prediger, der
schulmäßig korrekt Angabe der entsprechenden Bibelstellen ach der
Lokal- und Konkordanzmethode die lutherische Lehre vortragt.

Da 1St auf der anderen Seıte der Volksredner, der derbe, mıtunter auch
kuriose Geschichten auf die Kanzel bringt, der Anekdoten, Knıttelverse,
Lebensweıisheıten, Aussprüche berühmter Leute, Erlebnisse un:! allerleı
lebenspraktische Beobachtungen weıtererzählt. Da 1St der Humanıst, der
Gelehrte, der ständig Lateinisches einmischt, der Dıchter, Schriftsteller,
Philosophen A4AUusSs Antıke un! Gegenwart, Kırchenväter, Theologen, 1stor1-
ker zıtlert un:! Freude daran at, AUS seiner offensichtlich sehr umfangreı-
chen Bibliothek auch allerleı gelehrtes Zeug VOTL den Leuten auszubreiten.
1a 1St der Dıichter, der Kirchenlieder, 1aber auch eıgene Verse einstreut,
miıtunter in ıhnen iıne Predigt gipfeln aßt

Und da 1st schliefßlich der Mystiker, der Meditationen schreıibt un!: diese
ständıg 1in ınbrünstige Gebete einmünden äflßt. Besonders eindrucksvoll 1Sst
das, WenNnn CT VO Leiden und Sterben Jesu Christi spricht. Es 1St eın Sprechen
aus innerster Betroftenheit. Es macht deutlich, da{fß dieses Leiden für ıh: nıcht
Ur ın der Sprache un! Form der Lehre weıtervermuıttelt werden kann,
sondern auch als Vorgang ertafßt seın wiıll, als eın LOTErFNSLTES, blutiges Gesche-
hen,; das sehen, das CS nachzuerleben un! mıtzuerleben gilt So sıeht un!
beschreibt Cr Jesus blutend, zitternd, geschmäht, geschlagen, gedemütigt
seınen Weg ZU) Kreuz gehen un! dann Kreuz hängen. Er sıeht iıhn mıt
dem Herzen, voll Liebe un! Mitgefühl, aber auch voll Scham und Schuld,
un! 1St bestrebt,; dieses unsäglıche Leiden wiıederum einem Appell das
Herz werden lassen. Seine Sprache 1St deshalb deskriptiv, geht aber ständıg
ın Anrufung über, in die Zwiesprache des erzens mıiıt dem Gekreuzigten.
Hıer eın Beispiel aus seiınem »Passıonszeiger«:

Für den Druck überarbeitete Fassung eines Vortrages, gehalten auf der Arbeitstagung
des ereıns tür Schlesische Kirchengeschichte VO 16.—18 September 1988 in Wertheim/
Maın, die dem Generalthema »Schlesische Mystik 1600« stand.
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»Ach herzliebes Herz, schaue hıe eiınen Spiegel des höllıschen Feuers.
1)as orimmıge Zornteuer (sottes brennet auf den Herrn Jesum Z T wiırd

geschmeucht werden, da{fß CT wiırd kläglich reden: Meın Gott, meın Gott,
WwW1e€e ast du mich verlassen? Er 1sSt mıiıt Händen und Füßen angeschmiedet,
un mMiıt eisernen Nägeln angeschlagen, CT soll un mu{ nıcht entlaufen, CT

schwebt 1in seiner höchsten Marter. Hıe 1sSt lauter Heulen, Weınen, Feldge-
schrei, Höllenangst, da 1st die ausserste Finsterni(ß, 48 hänget als eın Fluch,
die Sonne Mag ıhn nıcht bescheıinen, Das, das 1st eın Vorbild der ewıgen
Verdammnıi(ß, also wiırd 65 gehen allen Höllenbränden, in die iußerste
Finsterni( werden S1€e geworfen werden, da wiırd seın Heulen un: Zähne-
klappen in Ewigkeit28  CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTT  »Ach herzliebes Herz, schaue hie einen Spiegel des höllischen Feuers.  Das grimmige Zornfeuer Gottes brennet auf den Herrn Jesum zu, er wird  so geschmeucht werden, daß er wird kläglich reden: Mein Gott, mein Gott,  wie hast du mich verlassen? Er ist mit Händen und Füßen angeschmiedet,  und mit eisernen Nägeln angeschlagen, er soll und muß nicht entlaufen, er  schwebt in seiner höchsten Marter. Hie ist lauter Heulen, Weinen, Feldge-  schrei, Höllenangst, da ist die äusserste Finsterniß, er hänget als ein Fluch,  die Sonne mag ihn nicht bescheinen, ... Das, das ist ein Vorbild der ewigen  Verdammniß, also wird es gehen allen Höllenbränden, in die äußerste  Finsterniß werden sie geworfen werden, da wird sein Heulen und Zähne-  klappen in Ewigkeit ... Herr Jesu, um deines bittern Leidens willen, behüte  mich vor der Hölle. Ich erschrecke herzlich und schmerzlich über meine  Sünden, die mich in dies Elend gebracht haben. Herr Jesu, laß mir dein  theures Verdienst zu Hülfe kommen, du hast mich erlöst von solcher  Marter, du hast mir Licht, das ist Trost (denn Trost ist nichts anders, als  Licht im Herzen) erworben, du hast mir das ewige Licht zuwege gebracht.  Sobald du sagst: Es ist vollbracht, da wirds wieder licht in der Welt. Herr  Christe, dein heiliger Geist schreie mir ın mein finsteres Herz dein kräfti-  ges: Es ist vollbracht, darinnen dein Licht angehe, daß ich nicht verzage.  Nun lob meine Seele den Herrn Jesum, und alles, was in mir ist, seinen  heiligen Namen. Ach Herr Jesu, behüte mich vor muthwilliger Bosheit, daß  ich nicht mit Finsterniß des Herzens gestrafet werde ... Das ist die höchste  Strafe, damit du einen Menschen kannst angreifen. Strafe mich, lieber Jesu,  nach deinem Willen, nur allein mit Herzensfinsterniß nicht, denn darauf  folgt gewiß ewige höllische Finsterniß, draus keine Erlösung zu gewarten.  Verleihe mir auch Geduld....«?  Gebete dieser Art zeigen, daß Herberger Jesu Leiden als einen Vorgang  verständlich machen will, der mich ganz persönlich angeht und betrifft.  Jesus leidet für mich und an meiner Statt. Insofern ist Herberger ein  Theologe des Pro me: Ich hätte dort hängen müssen, meine Sünden und  aller Sünder Sünden von Adam her hätten so bestraft werden müssen. Denn  wir hätten durch den Zorn des Vaters die Hölle verdient, das ewige Feuer,  die ewige Verdammnis. Daß Jesus das alles von uns abwendet durch sein  stellvertretendes Leiden, das ist der Ausdruck seiner großen Liebe. Diese ist  im Kreuzesvorgang vor allem zu sehen. Das Kreuz zeigt, »hier ist der  Liebhaber des menschlichen Geschlechts gewesen«*. Jedes glaubende Herz  2 Passionszeiger zu heilsamer Betrachtung des bittern Leidens und Sterbens Jesu  Christi. Nach der Ordnung der vier und zwanzig Stunden. Neue Auflage hg. von Karl  Friedrich LEDDERHOSE, Halle 1854, S.161-163. — Die 1. Ausgabe ist 1606 erschienen  unter dem Titel Horoscopia Passionis Domini.  3 Ebd., S.49.Herr Jesu, deines bıttern Leidens willen, behüte
mich VOT der Hölle Ich erschrecke herzlich un schmerzlich ber meıne
Sünden, die miıch in 1€es Elend gebracht haben Herr Jesu, 1aß MI1r eın
theures Verdienst Hülte kommen, du ast mich erlöst VO solcher
Marter, du ast mMır Licht, das 1st TIrost (denn Irost 1St nıchts anders, als
Licht 1m Herzen) erworben, du ast MIr das ewıge Licht ZUWCSC gebracht.
Sobald du Es 1St vollbracht, da wiırds wiıieder lıcht in der Welt Herr
Christe, eın heıilıger Geilst schreie MIr 1n meın tinsteres Herz eın kräfti-
CS Es 1St vollbracht, darınnen eın Licht angehe, dafß iıch nıcht VErZABC.
Nun lob meıne Seele den Herrn Jesum, un! alles, W as in MIr 1St; seiınen
heiliıgen Namen. Ach Herr Jesu, behüte mich VOT muthwilliger Bosheıt, da{ß
iıch nıcht mıt Finsternifß des erzens gestrafet werde28  CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTT  »Ach herzliebes Herz, schaue hie einen Spiegel des höllischen Feuers.  Das grimmige Zornfeuer Gottes brennet auf den Herrn Jesum zu, er wird  so geschmeucht werden, daß er wird kläglich reden: Mein Gott, mein Gott,  wie hast du mich verlassen? Er ist mit Händen und Füßen angeschmiedet,  und mit eisernen Nägeln angeschlagen, er soll und muß nicht entlaufen, er  schwebt in seiner höchsten Marter. Hie ist lauter Heulen, Weinen, Feldge-  schrei, Höllenangst, da ist die äusserste Finsterniß, er hänget als ein Fluch,  die Sonne mag ihn nicht bescheinen, ... Das, das ist ein Vorbild der ewigen  Verdammniß, also wird es gehen allen Höllenbränden, in die äußerste  Finsterniß werden sie geworfen werden, da wird sein Heulen und Zähne-  klappen in Ewigkeit ... Herr Jesu, um deines bittern Leidens willen, behüte  mich vor der Hölle. Ich erschrecke herzlich und schmerzlich über meine  Sünden, die mich in dies Elend gebracht haben. Herr Jesu, laß mir dein  theures Verdienst zu Hülfe kommen, du hast mich erlöst von solcher  Marter, du hast mir Licht, das ist Trost (denn Trost ist nichts anders, als  Licht im Herzen) erworben, du hast mir das ewige Licht zuwege gebracht.  Sobald du sagst: Es ist vollbracht, da wirds wieder licht in der Welt. Herr  Christe, dein heiliger Geist schreie mir ın mein finsteres Herz dein kräfti-  ges: Es ist vollbracht, darinnen dein Licht angehe, daß ich nicht verzage.  Nun lob meine Seele den Herrn Jesum, und alles, was in mir ist, seinen  heiligen Namen. Ach Herr Jesu, behüte mich vor muthwilliger Bosheit, daß  ich nicht mit Finsterniß des Herzens gestrafet werde ... Das ist die höchste  Strafe, damit du einen Menschen kannst angreifen. Strafe mich, lieber Jesu,  nach deinem Willen, nur allein mit Herzensfinsterniß nicht, denn darauf  folgt gewiß ewige höllische Finsterniß, draus keine Erlösung zu gewarten.  Verleihe mir auch Geduld....«?  Gebete dieser Art zeigen, daß Herberger Jesu Leiden als einen Vorgang  verständlich machen will, der mich ganz persönlich angeht und betrifft.  Jesus leidet für mich und an meiner Statt. Insofern ist Herberger ein  Theologe des Pro me: Ich hätte dort hängen müssen, meine Sünden und  aller Sünder Sünden von Adam her hätten so bestraft werden müssen. Denn  wir hätten durch den Zorn des Vaters die Hölle verdient, das ewige Feuer,  die ewige Verdammnis. Daß Jesus das alles von uns abwendet durch sein  stellvertretendes Leiden, das ist der Ausdruck seiner großen Liebe. Diese ist  im Kreuzesvorgang vor allem zu sehen. Das Kreuz zeigt, »hier ist der  Liebhaber des menschlichen Geschlechts gewesen«*. Jedes glaubende Herz  2 Passionszeiger zu heilsamer Betrachtung des bittern Leidens und Sterbens Jesu  Christi. Nach der Ordnung der vier und zwanzig Stunden. Neue Auflage hg. von Karl  Friedrich LEDDERHOSE, Halle 1854, S.161-163. — Die 1. Ausgabe ist 1606 erschienen  unter dem Titel Horoscopia Passionis Domini.  3 Ebd., S.49.1)as 1St die höchste
Strafe, damıt du einen Menschen kannst angreıfen. Strate mıiıch, lieber Jesu,
ach deinem Wıllen, LLUT allein mıt erzenstinsterni(ß nıcht, enn darauf
tolgt gew1 ewıge höllische Finsternißß, draus keine Erlösung
Verleihe MIr auch Geduld «

Gebete dieser Art zeıgen, dafß Herberger Jesu Leiden als eınen Vorgang
verständlich machen will, der miıich Sanz persönlich angeht und betrıittt
Jesus leidet für mich un! meıner Statt. Insotern 1St Herberger eın
Theologe des Pro INEC*®* Ich hätte dort hängen mussen, meıne Sünden und
aller Sünder Sünden VO dam her hätten bestraft werden mussen. Denn
WIr hätten durch den orn des Vaters die Hölle verdient, das ewıge Feuer,
die ewıge Verdammniıs. Da{ßs Jesus das alles VO uns abwendet durch seın
stellvertretendes Leiden, das 1St der Ausdruck seıiner großen Liebe Diese 1St
1m Kreuzesvorgang VOTL allem sehen. Das Kreu7z zeıigt, »hijer 1St der
Liebhaber des menschlichen Geschlechts gewesen«”. Jedes glaubende Herz

Passıonszeıiger heıilsamer Betrachtung des bittern Leidens und Sterbens Jesu
Christı ach der Ordnung der 1er und ZWanZıg Stunden. Neue Auflage hg VO  . arl
Friedrich LEDDERHOSE, Halle 1854, S. 161—-163 Dıie 1. Ausgabe 1St 1606 erschiıenen

dem Titel Horoscopıia Passıonıis DomunıX.
Ebd., 5. 49
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soll diese Liebe autnehmen und annehmen, soll sıch das Kreuz stellen
un! die herabfließenden Blutstropfen auffangen: »Ich 11 deine Bluts-
tröpflein lassen 1ın das Näpflein meınes Herzens, meın Herz soll eın
Oelgartengräslein se1ın, darauf eın Blut gefallen, eın Blut soll mMI1r eın
rothes Zeichen se1ın, WI1e Rahabs rothes Schnürlein, N soll meınes erzens
Trost, Labsal;, Reinigung, Erquickung, Schatz un: Freude se1n. Hilt: Herr
Jesu, dafß andere Menschen auch ıhre Blutströpflein holen und also neben
mır selıg werden«“

Herberger 1St das alles 1m einzelnen und p ® Seine Sprachen
ıh: ber die Sprache, die ıhm die wichtigste WAafr, die se1ın

Innerstes ausdrückte, das 1Sst die Sprache der Mystik. Sıe bringt Z
Ausdruck, W as er VOT allem seın wollte, eın »Liebhaber Jesu«.

Darın hat ET das esondere seiıner Theologie gesehen. Und das sollte auf
seinen ausdrücklichen Wunsch hın der ıhm befreundete Glogauer Pfarrer
M. Valentin Preibisius (1588—1632 bei seıner Beerdigung VO ıhm E
So, als Liebhaber Jesu, 1Sst CT ach dem Zeugnis des Preibisius auch
gestorben: »In seiıner wärenden Kranckheit Vn auft seiınem Todt-Bette hat
wl allewege den Namen JESU in seiınem Munde Vn ertzen geführet vn
gESAZT: Jesus, Jesus, Jesus, Jesu ESTO Jesus«®

Ahnlich hat INan C65sS auch auf seınen Grabstein geschrieben, ındem 1114n

ihn, W1€e vorher schon Preibisius in seiner Ansprache, als VIr CUul Jesus AÄAmor,
Jesus Timor, Omnıa Jesus bezeichnete und zugleich die Satze hiınzufügte:
In Eo Solo venıt Salus SCIS Domine Jesu, quı1a aAMO, amaYvı, et amabo Te’
Das also, W as Herbergers theologische Eıgenart ausmacht, 1St diese seıne
Herzensbindung, seıne Liebesbeziehung Jesus.

Und doch 1St da eın Problem. uch diese Sprache wırd nıcht 1Ur VO ıhm

Ebd., 51
Christian-Erdmann SCHOTT, Valentin Preibisius eın evangelisches Pfarrerschick-

sal 1m Zeitalter der Gegenreformation, HT JSKG 1988, 7
Gaudıum Herbergianum, der Selıge HertzensFrevde Des WolEhrwürdigen Grofß-

Achtbaren vnd Hochgelarten Herren VALERII HERBERGERI; VN!
weitberümbten Theologi, beym Kriplın Christi ZUr!r FrawenStadt 1n der Kron Polen
wolverdineten Predigers Vnd Seelen ırtens. Welcher den 13 Maı ZUT Miıtternacht vmb

Vhr dieses 1627. Jahres sanfft VN! stille iın seinem HErren JESU verschieden vnd
arauff den 26. Maı 1n STOSSCI Volckreicher Versamlung daselbst Christlich seinem
Ruhbefttlein gebracht worden. An den Worten Christi Luc. Frewet uch daß
CWTEC Namen 1mM Hımmel geschrieben sınd In gehaltener Leichsermon erkläret durch
M. Valentinum Preibisium, der Evangelischen Kirchen VnN! chulen in Grossenglogaw
Pastorem vnd Inspektorem. Leipzıg In Verleg. Zach Schür vnd Matth .OtZ Gedruckt
bey Gregori0 Rıtsch, Im Jahr 1628,

Adolf HENSCHEL, Valerius Herberger, 1n : Schritten tür das deutsche Volk, hg VO
Vereın für Reformationsgeschichte Nr. 4, Halle 1889,
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gesprochen. Er hat S$1e gelernt. Es äflßt sıch nachweisen‘”, da{f Herberger die
Solıloquıia de passıone Jesu Christi/ Martın Mollers (1547-1606) benutzt
at  10 obgleich (1 Mollers Namen nıcht Moller aber steht für die
Einführung der mittelalterlichen Mystik 1ın den nachreformatorischen Pro-
testantismus!*. Diese alten Mystiker hat Herberger aber auch selbst gelesen.
Jedenfalls zıtiert T: S1e ständıg, allen Bernhard VOIl Claiırvaux und
Augustın. ber auch 1st bekannt, dafß die evangelische Predigt un:! das
evangelısche Kirchenlied 1mM ausgehenden 16. Jahrhundert in breitem Strom
die Mystik des Miıttelalters aufnehmen‘‘. 1)as heifßt Herberger 1St als
Mystiker in seiıner eıt eın Einzelfall.

Er teilt mıt denen, die iın dieser Sprache sprechen, ZU Beispiel das
Bestreben, scharfe Alternatıyven formulıeren, eLtwa WEn CS darum geht,
die Schmach Jesu und die Seligkeıt, die C: uns erwirbt, gegeneinanderzustel-
len So ann &ig

»Deıine Schmach bringt MI1r die ewıige Ehre«*
5 Deıine Höllenfahrt erwiırbt mir eiıne fröhliche Himmelfahrt«"*
»EI' selbst ats böse, NUur, dafß WIrS ew1g guL hätten«"
»Du tragst eıne dornene Krone, da{fß iıch erlangete die Krone der Gerech-

tigkeit«“’
»Deın Angesicht 1st verblasset,; da{ß ıch nıcht durfte erblassen und

erschrecken Jüngsten Tage«"
Er teilt mMmuıt vielen seıner Zeıtgenossen aber auch das Drängen auf dıie

Vereinigung mıt dem Gekreuzigten, das Drängen ZUr N10 mystica Jesuana.
esonders häufig verwendet CT WEr Bildmaterial aus der Brautmystik. Die

So ZuUuerst Paul LTHAUS D.A-. Forschungen ZUT Evangelischen Gebetsliteratur,
Gütersloh 1927/ Hıldesheim 134

Zuerst erschıenen 1587.
Hıer sollen genannt werden: Solıloquia 45 Passıonszeiger 351.; Soliloquia

Passıonszeiger 38—40; Solıloquia 4A75 )7 Passıonszeiger 40—51 Weıtere Über-
einstiımmungen 7zwiıischen Herberger l.ll'ld Moaoller be1 Hans-Henrik KRUMMACHER, Der
Junge Gryphius und die Tradıition. Studien den Perikopensonetten und Passionslie-
dern, München 197/6; 181—-183, 343, 3451 1L.O.:
11 Elke ÄXMACHER, Praxıs Evangeliorum. Theologıe un! Frömmigkeit bei Martın
Moller, Göttingen 1989

Alfred WIESENHÜTTER, Die Passıon Christı iın der Predigt des deutschen Protestan-
t1smus VO Luther bıs Zinzendorf, Berlın 1930: Marıe-Luise W OLFSKEHL, Die Jesus-
miıinne in der Lyrik des deutschen Barock, Dıiss phıl Gießen 1934; Douglas Frederick
Bus, Das Leiden Christiı als Motıv 1m deutschen Kirchenliede der Retormation und des
Frühbarock, Dıss phıl Bern 1951

Herberger, Passıonszeiger (wıe Anm. 2),
Ebd., 184
Ebd., : 21
Ebd., 191
Ebd., 191
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Seele 1St die Braut, mıt der sıch Jesus, der Bräutigam, vermählt: »Höre doch
lıebes Herz, W1€e getällt dir dieser schöne Bräutigam, willst du ıh: haben? Ja,
das se1l meıne und deine AÄAntwort: Herr Jesu, du bıst mMI1r der Liebste auf
Erden, der Schönste den Menschenkindern, MmMIt Leib un: Seele deın,
11 ıch Herr Jesu in Ewigkeıt sein«!

Daneben annn E1 die mystische Vereinigung auch 1mM Abendmahl erleben.
Er hat diese ınnıge Verbindung in die Worte VO Psalm 3: Z3 fassen
können: » Wenn iıch NUuUr dich habe, Herr Jesu, Irage ıch nıchts ach
Hımmel un! Erde«!? Er annn auch »Deın Leib un: Blut 1St meın
bescheidenes Erbgut, du bıst richtig meın un: ıch bın richtig dein«“” der
»Meın Herz soll deine Monstranz se1ın, darın ll iıch MI1t dir, als MIt
meınem höchsten Schatz, orofß thun un!:! Prangscnh meın Lebenlang«“

(Ganz 1m Sınne der N10 sınd aber auch ımmer wieder Bıtten sehen, in
denen er die Vereinigung MIt Jesus bıttet: »Ach Herr Jesu, nagle meın
Herz eın Herz, da{ß ıch eW1g dır hänge«22 der »Ach senke dich in
die Tiefe meınes erzens«“ Denn, ftormuliert e in eıner Anrede
Gott » Deın hebster Sohn muf6ß Kreuze nıcht bleiben, CT gehöret in meın
Herz«“* Dort wiırd T: meınem Eıgentum 1im Glauben un: in der Liebe,

da{fß 6 ann >DDu bıst meın Jesus, meın Heıland, meın Seligma-
cher &C

Das Problem, das damıt gestellt ISt; ann Jetzt tormuliert werden. Es
heißt Warum haben Preibisius un: die Fraustädter, die Herberger den
Grabstein Ssetzten, als das Besondere ıhm seıne Liebe Jesus herausge-
stellt, Ja, W arunm hat Herberger selbst gewünscht, da{ß gerade das VO  e} ıhm
einmal besonders gerühmt wiırd, WCNnN 1: damıt iın seiner eıt durchaus
nıcht allein steht? Dıie AÄAntwort ergibt sich, WEn WIr uns klar machen, dafß
Herberger dieser zeıtgenössıschen Jesus-Mystik eınen ganz eiıgenen un:
unverwechselbaren Beıtrag geleistet hat Er hängt MIt seınem Standort
Fraustadt C: Fraustadt lag dicht der schlesischen Grenze,
nördlich VO Glogau, un:! gehörte se1it 1343 ZU Königreich Polen*®. Hıer
sah sıch Herberger eıner doppelten Herausforderung gegenüber:

Eınerseıts erlebte er das Wiıiedererstarken des polnischen Katholizismus
18 Ebd., 19 vgl uch 166

Ebd.,
20 Ebd.,
21 Ebd.,

Ebd., 192
23 Ebd., 89217

Ebd., K/216
25 Ebd:: 164

W.ll; SCHOBER, Eckpfeiler Fraustadt. Grenzmarkführer, Schneidemühl 1937 Erich
SCHOBER, 700 Jahre Fraustadt iın Schlesien An Eın Bıldband, Herne 1973



82 HRISTIAN-ERDMANN SCHOTII

und die Haärte der polnischen Gegenreformatıon. In Fraustadt führte das
dazu, da{f den Evangelischen 1604 die Stadtkirche WESSCHOMUINCH wurde,
obgleich s$1e die Mehrkheıt ın der Stadt hatten. Der Zwang ZUTr Auseinander-
SETZUNG mıt dem Katholizısmus WAar 1ler stärker gegegeben als ELTW in
Mitteldeutschland, CS im Bereich der evangelischen Landeskirchen
aum och Katholiken vab Di1e Katholiken aber wollten, ach Herberger,
nıcht Jesu un! seınes Verdienstes willen, nıcht AUuUsSs Gnaden selig werden,
sondern sıch die Seligkeıt durch eiıgene Verdienste selbst erwerben. Damıt
schmälerten s1e die Bedeutung und den Wert des Leidens un: Sterbens Jesu.
Ihnen gegenüber kam darauftf dl festzuhalten, da{ß (sott uns nıcht
unserer Werke, sondern der Werke Jesu Christı willen
gerecht sprechen ll der anders: Es kam darauf d deutlich machen,
da{fß die Katholiken sıch (sott un: seınen ewıgen Heilsratschlufß
stellen, wenn s$1e Christi Verdienst und die Gnade schmälern.

Andererseıts erlebte Herberger in Polen das Erstarken des Sozın1ian1ıs-
mus  AT Dieser Herberger spricht durchweg VO  a » Ariıanern« lehnte die
Gottessohnschaft Jesu ab und damıt auch die Lehre VO Jesus als dem
Sünderheiland, der uns im Auftrag (sottes durch seın terben die Seligkeıt
erwirbt. Es liegt auf der Hand, da{f die Bestreitung der Gottessohnschaftt
ebentalls das Herz der Jesus-Mystik berührt. Wenn 6S nıcht mehr (sottes
Sohn 1Sst; der da für uns stirbt, w1e können WIr unls annn seınes Verdienstes
1M Leben und im Sterben getrösten ? Dann 1st uUuNsecrec Rechtfertigung iın
Gefahr. Dann 1St der Glaube Gott, der unls die Seligkeıt in und durch
Christus schafft und schenkt, leer un: nıchtig und die Verehrung des
Gekreuzigten eıne theologische Täuschung.

Dieser doppelten Herausforderung begegnet Herberger dadurch, dafß er

sıch bei jeder sıch bietenden Gelegenheıt MmMIt beiden Posıtiıonen kritisch
auseinandersetzt un: S1€e wiıderlegen sucht. So erklärt BT die
Katholischen: » Die Welt kan diıe Lehre VO der Rechtfertigung AUus dem
Glauben den Irn sum ohne des (esetzes Wercke nıcht leyden,
daher entstehet aller Streıt32  CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTT  und die Härte der polnischen Gegenreformation. In Fraustadt führte das  dazu, daß den Evangelischen 1604 die Stadtkirche weggenommen wurde,  obgleich sie die Mehrheit in der Stadt hatten. Der Zwang zur Auseinander-  setzung mit dem Katholizismus war hier stärker gegegeben als etwa in  Mitteldeutschland, wo es im Bereich der evangelischen Landeskirchen  kaum noch Katholiken gab. Die Katholiken aber wollten, nach Herberger,  nicht um Jesu und seines Verdienstes willen, nicht aus Gnaden selig werden,  sondern sich die Seligkeit durch eigene Verdienste selbst erwerben. Damit  schmälerten sie die Bedeutung und den Wert des Leidens und Sterbens Jesu.  Ihnen gegenüber kam es darauf an, festzuhalten, daß Gott uns nicht wegen  unserer guten Werke, sondern um der guten Werke Jesu Christi willen  gerecht sprechen will. Oder anders: Es kam darauf an, deutlich zu machen,  daß die Katholiken sich gegen Gott und seinen ewigen Heilsratschluß  stellen, wenn sie Christi Verdienst und die Gnade schmälern.  Andererseits erlebte Herberger in Polen das Erstarken des Sozinianis-  mus”, Dieser — Herberger spricht durchweg von »Arianern« — lehnte die  Gottessohnschaft Jesu ab und damit auch die Lehre von Jesus als dem  Sünderheiland, der uns im Auftrag Gottes durch sein Sterben die Seligkeit  erwirbt. Es liegt auf der Hand, daß die Bestreitung der Gottessohnschaft  ebenfalls das Herz der Jesus-Mystik berührt. Wenn es nicht mehr Gottes  Sohn ist, der da für uns stirbt, wie können wir uns dann seines Verdienstes  im Leben und im Sterben getrösten? Dann ist unsere Rechtfertigung in  Gefahr. Dann ist der Glaube an Gott, der uns die Seligkeit in und durch  Christus schafft und schenkt, leer und nichtig und die Verehrung des  Gekreuzigten eine theologische Täuschung.  Dieser doppelten Herausforderung begegnet Herberger dadurch, daß er  sich bei jeder sich bietenden Gelegenheit mit beiden Positionen kritisch  auseinandersetzt und sie zu widerlegen sucht. So erklärt er gegen die  Katholischen: »Die Welt kan die Lehre von der Rechtfertigung aus dem  Glauben an den HErrn JEsum ohne des Gesetzes Wercke nicht leyden,  daher entstehet aller Streit ... Die Ursach ist der Menschen Hoffarth. Was?  soll mir GOtt nicht mehr schuldig seyn als euch? sagte der Münch. Das  siehest du jetzt im Pabsthum. Woher entstehet aller Streit zwischen uns und  ihnen, und warum widersprechen sie uns? Sie können nicht leyden, daß ihre  Opera sollen nichts seyn...«* Zugleich macht er deutlich, daß die katholi-  27 Karl VöLker, Kirchengeschichte Polens, Berlin und Leipzig 1930, S. 247ff.  28 Valerii Herbergers Spicilegium Novi Testamenti sive Paralipomena, Oder Geistrei-  che Stoppel-Postilla, Aller und jeder Evangelischen Texte, die an denen heiligen Sonn-  oder gewöhnlichen Fest-Tagen nicht vorkommen und abgehandelt werden, In zweyen  Haupt-Theilen ... Dem theuren Nahmen JEsu Zum Ruhme, Und allen JEsusliebenden,  und in seinem Wort sich übenden Seelen Zum Nutzen, Durch fleißiges Gebet, Lesen undDie Ursach 1St der Menschen Hoffarth Was”?
soll mIır Ott nıcht mehr schuldiıg SCYN als euch? der Münch D)as
sıehest du jetzt 1im Pabsthum. Woher entstehet aller Streıt 7zwischen uns und
ıhnen, un! wıdersprechen S1€e uns? Sıe können nıcht leyden, da{ß ıhre
pera sollen nıchts SCYN ‚« Zugleich macht CT deutlıch, da{fß die katholi-

arl VÖLKER, Kirchengeschichte: Polens, Berlin un:! Leipzıg 1930;
28 Valern Herbergers Spicılegium Novı Testamenti S1Vve Paralıpomena, Oder Geistre1i-
che Stoppel-Postilla, Aller un! jeder Evangelischen Texte, die denen heilıgen Onn-
der gewöhnlichen Fest- Tagen nıcht vorkommen un! abgehandelt werden, In ZWEYCH
Haupt- Theilen32  CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTT  und die Härte der polnischen Gegenreformation. In Fraustadt führte das  dazu, daß den Evangelischen 1604 die Stadtkirche weggenommen wurde,  obgleich sie die Mehrheit in der Stadt hatten. Der Zwang zur Auseinander-  setzung mit dem Katholizismus war hier stärker gegegeben als etwa in  Mitteldeutschland, wo es im Bereich der evangelischen Landeskirchen  kaum noch Katholiken gab. Die Katholiken aber wollten, nach Herberger,  nicht um Jesu und seines Verdienstes willen, nicht aus Gnaden selig werden,  sondern sich die Seligkeit durch eigene Verdienste selbst erwerben. Damit  schmälerten sie die Bedeutung und den Wert des Leidens und Sterbens Jesu.  Ihnen gegenüber kam es darauf an, festzuhalten, daß Gott uns nicht wegen  unserer guten Werke, sondern um der guten Werke Jesu Christi willen  gerecht sprechen will. Oder anders: Es kam darauf an, deutlich zu machen,  daß die Katholiken sich gegen Gott und seinen ewigen Heilsratschluß  stellen, wenn sie Christi Verdienst und die Gnade schmälern.  Andererseits erlebte Herberger in Polen das Erstarken des Sozinianis-  mus”, Dieser — Herberger spricht durchweg von »Arianern« — lehnte die  Gottessohnschaft Jesu ab und damit auch die Lehre von Jesus als dem  Sünderheiland, der uns im Auftrag Gottes durch sein Sterben die Seligkeit  erwirbt. Es liegt auf der Hand, daß die Bestreitung der Gottessohnschaft  ebenfalls das Herz der Jesus-Mystik berührt. Wenn es nicht mehr Gottes  Sohn ist, der da für uns stirbt, wie können wir uns dann seines Verdienstes  im Leben und im Sterben getrösten? Dann ist unsere Rechtfertigung in  Gefahr. Dann ist der Glaube an Gott, der uns die Seligkeit in und durch  Christus schafft und schenkt, leer und nichtig und die Verehrung des  Gekreuzigten eine theologische Täuschung.  Dieser doppelten Herausforderung begegnet Herberger dadurch, daß er  sich bei jeder sich bietenden Gelegenheit mit beiden Positionen kritisch  auseinandersetzt und sie zu widerlegen sucht. So erklärt er gegen die  Katholischen: »Die Welt kan die Lehre von der Rechtfertigung aus dem  Glauben an den HErrn JEsum ohne des Gesetzes Wercke nicht leyden,  daher entstehet aller Streit ... Die Ursach ist der Menschen Hoffarth. Was?  soll mir GOtt nicht mehr schuldig seyn als euch? sagte der Münch. Das  siehest du jetzt im Pabsthum. Woher entstehet aller Streit zwischen uns und  ihnen, und warum widersprechen sie uns? Sie können nicht leyden, daß ihre  Opera sollen nichts seyn...«* Zugleich macht er deutlich, daß die katholi-  27 Karl VöLker, Kirchengeschichte Polens, Berlin und Leipzig 1930, S. 247ff.  28 Valerii Herbergers Spicilegium Novi Testamenti sive Paralipomena, Oder Geistrei-  che Stoppel-Postilla, Aller und jeder Evangelischen Texte, die an denen heiligen Sonn-  oder gewöhnlichen Fest-Tagen nicht vorkommen und abgehandelt werden, In zweyen  Haupt-Theilen ... Dem theuren Nahmen JEsu Zum Ruhme, Und allen JEsusliebenden,  und in seinem Wort sich übenden Seelen Zum Nutzen, Durch fleißiges Gebet, Lesen undDem theuren Nahmen JEsu 7Zum Ruhme, Und en JEsusliebenden,
un: 1n seinem Wort siıch übenden Seelen Zum Nutzen, Durch fleißiges Gebet, Lesen und
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sche Auffassung dem Herzen keinen Irost bringt, weıl sS$1e den Menschen
auf sıch zurückwirtt: » [Jas 1st die rechte Proba der wahren Religion, da{ß sS1e
Freude und Irost miıt sıch bringet. Die Lehre der Mönche, die die Seligkeit
auf das Verdienst der Wercke gründet, VO  ; dem Eeseteuer,; VO eıgner
Satıstaktion un Genugthuung begangener Sünden, un! da{ß iINnan

seiıner Seeligkeıt, lange INa lebet, nıedermahls gewn5 SCYN könne, bringt
keine Freude, sondern Angst un: Trauer, Anfechtung und Verzweıiffelung.
Unser Glaube, der sıch alleıin hält die Gnade JEsu Christı, bringt
lebendigen TIrost un Freude, wenn WIr bethen, in Creutz, TIrüubsal un:
Anfechtung, im Leben und Sterben«”

egen die Arıaner erklärt »Das 1st auch 1ISCIC Contession. Wır
glauben, da{fß der Err SUuS VO  m} ÖOtt aus  c SCY, wahrhaffter ÖOtt
VO Vater +n Ewigkeıit gebohren, den (CIi£ gesandt hat 1n die Welt, nıcht
da{fß CI die Welt richte, sondern da{f die Welt durch ıhn selıg werde. Joh
V Ott Lob! Wer wolte 1U  a seıiner Seligkeıt zweyteln ? Dieses
Bekenntniß scheidet uns VO allen Secten, redet eın Jude, Turcke,
Artıaner. Behalte dieses ZU Trost. SO der Err JEsus AU,  c A4aus dem
ertzen seınes hıimmlischen Vaters, wWwer wolte ıhm nıcht glauben ?«” Er
ordert se1ıne Zuhörer auf,; fest bei diesem Bekenntnıis verbleiben: »DDer
Höllische und kan die Lehre und das Bekenntnifß VO  >; der Gottheıt des
Irn JEsu nıcht dulden Je gramer aber der OSEe Geılst den Bekennern
der Majestätischen Gottheit Christi 1St; und 1e mehr CT ber s$1e Verfolgung
erwecket, 1e {leissıger sollen WIr bey solchem Bekänntnisse bleiben un
steıift un: feste darüber halten.«31

Diese Sätze Katholiken un! Arıaner finden sıch in tortlaufenden
Predigten. Die Predigt WAar und blieb auch der (Iit, dem diese Auseılınan-
dersetzung kontinurerlich weıterging. Daneben hat Herberger aber ZW1-
schen 1601 und 1618 die Magnalia Deı veröftentlicht. Sıe mussen als seın
wıssenschaftliches Hauptwerk un! als seın besonderer Beıtrag ZUur Jesus-
Mystik angesehen werden. Denn 1n iıhnen geht 1mM Grunde nıchts
anderes als den Nachweıs, da{ß Jesus der VO (# bestimmte, 1m Alten
Testament bereıts angekündigte und vorausverkündigte Gottessohn ISt: da{fß
also das Ite Testament eın Beweıs für die Messıuanıtät Jesu 1St. Das

Nachdencken, Hertz, Mund und Feder gestoppelt un: nunmehro aus des sel
utorIıs eigenhändıg geschriebenen und bıßher in seıner, dem Kripplein Christı Z
Fraustadt geschenckten Bibliothec treulichst verwahrten Concepten den beständiıgen
Liebhabern der Herbergischen Schrifften Jenste 1Ns Reıine gebracht. Leipzıg 1715
Teıl 1L, 243
29 Ebd., Teıl IT, 185

Ebd., Teil I, 545
31 Ebd., Teıl 1, 521{
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kommt schon Tıtel des Werkes ZU Ausdruck: DEI de
Jesu, Scripturae nucleo et medulla. Die grofßen Thaten Gottes, WwW1e€e GO der
Vater mMiıt seinem Sohn JEsu CHristo durch die Zantze H. Schriufft hat
gepranget un: orofß gethan da{fß also die Zantze Bıbel 1sSt eın immerwären-
des Zeugnifß un: Kunst-Buch VO  e} CHrıisto. aber hingegen der
gantzen Schrifft Hertz Kern Stern Leben Marck Ziel Ende Zweck
edler Stein un Heiligthumb Geftasset Durch tleissıges Gebet Lesen un:
Nachdencken Hertz Mund un! Feder VALERII
Predigers ın Frawenstadt«”* Im handelt CS sıch eiınen zwölfteilı-
SCH Kommentar den Büchern des Alten Testamentes VO  e} Mose bıs
einschließlich uth

Um seiıne These beweisen können, geht Herberger VO Neuen Testa-
ment Aaus un! entnımmt iıhm den Auftrag, 1im Alten Testament ach Jesus
suchen. Die Stellen, auf die sıch dabei vornehmlıch bezıeht, sınd das Jesus-
Wort Joh d 39 »Ihr suchet in der Schrift; enn iıhr meınet, ıhr habt das
ewıge Leben darın: un! sS1e 1st CIy die VO  e mır ZCUQEL»; 24, »Und (SC
Jesus) fıng bei Mose un: allen Propheten un! legte ıhnen (sSC den
EmmausJjüngern) in der BaNzZCh Schrift aus, W as darın VO ıhm gesagt War«;
Apg. 10, 43 » Von diesem (SC Jesus) ZCUSCH alle Propheten, da{fß durch seinen
Namen alle, die ıhn glauben, Vergebung der Sünden empfangen sollen«
oder EITW.: och das Wort des Auferstandenen: » [ Jas iSt'S; W as iıch euch Sagte,
als iıch och be] euch WAal: Cr mu{l alles erfüllt werden, W as VO  — MI1r
geschrieben 1St 1m (jeset7z des Mose, iın den Propheten un iın den Psalmen«
(Lk 24, 44)

Seine Aufgabe sıeht Herberger dann darın, die verborgenen Hınweıse des
Alten Testamentes auf Jesus, ennt s1e »Geheimnisse« oder »Bildnisse«,
aufzuspüren un: auszudeuten. Das geschieht iın den Meditationen, bei denen
C sıch typologische Ausdeutungen und Betrachtungen handelt, die jeweıils

SANZCH der auch iın ıhren Unterteilen Gebete einmünden. Das
Gesamtwerk der Magnalıia Del bietet 771 Meditationen, VO  e} denen sıch 59% auf
die fünf Bücher Mose beziehen. Jede einzelne steht dem Namen Jesus.

Damıt wenıgstens eiınmal eın Eindruck entstehen kann, W1e€e das dann
aussıeht, sollen ıer dıe Überschriften ber die ersten zwoölf Meditationen der
(Cenesı1s gCeNANNT werden:

Der Schrifften Mosıs und aller Propheten Stern und Kern. Aus
dem Spruch Joh Moses hat VO mır geschrieben.

IL anfang der Anfang meınes Trosts der Anfang meıner ede
Genes.

111 Schuft Hımmel un! Erden un! bezeuget damıt seıne Weißheit /
Allmacht un:! Gütigkeıt Gen

Hıer wurde die Hamburger Ausgabe VO  3 1661 benutzt.
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U CsOtt: Der grofßmächtige Elohim, Schutzherr Gen
sprach: Gen Dannenher wırd G1 das Wort Joh
Fürsprecher Johan

VIU ])as Liecht der Welt des Liechtes Werck-Meiıster uUNSCers
Hertzens Liecht und Freude Gen

Nserer Selıigkeit Firmament und Grundfeste des Fırma-
oder Hımmelstesten Werckmeister Gen

111U Schöpffer der Erden des Meeres aller Gräseleıin Kräuter
un: Bäume Liebhaber Gen

Die Sonne der Gerechtigkeit der helle Morgenstern der Son-
Nnen Monden un: Sternen Werckmeister (Sen Mal etr.

Der Fische un: Vögel-Schöpftfer Gen Unser Versorger.
ye} Des Viehes der Wuüurme und der Thiere auft Erden Schöpffer

un! auch tröstlich darınnen gebildet Genes.
Des Menschen Schöpffer Genesıs un: Err NSers

Leibes un! Nserer Seelen.
Jesus 1St alles un: findet sıch ın allem Er 1St vorabgebildet, spricht, handelt
in der Stimme oder 1im Engel Gottes, aber auch iın Adam, Noah, Abraham,
Isaak, Jakob, Joseph, BenJjamın, Mose, Josua oder Sımson. Er 1St Abels
Opterlamm, GT 1St die Arche oah und schließt zugleich die Arche Z GT 1St
der Altar, auf dem oah opfert, CT 1St der Regenbogen, der Gnadenthron in
der Stittshütte Mose 25 GT1 1sSt die blutrote Weıintraube, die die und-
schafter AUuS Kanaan Josua bringen USW. Es gibt keinen wichtigen
Gedanken, keine Eıinrichtung, keine posıtıve Person des Alten Testamentes,
die nıcht in Beziehung Jesus gebracht wırd, die nıcht 1mM Geheimen, aber
1U in der Entschlüsselung eın »Fürbild« auf ıhn 1St.

Der Sınn dieses gaNzCh Unternehmens aber 1St 1mM Vorwort VO  5 Herber-
CI deutlich angegeben: Im Blick auf die Apostel wırd oft gefragt, W as diese
damals gepredigt haben »Ich gebe schlecht diese Antwort: S1e haben
öttentlich bezeuget ]JEsus Christus SCY aller Menschen Heyland ohne
welchen nıemand könne selıg werden: Dieses haben S1e A4aus Mose 4US den
Propheten und Psalmen bewiesen un: AaUus klarem Grunde des alten
Testaments dargethan WwW1e (sott MIt diesem seinem Sohn als mıiıt dem
einıgen köstlichen bewerten Grundstein der Seligkeit aller gläubigen Hert-
zen VO Anfang der Welt habe orofß gethan. Daf diß 1U WAar SCY wırd
dir dieses Werck augenscheinlich erklären«”

Da{ß Herbergers Absıcht verstanden wurde un: E1 mMIıt diesem Werk
manchem angefochtenen Zeıtgenossen eıne Hılfe seın konnte;, erzählt CL

372 Ebd.; Vorwort »An den christlichen Leser«.
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selbst in eiıner Predigt: »Es 1St VOrTr wen1g Jahren gestorben eın feiner
gelehrter Mannn (Johann Textorius); denselben hatten die Samosatener und
Arıaner mıt ıhren Pfeilen Sar 1e] oifftiger Wunden gerıtzet, da{ß I: offt in
Schwermuth gerieth ber den Artickul VO der wahren Gottheıt JEsu
Christı. Wenn derselbige die Magnalıa Dei hörete, wurden ıhm die Pfeile
der Arıaner AaUusS$s dem ertzen SCZOSCNH, da{ß GT Ach meın Gott, W1€e
SUSSeEe und kräafftig 1Sst das, WI1€e mächtig stärcket di(ß meınen Glauben, CS mu{l
Ja W 4S grössers miıt CHrıiısto SCYN, als mıt eiınem andern schlechten Men-
schen, w1e€e hat ÖOtt VO Anfang der Welt miıt ıhm eprangt, CS 111US5S Ja W 4as

SrOSSCS ıhm gelegen SCYN, CT mu{fÖß Ja mehr als eın schlechter Mensch
seyN«”

Nach alledem wırd I1a  — können, da{ß die Magnalıa Deı1 eın aupt-
werk der mystischen Lıteratur des deutschen Protestantiısmus im beginnen-
den 17. Jahrhundert sınd Dies AUS Zzwel Gründen: Eiınmal weıl 1n ıhnen der
großangelegte Versuch gemacht wiırd, das theologische Fundament der
Jesus-Mystik sıchern. Zum anderen, weıl S1@ selbst iın eıner mystisch-
meditatiıven Sprache geschrieben un! mystisch-meditative Schriftauslegun-
SCH un: -betrachtungen se1ın wollen. Sıe mussen zugleıich als das theologı1-
sche Hauptwerk Herbergers angesehen werden, VO dem her als gerecht-
fertigt erscheıint, iın ıhm VOT allem eınen Jesus-Mystiker sehen, w1e€e GT

selbst, seıne Fraustädter Gemeinde un: seın Freund Preibisius CS Ja tatsäch-
ıch auch haben

Nıcht beantwortet 1sSt damıt allerdings die rage, CS im ausgehen-
den 16. Jahrhundert überhaupt dieser Hinwendung ZUT Mystık 1m
Protestantısmus gekommen 1st. 7Zur eıt oibt CS dafür och keine schlüssıge
Erklärung. Der letzte Erklärungsvorschlag, der dazu gemacht worden 1St,
1St die These VO  e} Wınfried Zeller (1911—-1982), der die Wende als Ausdruck
un! Folge eıner »Frömmigkeitskrise« verstehen möchte?. Diese 1St eigent-
ıch eıne Kriıse der Orthodoxıe. Denn die Orthodozxie habe be1 ıhrem
Bemühen Bewahrung des reftormatorischen Erbes iıhr Interesse
einselt1g der Lehre zugewandt un:! darüber die Bedürtnisse des erzens

Stoppel-Postilla (wıe Anm. 28,) Teıil IL, 2725
35 » ESs 1st ıne geschichtlich nıcht ausser cht lassende Tatsache, dafß das Reforma-
tionsjahrhundert während seines etzten Drittels iın ıne umiassende Frömmigkeıtskrise
usmündet. Diese 1St umso tiefgreifender BCWESCH, als S1e mıt einer allgemeinen geistigen
Krise Hand in Hand Sing, deren Ausstrahlungen bıs in die Kirchenmusik hinüberreichen

das 1St der frömmigkeitsgeschichtliche Befund, VO dem jedes Verstehen des 17. Jahr-
underts abhängt.« ZELLER, Der Protestantismus des 7. Jahrhunderts Bremen 1962,
VII (Klassiker des Protestantismus hg V, SCHRÖDER, Bd. V) Dıie Einleitung

diesem uch 1st abgedruckt 1N ; W. ZELLER, Theologie und Frömmuigkeıit. (GJes
Autsätze Bd. 1, hg . JASPERT, Marburg 19/4; S_ 85-—116 (unter der Überschrift
» Protestantische Frömmigkeıt 1m 17. Jahrhundert«<).
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vernachlässıgt. Di1e Folge Wal, dafß eıne tiefe Sehnsucht ach persönlicher
Vergewiısserung, ach Vertiefung des Glaubenslebens, ach Gebet,
Andacht und Innerlichkeit autkam. Das führt annn ZU Ausbruch der
Kriıse, in der die Unvereintheıiıt VO dogmatischer Theologie einerseılts mıt
den Bedürfnissen eiıner verinnerlichten Glaubens- un! Lebenspraxıs ande-
rerseıts deutlich wiırd. Zeller sıeht darın das Grundproblem dieser SaNzZCH
Generatıion: » [ Jas Problem lıegt darum in dem Jetzt spürbaren Auseıinan-
derfallen VO Theologie und Frömmigkeit«” Sein Schüler Bernd Jaspert
spricht VO eiınem » Auseinanderklaffen VO Theologie un Frömmıig-
eıt 1m etzten Drittel des 16. Jahrhunderts«” Von eiıner Reihe VO  a Theolo-
SCH un! theologischen Schriftstellern wırd NUunNn, ach Zeller, der ber-
windung dieses Frömmigkeıts-Defizits gearbeitet. So entsteht ann die
C Bewegung, in die neben vielen anderen auch Herberger gehört.

Diese Vermutung Zellers äßt sıch VO Herberger her nıcht verıiftizieren.
Es z1bt be] Herberger durchaus eın Interesse Theologie un! studierten
Theologen. Er spricht dann SCIN VO »unNnserer Lehre« und von den
»Gelehrten«. Das geschieht 1aber immer positiv”, zumal| Cr sıch selbst
die reine Lehre bemüht und den Gelehrten rechnet. FEın Gegensatz oder
Sar eıne grundsätzlıche Kritik einem Auseinanderklaffen VO Theologie,
Lehre, Unıiversıiıtäten oder Gelehrten einerseılts un: Gemeinde, Glaube der
Frömmigkeit andererseıts äflßt sıch nırgends erkennen. Hıer g1ibt für
Herberger eın Problem.

Seıin Problem, und ZW AAar seın zentrales Problem, das och gravierender
un: grundlegender 1sSt als die Herausforderung, die ıhn ZUT: Abfassung der

ZELLER, Der Protestantismus des 17. Jahrhunderts (wıe Anm 35 S XIX
. JASPERT, Frömmigkeıt un! Kırchengeschichte, St. Ottilien 1986, 100

38 »Das 1St U der Gelehrten uhm Ich geschweige da{fß Christus selbst in diesem
Orden steht un! der Prediger 1St Ja der Brunnquell aller Weißheit un
Gelehrsamkeit. In der Zahl der Gelehrten stehen alle Propheten un! Apostel denn du
INUST s1ie nıcht betrachten WwW1e€e S1e UVO) SCWESCH ehe s1e den heiligen Geilst empfangen
sondern w1e S1Ee ernach geworden. Dıie Apostel haben bey CHristo vierdtehalb Jahr viel
studieret. Bedencke da{fß el Wunderwercke den Gelehrten Ehren geschehen.«

Herberger, Sırachs Hohe Weißheit- und Sıtten-Schule der Jesus Sırach In
Predigten deutlich erklähret Iso da{fß der Kern der Texte andächtigen Christen 1Ns
Herz geleget und S1e adurch ZUuUr rechten hohen und Gottgefälligen Weißheit un! allen
u  n Christlichen Tugenden eweglic. angeführet 1m Glauben gestärcket 1m Leben
gebessert un! 1mM Leyden getröstet und auffgerichtet werden; Miıt Lieblichen Eıngängen

vielen denckwürdigen Hıstorien erbaulichen Sprüchen der heiligen Väter und anderer
weısen Leuten uch Hertz-anrührenden Valet-Segen durch und durch ausgeziehretDIE MYSTIK DES VALERIUS HERBERGER  37  vernachlässigt. Die Folge war, daß eine tiefe Sehnsucht nach persönlicher  Vergewisserung, nach Vertiefung des Glaubenslebens, nach Gebet,  Andacht und Innerlichkeit aufkam. Das führt dann zum Ausbruch der  Krise, in der die Unvereintheit von dogmatischer Theologie einerseits mit  den Bedürfnissen einer verinnerlichten Glaubens- und Lebenspraxis ande-  rerseits deutlich wird. Zeller sieht darın das Grundproblem dieser ganzen  Generation: »Das Problem liegt darum in dem jetzt spürbaren Auseinan-  derfallen von Theologie und Frömmigkeit«”. Sein Schüler Bernd Jaspert  spricht sogar von einem »Auseinanderklaffen von Theologie und Frömmig-  keit im letzten Drittel des 16. Jahrhunderts«”. Von einer Reihe von Theolo-  gen und theologischen Schriftstellern wird nun, nach Zeller, an der Über-  windung dieses Frömmigkeits-Defizits gearbeitet. So entsteht dann die  neue Bewegung, in die neben vielen anderen auch Herberger gehört.  Diese Vermutung Zellers läßt sich von Herberger her nicht verifizieren.  Es gibt bei Herberger durchaus ein Interesse an Theologie und studierten  Theologen. Er spricht dann gern von »unserer Lehre« und von den  »Gelehrten«. Das geschieht aber immer positiv”, zumal er sich selbst um  die reine Lehre bemüht und zu den Gelehrten rechnet. Ein Gegensatz oder  gar eine grundsätzliche Kritik an einem Auseinanderklaffen von Theologie,  Lehre, Universitäten oder Gelehrten einerseits und Gemeinde, Glaube oder  Frömmigkeit andererseits läßt sich nirgends erkennen. Hier gibt es für  Herberger kein Problem.  Sein Problem, und zwar sein zentrales Problem, das noch gravierender  und grundlegender ist als die Herausforderung, die ihn zur Abfassung der  36 W.ZeLLER, Der Protestantismus des 17. Jahrhunderts (wie Anm. 35), S. XIX.  37 B.JAsPErRT, Frömmigkeit und Kirchengeschichte, St. Ottilien 1986, S. 100f.  38 »Das ist nun der Gelehrten Ruhm. Ich geschweige / daß Christus selbst in diesem  Orden steht / und der erste Prediger ist / ja der Brunnquell aller Weißheit und  Gelehrsamkeit. In der Zahl der Gelehrten stehen alle Propheten und Apostel / denn du  must sie nicht betrachten / wie sie zuvor gewesen / ehe sie den heiligen Geist empfangen /  sondern wie sie hernach geworden. Die Apostel haben bey CHristo vierdtehalb Jahr viel  studieret. Bedencke / daß viel Wunderwercke den Gelehrten zu Ehren geschehen.«  (V. Herberger, Sirachs Hohe Weißheit- und Sitten-Schule / Oder Jesus Sirach In XCVII  Predigten deutlich erklähret / also / daß der Kern der Texte andächtigen Christen ins  Herz geleget / und sie dadurch zur rechten hohen und Gottgefälligen Weißheit und allen  guten Christlichen Tugenden beweglich angeführet / im Glauben gestärcket / im Leben  gebessert / und im Leyden getröstet und auffgerichtet werden; Mit lieblichen Eingängen  / vielen denckwürdigen Historien / erbaulichen Sprüchen der heiligen Väter und anderer  weisen Leuten / auch Hertz-anrührenden Valet-Segen durch und durch ausgeziehret / ...  Dem HErrn JEsu zu Ehren / und allen seinen beständigen Liebhabern zum Dienst /  Durch fleissiges Gebet / Lesen und Nachdencken / Herz / Mund / und Feder / eröffnet /  von VALERIO Herbergern / Predigern beym Kripplein Christi zu Fraustadt, Leipzig  1698, S. 542).Dem HErrn JEsu Ehren un allen seinen beständigen Liebhabern ZU Dienst
Durch tleissiges Gebet Lesen und Nachdencken Herz Mund un! Feder eröffnet
VO VALERIO Herbergern Predigern beym Kripplein Christı Fraustadt, Leipzig
1698, 542)
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Magnalıa De1i veranla{fit hat, lıegt eıner ganz anderen Stelle. Es 1st der
Mangel realer Christliıchkeıit, tatsächlıchem Geprägt-, Bestimmt- un:
Durchdrungenseıin der evangelıschen Kirchenmitglieder durch den Jau-
ben Es 1st die Diskrepanz zwıschen der Tatsache, da{fß WIr alle dem
Namen nach, VvVvon der Taute und unserer Zugehörigkeıit ZAHT evangelıschen
Kırche her Christen sınd und der anderen Tatsache, da{f WIr C555 tatsächlich,
dem Seın un! Leben nach, 1n der Praxıs nıcht sınd Dıieses Auseinanderklaf-
fen 1st Herbergers Grundproblem: »]etzund findet sıch die gröste Ketzerey

u1ls iın vıta hominum, 1M Leben der Menschen. Wır haben die alte
Religion das 1st wahr, die Bibel 1St unsers Glaubens Richtschnur; WIr wollen
guLe Christen SCYN, weıl WIr die Aufferstehung der Todten glauben; aber
die wenıgsten befleissigen sıch die Religion MIı1t eiınem Christlichen Leben

zıeren, un: eın unverletzt Gewissen behalten. Man rühmt das
Evangelıum, un: 11 doch nıemand werden tromm. Taxa taxanda, W1€e 1e]
härter ware 1er straffen? .. lernt euch schiämen ıhr Heuchler und
Maul-Christen«”

Herberger macht sıch nıchts VOTI: » Non sanctı, quı calcant limına
templi, S1€e sınd nıcht alle {iromm, die in die Kırche kommen«" ber CI

ordert: »Bey Christen soll Nahmen un: hat übereın kommen«*!. S1e
sollen »auch zugleich des Worts Thäter SCYN Jac V 22 «42 Sıe sollen sıch
merken: »Behalte ZU: Lateın: Du MUST dem HErrn Christo Ehren, dir
aber ZUTr: Seeligkeıt nıcht allein eın Chrıist heissen, sondern auch SCYN.
Ignatıus Sagt Non Lantum vocarı OpOrTteL Christianum, sed et1am Man
soll nıcht 1Ur den Nahmen eines Christen führen, sondern auch 1ın der That
eın Christe seyn«",

Wenn iInNnan verstanden hat, dafß dieses Auseinanderklaffen VON Glauben
und Leben, Namen un: Seın bei den Mitgliedern der evangelıschen Kirche
Herbergers Grundproblem 1st, ann versteht INnNnan auch, da{fß seın Bemühen
zentral darauf gerichtet se1ın MUu un:! tatsächlich auch darauf gerichtet 1St,
darauf hinzuarbeıten, dafß Cr 1er einer Übereinstimmung kommt.

Dabe:i schlägt OT ine sıch ergänzende Doppelstrategie ein Auf der eiınen
Seıte versucht CI, die Menschen VO der tradıtionellen lutherischen Lehre
her Werken bewegen. Er deckt die Sünden seıner Zuhörer auf,

ıhre Verfehlungen beim Namen un: ordert VO  a} ıhnen eın christlı-
ches Leben auf der Grundlage der zehn Gebote 1n den VO  —$ (sott eingesetZ-
ten dreı Ständen dem Regentenstand (Obrigkeit), dem Predigerstand un!

Herberger, Stoppel-Postilla (wıe Anm. 28), eıl EL
40 Ebd., Teıil IL, 387
41 Ebd., Teıil IL, 383

Jesus Sırach (wıe Anm 38),
Herberger, Stoppel-Postilla (wıe Anm 28), Teıl IL, 118
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dem Hausstand. Diese tradıtionelle Strategıe ertfährt dadurch eıne beson-
ere Verstärkung, da{fß OT: von 1595 bıs 1598 mıt Unterbrechung VO  a ETW
eiınem Jahr iın den Gottesdiensten den Sonntagnachmittagen 9/ Predigten
ber das Buch Jesus Sırach gehalten hat Er steht damıiıt in eıner protestantı-
schen Tradıtıon, die Johannes Mathesıus (1504—1565) begonnen at, dıe
auch in Schlesien sehr lebendig WAal, auf die sıch Herberger auch wiederholt
beruft. Man spurt diesen praktischen, konkreten Predigten das ernste

Dringen auf eın gottwohlgefälliges Leben, auf praktisches Christentum auf
jeder Seıte 1b ber nıcht 1Ur diesen. Das Thema der Werke,
denen WIr verpflichtet sınd, klıngt ständıg un: zieht sıch W1e eın
Faden durch das ZESAMTE Predigtwerk Herbergers, immer mıiıt dem Tenor:
»Man mu{fß sıch auch ach der Rıchtschnur der heiligen zehn Gebote durch
un durch eınes rechtschaffenen christlichen Lebens befleißigen«"

Herberger scheıint aber seıne 7Zweıtel daran haben, da{fß die reine
evangelısche Lehre alleın ausreıicht, die Menschen ZU (suten
bewegen. Vielmehr mMu diese Lehre vorgetragen werden, da{fß s1e auch
die Herzen erreicht: »(Gute Predigten mussen das Hertz treffen. (sute
Predigten kommen VO ertzen un: gehen wiıieder ertzen. Wenn das
Hertz vertehlet wiırd, 1sSt alles umsonst«” Das bedeutet jedoch nıcht NUI,
dafß die Lehre iın eiıner ansprechenden und zusprechenden Herzenssprache
vorgetragen werden soll; sondern s bedeutet auch, da{ß die Prediger sıch
bemühen sollten, Jesus selbst malen un: FT Sprache bringen, da{ß
CS einer direkten Begegnung zwiıischen dem Herzen des Horers und ıhm
kommt.

Das versuchen, 1sSt der andere Teıl VO  3 Herbergers Strategıe. Es 1Sst der
praktische Eınsatz seiner Jesus-Mystik un:! geschieht VOT allem durch die
anrührende Schilderung VO  5 Jesu Leiden un:! Sterben un:! sollte auch
geschehen. Denn Herberger 1St davon überzeugt: » Wem dies jJämmerliche
Schauspiel nıcht durchs Hertze gehet, der MU: eın eisern der steiınern
Gemuüth haben«“® Darum sollten die Prediger den Gottessohn VO Kreuz
nehmen un! ıhn iın die Herzen ıhrer Zuhörer legen«”

Dann annn CS eıner Erneuerung, Buße, Bekehrung und dem
Vorsatz kommen, eın Leben beginnen: » Hllf‚ Herr Christe, da{f
iıch miıt allen bußfertigen Herzen meıne Brust schlage, un! ber meıne

Valerii Herberger’s Herz-Postille . Ta Evangelıen-Predigten. Herausgegeben VO

Johann Friedrich BACHMANN, Neue unveränderte Ausgabe Berlin 1853, 498
45 V. Herberger, Stoppel-Postilla (wıe Anm. 28), Teıl I} 85.377) Auch »Hertz-Predig-
ten, die auftf das Hertz geführet werden, sınd die besten«, eb. Teıl H, 139 c$t. uch
Jesus Sırach (wıe Anm 38), FÖ 364 u.0

Passıonszeiger (wıe Anm: 2): 116
47 Ebd., 216
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Sünden, die dich ans Kreuz genagelt haben, herzlich erschrecke, un: miıch
durch wahrhafftige Bekehrung umwende einem Leben«“® )as
heißt, die Prediger, die dem Hörer den Gekreuzigten zeıgen, sollen dem
heilıgen Geıst den Weg bereıten, damıt der Hörer durch das Wıiırken des
Geılstes angerührt wiırd, dafß seın Herz, seın Wılle, seiıne Liebe entzündet
wiırd und CT 1Ur och beten kann, der Herr Jesus moge ıhm beistehen und
helten.

Solche Gebete finden sıch be1i Herberger 1ın schier unendlicher Fülle Hıer
1Ur HZ drei, die zeıgen, w1e sehr CS Herberger VOrFr allem darauf ankommt,
da{fß das Namenschrıistentum überwunden wiırd, da{fß die Stelle des
Namenschristentums das Herzchristentum trıtt; in dem Herz un: Leben,
Glauben un: TIun übereinstiımmen: »Ach Herr Jesu, regıere mich durch
deiınen Geıist, dafß meıne Gottesfurcht nıcht Heuchelei1 sel, sondern da{ß be1
mir Herz, Mund, and un!: PaNzZCS Leben, alle Adern un! Blutstropfen
INMMMECN treten, dır ehrlich und aufrichtig dienen«”

der »Ach Herr Jesu, hıilf, da{ß meın Herz und Leben mıiıt meınem
christlichen schönen Namen übereintreffe, da{ß iıch nıcht VO AUSSCII schön
yleisse un!: inwendiıg voller Otterngezüchte se1«”) Und schließlich: >Hllff
Err Christe da{ß alle die sıch des Christlichen Namens rühmen rechte
Hertz Christen nıcht alsche Schein- oder Maul-Christen SCYH mogen40  CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTT  Sünden, die dich ans Kreuz genagelt haben, herzlich erschrecke, und mich  durch wahrhafftige Bekehrung umwende zu einem neuen Leben«*. Das  heißt, die Prediger, die dem Hörer den Gekreuzigten zeigen, sollen dem  heiligen Geist den Weg bereiten, damit der Hörer durch das Wirken des  Geistes so angerührt wird, daß sein Herz, sein Wille, seine Liebe entzündet  wird und er nur noch beten kann, der Herr Jesus möge ihm beistehen und  helfen.  Solche Gebete finden sich bei Herberger in schier unendlicher Fülle. Hier  nur kurz drei, die zeigen, wie sehr es Herberger vor allem darauf ankommt,  daß das Namenschristentum überwunden wird, daß an die Stelle des  Namenschristentums das Herzchristentum tritt, in dem Herz und Leben,  Glauben und Tun übereinstimmen: »Ach Herr Jesu, regiere mich durch  deinen Geist, daß meine Gottesfurcht nicht Heuchelei sei, sondern daß bei  mir Herz, Mund, Hand und ganzes Leben, alle Adern und Blutstropfen  zusammen treten, dir ehrlich und aufrichtig zu dienen«"  Oder: »Ach Herr Jesu, hilf, daß mein Herz und Leben mit meinem  christlichen schönen Namen übereintreffe, daß ich nicht von aussen schön  gleisse und inwendig voller Otterngezüchte sei«”. Und schließlich: »Hilff  HErr Christe / daß alle / die sich des Christlichen Namens rühmen / rechte  Hertz Christen / nicht falsche Schein- oder Maul-Christen seyn mögen ...  Denn das sind rechte Christen und Gesalbete / die dich HErr Christe stets  im Hertzen und Gedancken tragen / im Leben dir treulich dienen / und  deinen heiligen Blutströpfflein / auch der Salbung des heiligen Geistes /  damit sie bey der Tauffe geweyhet seyn / keinen Schandfleck anhangen /  durch muthwillige Sünden. Christe du Sohn des lebendigen Gottes /  Christe / du Lamb Gottes / der du trägst die Sünde der Welt / erbarm dich  unser / und gib uns deinen Frieden / verleihe Gnade / Christlich zu leben /  und selig zu sterben / Amen«*. Vollkommen, dessen ist sich Herberger  bewußt, wird diese Übereinstimmung nicht zu erreichen sein, jedenfalls so  lange nicht, wie wir auf dieser Erde leben. Das kann und soll uns aber nicht  davon dispensieren, uns zu bemühen und einen Anfang in der Heiligung zu  machen. Von den gröbsten Sünden kann man auch in diesem Leben gar  wohl lassen”.  48 Ebd., S. 188.  49 Ebd., S. 88.  50 Ebd:; S:95:  51 V.Herberger, Magnalia Dei (wie Anm. 32), Teil VII, S. 26.  52 »... gantz ohne Sünde können wir nicht seyn; niemand kann aufftreten und sagen  wie Christus: Welcher unter euch kan mich einer Sünde zeihen Joh. 8. v. 46. Aber ... daß  uns niemand grober / öffentlicher Bubenstücke wegen schelten darff / können wir durch  Gottes Gnade gar wol seyn« (Jesus Sirach [wie Anm. 38], S. 21). »Beatissimi, qui oracula  divina vertunt in opera, das sind die seligsten Leute / die aus GOttes Worten lauterDenn das sınd rechte Christen und Gesalbete die dich Err Christe
1m ertzen und Gedancken tragen 1im Leben dir treulich dienen un:!
deinen heiligen Blutströpfflein auch der Salbung des heiligen Geılstes
damıt sS1€e bey der Tauffe geweyhet SCYN keinen Schandtleck anhangen
durch muthwillige Sünden. Christe du Sohn des lebendigen (zottes
Christe du Lamb (sottes der du tragst die Sünde der Welt erbarm dich

un:! z1b uns deinen Frieden verleihe Gnade Christliıch leben
un! selıg sterben Amen«?! Vollkommen, dessen 1st sıch Herberger
bewulßßst, wırd diese Übereinstimmung nıcht erreichen se1ın, jedenfalls
lange nıcht, W1€e WIr auf dieser Erde leben DDas ann und soll uns aber nıcht
davon dispensieren, uns bemühen un: eiınen Anfang in der Heiligung
machen. Von den gröbsten Sünden annn mMan auch in diesem Leben gal
ohl lassen°?.
48 Ebd., 188

Ebd., R8
Ebd.,

51 V. Herberger, Magnalıa Del (wıe AÄAnm 3255 Teıl VII,
N hne Sünde können WIr nıcht SCYN; nıemand kann aufftreten un!

WwI1e€e Christus: Welcher uch kan mich eiıner Sünde zeihen Joh ber dafß
uUu1ls nıemand grober öffentlicher Bubenstücke schelten dartt können WIr durch
Gottes Gnade Sal wol yn (Jesus Sırach [ wıe Anm 381, 21 »Beatıssımi, quı oracula
divına Vertunt iın P'  9 das sınd die selıgsten Leute die aus (sOUttes Worten lauter
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ber diese realıstische Eınschätzung 1St mehr eın Zugeständnıis die
menschliche Schwachheit und eiıne seelsorgerische Entlastung. Sıe 1St eın
grundsätzlıcher Verzicht auf die Erwartung, da{fß die völlıge Übereinstim-
MUung VO Namen un Tat möglıch 1st und kommen mufß Herberger hält
diese Erwartung fest, aber als eschatologisches Hoffnungsgut. Dann, 1n der
Ewigkeit, 1im himmliıschen Jerusalem, WECNN der Bräutigam Jesus die Braut

sıchShaben wird, annn werden auch WIr »sSe1n gleich W1e€e die
Engel Gottes; enn das ew1ge Leben wiırd se1ın, Phılıpp Melanchthon,
eın vollkommener Gehorsam ach den heiligen zehn Geboten«” >In
diesem Leben geht allerleı vermiıscht durch einander, dort wird alles reın
se1n, als VO  5 eıner Taube ware erlesen Matth 13

Diese eschatologische Hoffnung 1St be] Herberger keın Nebengedanke. S1e
kann CS auch nıcht se1ın, weıl s1e das Problem des Auseinanderklaffens VO  a

Namen un:! TIun im Leben der Christen erzwiıngt. Dieses erzwıngt S1e, weıl
der Protestantismus hne diese Hoffnung 1Ur die Verpflichtung verspuren
würde, die Übereinstimmung 1er schon selbst herstellen mussen. Wenn

das anstrebte, würde GE aber in einer gnadenlosen Verkrampfung enden.
Das hat auch Herberger vermeıden wollen. Darum hat die Schließung der
Schere VO  en der Ewigkeıt erhofft, Ja Cr hat s$1e für die Ewigkeıt geradezu
Aussıcht stellen können”, ohne darauf verzichten, das ernsthafte emu-
hen s$1e 1er schon VON den Christen einzufordern.

Im Gegenteıl, cr unterstreicht die Dringlichkeit dieser Forderung noch
dadurch, dafß CF dem bufßfertigen Hörer den Lohn, dem verstockten dage-
sCH die Strafe (Jottes 1ın Aussıicht stellt, die beide endgültig iın der Ewigkeıt
ausgezahlt werden: »Denn eben gewifß als Jjenes ist, da{ß Csott alle
gottlosen Leute wırd 1n Ewigkeit strafen, gewiıß 1St auch das andere, da{f
Ott mıt TOMMeEeN Leuten 1in Ewigkeıt wırd großthun. Denn dieses beıides
erzwıngt die Gsrechtigkeit (sottes. Wıe die Arbeıt SCWCESCH, also MuUu der
Lohn gefallen«”
Wercke machen. Kans gleich nıcht N vollkommen geschehen thue INanßll el
INan kan« (ebd., 800)

Herberger, Las Hımmlische Jerusalem. Neue Ausgabe durch Friedrich ÄHLFELD,
Leipzıg 1858, 18

Ebd., 102
55 »Und das 1sSt der rechte Danck welcher dir HKErr JEsu gebühret für deine
Gnadenwerck die du uns gewendet daß WIr uns deinen Geıist VO: einer Tugend
der andern tühren lassen nach der schönen Ordnung die du uns in den zehen Geboten
hast fürgestellet. 1 )as Wollen habe ıch HErr JEsu xjeb darzu das Vollbringen W as ich
in diesem Leben nıcht kan retten und außrichten das wıiıl ich durch täglıche Busse
bereuen und in der lieben Ewigkeıit mıiıt grOSSCHh Freuden erstatiten und einbringen
Amen« (Magnalıa Deı, WwI1e Anm 3 ‘9 Teil VI; 25)

Herberger, Das Hımmlische erusalem (wıe Anm 53),
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Zum Schlufß möchte iıch och einmal auf Wıinfried Zeller zurückkommen.
Es hat sıch veze1gt, da{ß seıne These VO  3 der Frömmigkeıtskrise im G
henden 16. Jahrhundert VO  5 Herberger her nıcht bestätigt werden ann.
Damıt 1St jedoch och nıcht die rage beantwortet, auf die Zeller eigentlich
antwortien wollte, nämlıch die bıs Jetzt nıcht hinreichend erklärte Tatsache,
dafß in dieser eıt 1mM deutschen Protestantiısmus jener weıthın
erkennbaren Wende ZUr Mystik überhaupt gekommen 1St

Fur Herberger äßt sıch ach dem, W as 1er ausgeführt wurde, eıine klare
Antwort geben: Die Wende ZUT Mystik 1st VO ıhm vollzogen worden, weıl
CT miıt den Miıtteln der tradıtionellen lutherischen Theologie alleın dıe
Herzen seıner Hörer und Leser offensichtlich nıcht 1in dem Maße erreichen
konnte, WwW1€e CS ıhm für eıne Erneuerung notwendig schien. ıne Erneuerung
WAar ach seıner Auffassung aber notwendig, die Diskrepanz zwiıischen
dem christlichen Namen un! dem weıthın nıcht christlichen Leben be] den
Kirchengliedern überwinden. Durch die Konfrontation mıt Jesus, SPC-
ziell mıt dem Gekreuzigten, sollte CS einer Erschütterung der Herzen
kommen, der ann Buße, Bekehrung, Erneuerung, Dank, Heılıgung tolgen.
Dıie Begegnung miıt Jesus wırd aber eıner blo{ psychiıschen Erschütte-
rung ohne tieferen theologischen Gehalt, Wenn die Menschen nıcht davon
überzeugt seın können, dafß Jesus der Gottessohn 1St Um das siıcherzustel-
len, also die theologische Grundlage seıner ZSaNZCH Bemühung
sıchern, hat Herberger Katholiken un:! Arıaner seıne Magnalıa Deı
geschrieben. Sıe sind ZW alr sein Hauptwerk und eın Hauptwerk der mYySst1-
schen Theologie dieser eıt ber s1e sınd nıcht seın Hauptanlıegen. Seın
entscheidendes Anliegen ist; da{ß 6S eiıner Begegnung des erzens mıt
Jesus kommt, A4US der ann die Erneuerung folgt



Dem schlesischen Kırchenhistoriker
Johann dam Hensel (1689—1778)

Zzu 300 Geburtstag
VO JO GRÜUÜNEWALD

Wenn Sıegismund Justus Ehrhardt als Jüngerer Zeıtgenosse des damals eın
reichliches Jahrzehnt Verstorbenen 1790 1n seiner Presbyterologie
fragt: » Wer kennt ohl diesen seiıner schles. Kırchen-Geschichte
berühmten Mann nicht?«', mussen WIr vermutlich diese rage dahin
abändern: Wer kennt ıhn VO  a einıgen Fachleuten abgesehen eut noch?
Wohl trıfft INan seıine 1768 erschiıenene »Protestantische Kırchen-
Geschichte der Gemeınen 1n Schlesien« in den meısten größeren Bibliothe-
ken d un: WeTr Glück hat, annn Sanz gelegentlich auch eın antıquarısch
angebotenes Exemplar für 1e] eld erwerben; aber der Verfasser, der ber

Jahre Pastor in Neudort Gröditzberge WAafr, 1St weıthiın unbekannt
un! VErgCSSCH. Dıie alteren Bıographien sınd sehr knapp iın den Personal-
angaben und, VO  a Ehrhardt und Thomas* abgesehen, dürftig und ZU eıl
tehlerhafrt”, 1n den HECLHEGFEN einschlägigen Werken, W1€e der Allgemeinen
Deutschen Bıographie un den Schlesischen Lebensbildern, hat CI keinen
Platz gefunden. Umso reichlicher fließen die ungedruckt gebliebenen Quel-

Presbyterologie des Evangelischen Schlesiens, Teıl, Hauptabschnitt, Fürstentum
Liegnitz, Liegnitz 1790, 508

Johann George THOMAS, Handbuch der Literaturgeschichte VO  - Schlesien, Hırsch-
berg 1824, j E

Johann Chrıstoph ÄDELUNG, Fortsetzung Christian Gottlieb öchers allgemeinem
Gelehrten-Lexico, Band, Leipzıg 1/8/, Sp 1927 arl Konrad STREIT, Alphabetisches
Verzeichnis aller 1mM Jahr 1/74 1ın Schlesien lebender Schriftsteller, Breslau 1776, 5.62;
Johann Georg MEUSEL, Lexikon der VO Jahr OEverstorbenen teutschen chrıtt-
steller, Band, Leipzig 1805, 3772 —_ Weıtere Liıteraturangaben: Eduard ÄNDERS,
Hıstorische Statistik der Evang. Kırche in Schlesien, Breslau 1867, 5.497; Hellmut
FEBERLEIN, Schlesische Kıirchengeschichte, Goslar 1952 116; Christian PESCHEK, Johdam Hensel, eın Heimattorscher VOT 200 Jahren, 1n: Schlesische Monatsheftte 13.)gsBreslau 1936, S. 42930 mıt Portraıit; ohannes GRÜNEWALD, Predigergeschichte des
Kırchenkreises Goldberg, Glogau 1940, S30
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len, die auf Hensel selbst zurückgehen” un:! mır vorliegen”. Aus Quellen
und Lıteratur soll 1er in gebotener Kurze das Lebensbild des Vertassers der
ersten umfassenden Darstellung einer schlesischen Kirchengeschichte ach-
gezeichnet un! damıt das VOTFr e]lf Jahren übersehene Gedenken seıiınen
200 Todestag seiınem 300 Geburtstage nachgeholt werden.

Nach der Genealogıa Henseliorum die Henzel eın se1it der Mıtte
des 14. Jahrhunderts in Württemberg ansässıges Adelsgeschlecht. Zu
Anfang des 15. Jahrhunderts kam Johann Henzel ach Schlesien den Hoft
Herzog Ludwigs 11 ach Liegnitz, stand 1436 als Amtmann 1mM Diıenst der
Herzoginwitwe Elisabeth un hatte eın Landgut ın Nixdort (seıt 1675
Georgenthal genannt) dem Grödıitzberge un: starb 85jährıg 1461
Von seınen dreı Söhnen soll der mittlere, eorg, mıt Herzog Friedrich

die Türken gekämpit haben, der Jüngste, Heinrich, soll anfangs
Mönch, annn Domhberr heiligen Grabesstift Liegnitz SCWESCH sein®.
Intolge der Hussitenkriege die Famaiulıie und legte den del ab,
Georgs Sohn Johannes wurde Goldberger Bürger, heıiratete 1507 Barbara
Helmrich Aaus angesehenem Geschlecht und 1St beim Übertritt der Stadt
ZU lutherischen Bekenntnis 15297 »der evangelische Hensel BCWE-
I« Die Nachkommen lebten »in bürgerlicher Nahrung«, die 1613 begın-
nenden Tautbücher wıesen zahlreiche Namenvorkommen auf; be1 der
Generalkirchenvisıtation 1655 wiırd der Tuchmacher Paul Hensel als einer

Es sind dies einmal wel Manuskrıipte Familiengeschichte, die weitgehend miteinander
übereinstiımmen: »Genealogıa Henseliorum. Aus VO meınem seel Vater Joh Adam
Hensel gesammelten un! mMi1t hinterlassenen schrittl. LDocumenten uts NEUC 1L1-

und continuilret VO mir Ernst Salomon Hensel, Pastor Wilhelmsdorf er

Gröditzberg Anno 1/82«., Die Personalıen daraus siınd als Stammfolgen veröftentlicht 1mM
Archıv für Stamm- und Wappenkunde, Monatsschriftt »Roland«, Dla I9D; 1781335
un! 16. ]g., 1915—16, 1—6 »Henselische GENEALOGIE wıederum aufgezeichnet
VO Danıel Gottfried Hensel (Pastor 1n Löwen Kr. Brıeg) 1764—65« Ferner die
handschriftliche Chronik »Memorabiılıa Neudortfensia varıa der Nachricht VO]

Zustande VO Neudorftf£ Gröditzberge VO: Anno 1430 und 1500 bıs 1748 und weıter
1ın einer eıt VO 248 Jahren collıgırt un! eigenhändıg geschrieben VO'  = Joh. Adam
Hensel ZUT eıt evangel. Pfarrer des (Ortes Anno MDCCOXLVIIL den Decemb und
folgenden Jahren«

Es se1l die persönliche Bemerkung erlaubt, da{fß iıch dl€ »Begegnung« MIt Hensel
als Schüler 1935 durch meınen Goldberger Religions- unı Biologielehrer, Studienrat
Joachim Kulke, hatte, der als Nachfahre Hensels familiengeschichtlich sehr interessiert
WAar. Damals WAar uch möglıch, eın Exemplar der Kirchengeschichte als Dublette der
Schaffgotschischen Majoratsbibliothek Warmbrunn für N kaufen!

Genealogıa Teıl, — Theodor KRAUSE, Die erühmte Schlesische Priester-Qvelle
(Erste Öffnung, Schweidnitz > S.20 EHRHARDT, Presbyterologie I 9 (1789),

434, Anm.
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der rel Kıiırchväter erwähnt‘. Als erster der Famlıulie erwählte der 1585
geborene Johannes Hensel,;, der Grofßvater Johann Adams, den geistlichen
Stand, »1N welchem die meısten Glieder des Geschlechts durch beinahe
saecula gelebt haben«, schreıbt in der Familiengeschichte. Es ware
reizvoll, solchen nıcht einmalıgen schlesischen Pastoren»tfilz« auch
Beispiel der Famlıulıie Hensel aufzuzeigen”, doch das würde fast eın kleines
Pfarrerbuch ergeben! Johannes Hensel WAar ach seiınem Studium VO  an 1606
bıs 1608 in Wiıttenberg 17. November 1612 in Liegnitz Zu Pastor VO  an

Weisbach bei Landeshut ordiniert worden, se1ıt 1616 in Steinseitersdort und
VO  e 1619 bıs seınem Tode 24. Jul:i 1651 Pfarrer VO Peterswaldau. Dıie
ıhm gehaltene Leichenpredigt WI1€e auch die für seıne 1666 ın Röchlitz bei
ıhrem Sohn Gottfried verstorbene Wıtwe Anna, geb Kretsing, Tochter des
Pastors Johann Kretsing in Schönwaldau, spater iın Lähn, die 1 1613
geheiratet hatte, 1sSt gedruckt mıt austführlichen Personalangaben’”.

Der Vater, Gottfried Hensel,;, Maärz 1621 iın Peterswaldau geboren,
hatte schon als ınd un: spater, soeben VO Studium A4Uus Königsberg und
Danzıg heimgekehrt, die Schrecken des Dreißigjährigen Krıieges erlebt: Als
Schüler in Goldberg schleppten ıh und seınen alteren Bruder Johannes die
Soldaten Wallensteins be1 der Plünderung der Stadt 1633 gefangen bıs ach
Seichau mıt, fügten ıhnen aber keinen Schaden ZU;, 1648 schlugen ıhm die
Schweden auf dem adlıgen otfe in Peterswaldau mıt eiıner Flınte VOT den
Kopf, da{fß OT »WI1e LOLT hınfallt und also blutig 1n einem Backtroge AF Vater
auf den Ptarrhof gebracht wırd«. Dıie schwere Hırnschalenverletzung 6S

mußten Splitter entfernt werden wurde völlig ausgeheılt. Er erhielt in
Breslau 71 August 1648 die Ordination ad functionem Ecclesiastiıcam 1ın
Ecel Petrosylvana als Amtsgehilte selınes Vaters un: 1649 das Pfarramt in
Ise bei Striegau, ıh 15. Dezember 1653 die Reduktionskommis-
S10N vertrieb, als die Kirche den Katholiken übergeben wurde. Er hielt sıch
vorübergehend be] Verwandten 1ın Goldberg auf, Anfang 1654 ahm ıhn
Ernst VO Nımptsch auf Alt-Schönau als Informator seiıner Kinder d
er; ständıg argwöhnisch beobachtet VO den Schönauer Jesuıten, sıch
solange aufhielt, bıs ıhm Ende 16558 Herzog Ludwig die Pfarrei Röchlitz
verlieh. Seılt 1663 WAar G1 auch Senı10r des Goldberger Weichbildes. Er
verheiratete sıch JE: erstenmal 19. Jul: 1661 mıiıt arıana Sıbeth, der

Dıie Generalkirchenvisitation 1mM Fürstentume Liegnitz VO  - 1654 und 1655 Protokolle
un:! Beilagen. Hg VO:  ; Gerhard EBERLEIN, Liegnitz I4r 28

Wıe ihn Werner Gerhard dem weıt verzweıgten Geschlecht Gerhard 1m JSKG 67/
1988 veranschaulicht hat Die Personalangaben 1n den folgenden Anmerkungen mussen
Jer auf die wichtigsten Daten beschränkt Jleiben.

Landesbibliothek Dresden, Sammelband Theol 4SC. 190 IN, Univ.-Bibl. Breslau (ehe-
mals Peter-Paul Liegnitz) /6,10 — JSKG 39/1960, 40—45
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Pfarrerstochter AUus$s Probsthain”, die ach der Geburt VO sechs Kıindern,
VO denen NUur Zzwel Töchter Leben blieben“, . Januar 1669 starb.
In zweıter Ehe lebte CI selıt dem 21. Aprıl 1672 mıt Johanna Santfttleben,
Tochter des Pastors dam Sanfftleben ın Modelsdorf”, VO  a siıeben Kındern
starben Z7wWwel früh

In Röchlıitz wurde Johann dam 24. September 1689 als Jüngstes
ınd und Zzwelıter Sohn geboren. Die och Junge Multter starb Februar
1693, 30 Jahre alt, eıner Zeıt, da auch 1mM Fürstentum Liegnitz auf den
Tod eınes bejahrten Pfarrers wurde, die Kirche für den
evangelischen Gottesdienst schließen können, un: Vater Hensel W ar

bereıits ber 70 Jahre alt Dıie Herzöge hatten das Patronat ber dıe
Röchlitzer Kirche gehabt, das Dortf W ar ach 1675 eın kaiserliches Kam-
mergut geworden. Der Sohn berichtet 1in der Kirchengeschichte”” VO der
orge des sterbenden Vaters, seıne beiden sıeben un: fünt Jahre alten Söhne
könnten ach seınem Tode iın einem Kloster katholisch CrZOSCH werden: da
1eß eınen Tag VOL seınem 12. Julı 1694 erfolgten Tode die verwıtwete
al Anna Elisabeth von Hohberg auftf Prausnıtz die Kinder in eiınem
agen biıs ach Plagwiıtz bringen, VO  an S1e weıter ach Görlitz in das
VO Vater vorsorglıch gekaufte Haus gebracht wurden. Katholischerseıts
erlaubte INa gerade och durch Gewährung eıner Frıst VO  - acht Tagen;
dafß die Begräbnisfeier für den verstorbenen Pastor iın der Röchlitzer Kırche
gehalten werden konnte, un 1St bewegend, VO dem Verlangen eıner
dabei anwesenden schwangeren Tau lesen”“, (sott moge ıhr doch
der Predigt Z Geburt verhelfen, damıt das ınd och in der Kırche
hernach könne getauft werden, »und ÖOtt ertüllte ıhr den Wunsch un:
Bıtte«. Den Pfarrerskindern hat INan nıcht nachgestellt, S1E konnten Au der
Lausıtz ach Schlesien zurückkehren, »9CNOSS nebst den drey Schwestern

Eltern Sigismund Sıbeth, geb ?. Nov 1613 iın Ludwigsdorf bei Schönau, 1635
Probsthain, ZEST 15. Januar 1683, Multter Christina Engelmann. Dıiıe Tochter Marıana
wurde 1ın Schönwaldau 23. März 1643 geboren autf der Flucht iın die Wiälder des
Krieges wegen.
19 Anna Christiana, geb 1. Juni 1662, ZESL. Dez 1690, verh 1678 Balthasar Lange,
Pfr 1n Steudnitz (gest. Nov > 6. Juli 1688 Christian Hertel, Pfr in Henners-
dort bei Görlıitz; Marıana, geb 3 Miärz 1664, ZESL. 13. Nov. 1681, verh. 1679
Gottfried Mergo, DPfr ın Göllschau.

dam Sanfftleben, geb 29. Okt. 1622 1n Steinkirch Kr Lauban, 1650 Pfr. in
Cunzendort nNnterm Walde, xul Aprıl 1654, 1655 Ptr. 1n Alzenau, 1665 1n Modelsdorf,

eSst. 17. Aprıl 1668 erh Johanna Fridericı (Fritsche), Tochter des DPfr dam iın
Schönfeld be] Bunzlau. Die Tochter Johanna, geb 1654 in Cunzendorf, hatte Hensel
nach dem Tode seiner Frau 1669 1Ns Haus e  I  9 »seıne Töchter 1n weıiblichen
Sachen unterrichten«, bıs s$1e nach sıeben Jahren heıiratete.

S, 511
Ebd und Familiengeschichte.
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das völlige halbe Gnadenjahr, W1€e gewöÖhnlich, un:! diese beyden
Söhne sınd theıls 1mM Schulstande* theıls 1n der Kırche bıs 1tZO in ıhren
Ämtern, un:! CS gehet ıhnen durch die onädıge Vorsorge G Ottes wohl«.

Johann dam erhielt den Pılgramsdorter Pastor Joachım Sanfftleben’®,
eınen Vetter seiner Mutter, z Vormund, der, kiınderlos verheıiratet, sıch
des Waılsen annahm und ıh ecun Jahre »sehr milde und ZULL« CIZOB; CI 1e1
ıhn auch dem Unterricht teilnehmen, den der Hofmeister Caspar
Wanner, spater Pastor iın Conradsdorf be] Haynau- den Jungen Herren
VO  an Wıese auf dem Pılgramsdorfer Schlosse gab 1703 kam ach Breslau
auf das Gymnasıum St. Elısabeth, CT fünf Jahre blieb un: für 26©
Sılbergroschen wöchentlich in Bürgerfamilien Tıisch Zing. Wiährend
seiner beiden etzten Schuljahre W ar GF zugleich Hauslehrer be] dem auf-
IMNann Tobias Röbel auf dem Salzrınge. Ostern 1708 begab sıch ach
Leipzıg 7173 Studıium der Theologie, als Goldbergensis 1St 1: 1m Sommerse-
eGSter ın der Matrıkel eingeschrıieben. Von Professoren der theologischen
Fakultät, die CT hörte, Joh Olearıus, dam Rechenberg, Joh Ittıg,
Superintendent, Gotttried Olearius, D. Cyprıian und Joh Schmideus. Er
wohnte in Leipzıg bei dem Kupferstecher Andersohn auf dem Neuen
Markt Ehe CT ach Ostern 1711 ach Hause zurückkehrte, unternahm
eiıne kleine » Lustreise« ach Weıißentels, Naumburg, Schulpforta, Erfurt,;
Gotha, Halle und Wıttenberg. Danach unterrichtete Cr 1n Dıttersbach be1
Lüben zweıl Kınder der verwıtweten rau VO nruh Er hatte gehofft, in
Röchlitz oder Großendorf Pfarrer werden, »aber vergeblich«. Er 1e
sıch mıt Z7wel anderen Studiosı1ıs VO dem Liegnitzer Konsıstorium durch
Superintendent Baudisius examınıeren und ZOQ wiıieder ach Piılgramsdortf
DA »Sublevation« seines alten Vetters Sanfftleben. Da fiel 1im nächsten Jahr
die Entscheidung ber seinen weıteren Lebensweg. Vor Septuagesimae 1715

Gottfried Hensel, geb 16. Febr. 168 / in Röchlitz, 1/07/ Univ. Wıttenberg, 1/14
Schulkollege, AA Rektor in Goldberg. Infolge VO  - Intrigen durch den kath Rat 1731
VO mte suspendiert, 12 Rector scholae in Hırschberg, DESL. 19. Dez 17653 erh
Goldberg Maı 1718 Anna Rosına Bergmann. 13 Kınder. Dıie Tochter Helena Rosına
heiratet 8. Aprıl L3 Pfr. Ehrentried Liebich in Lomnıtz, die Tochter Susanna Sophıa
1763 Pfr. Joh Gottfried Nıxdort 1n Berbisdort.

Geb 31. Julı 1653 1n Falkenhain, Vater oachım S Pfr. (Bruder VO dam S als
xul VO  - Falkenhain kam 1660 nach Pılgramsdorf, der Sohn 1678 seın Amtsgehilteund 1685 se1ın Nachfolger wurde. est 30. Julı 1736 erh 24. Nov. 1681 Anna Martha
Thym, Vater Dr. med Ignatıus 1n Goldberg.
17 Aus Goldberg, 1693 Unırv. Leipzıg. 1708 in Konradsdorf, heir. Lobendau
12. Junı 1708 Sophıa Catharına Köllner, Pächterstochter A4US$S Blumen. Er legt 1/33 das
Amt nıedern unmoralıschen Lebenswandels seiner Frau
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1e ıhn der erkrankte Pastor Christoph Ehrentried Bucher‘® 1mM enachbar-
ten Neudort eıne Predigt bitten, die Cr auch diesem Sonntag hielt,
un:! als selben Nachmaittag der och Junge Pastor Hensels
Eiınsegnung »sehr geschwinde« gestorben WAar, LUg ıhm der Patron eorg
Friedrich VO Wıese eıne Probepredigt auf das est Phılıppus un: Jakobus

Maı) dl die 6T: annahm, »kriegt gleich, da ST predigen sollte, das Fieber,
(ott half aber, da{fß er's konnte, und bekam bald ach Tiısche die Voca-
tion«!  yd Beı der Ordıinatıon 1ın Liegnitz 28. Junı »hatte ( das Fieber och
iımmer, da{fß OT: aum herumgehen konnte«. Am p. Irın. ZOR iın Neudort

un: »ward wıeder gesund«.
ber seıne Famıilienverhältnisse lassen WIr ıh: selbst A4aUusSs seınen » Memo-

rabilia Neudorffensia«, die C171 1748 autzuzeichnen begonnen hatte, berich-
ten »Anno 1716 den 22. Juhi wurde iıch durch göttlıche Führung copulırt
durch Joachım Sanfftleben 1ın Piılgramsdorf mMiıt des Herrn Antecessorı1s
hınterlassenen och Jungen Wırttib, Eva Magdalena Albertin, Gottfried
Alberti’s, Dıaconı in Bernstadt in der Oberlausitz“ Tochter (geb Aprıl

welche die einz1ıge Tochter Herrn Buchers, als eın ınd VO  } % Jahren
MIr brachte, die ıch treulich CrZOSCH un! endlich glücklich Magıster

Zobeln ın Glogau” verheyrathet. Mır hat (JoOtt Kıinder gegeben, deren
gestorben un: 1er unterm Leichensteine Pfarrhote lıegen; Söhne aber
un: Töchter leben meıner Freude. Der alteste Sohn Johann Gottfried“
1St schon 1747 als Pastor P Bethause 1n Langenau im Hiırschbergi-
schen vocıret, der andere Ernst Salomon“ 1st candıdatus miınıster11l, die
18 Geb 10. Julı 1683 1n Frauenhain Kr Grofßenhaıin. Vater Chrıistoph Friedrich B, PIra
1706 Pftr ın Leopoldshain, 1709 Neudorf, DEST. 17. Febr. 1715 erh Bernstadt a.d
Eıgen Nov 1707 Eva Magdalena Alberti.

Genealogıa 'eıl
Geb 8. Nov. 1650 1n Planschwitz Kr Qelsnıitz. 1654 Diakonus in Bernstadt. (jest.

Aprıl 17723 GRÜNBERG, Sächsisches Pfarrerbuche 1940, 7
21 Christıian Gottlieb Zobel, geb 3. Junı 1702 1ın Schönau (Katzbach). Vater Georg,
Müller. 21 Anr 1723 Unıy Wıttenberg, 30. April 1725 Magıster. 1782 Rektor 1n
Goldberg. Ord iın Liegnitz 24. Julı 7A0 Z 4. Diıakonus iın Glogau, selit 1743 Pfr. iın
Dalkau Gest. 13. Dez 1/61 erh Neudort 9, Junı 1733 Beate Christiane Bucher, geb
18. Junı 1/14, DZESL. Marz 1790 ın Dalkau, sıieben Töchter, drei Söhne
Z Geb 4. April 1720 1735—39 Unıy Leipzıg. Ord 1ın Breslau 13. April 1/47) für
Langenau. est 6. Okt /: erh. nach Ostern 1750 Christiana Magdalena Haude,
Kaufmannstochter AauUusSs Hiırschberg, keine Kinder.
23 Geb 29. Dez 1/24 10. Maı 1743 Unıiv. Leıipzıg. Hauslehrer. Ord in Glogau
74_ Febr. 1753 tür Wilhelmsdorf und Grödıtzberg. Legt März 1786 das Amt nıeder
Abnahme der Kräfte, beschwerlicher Dıenst be] wel Kırchen, besonders 1m Wınter,
traurıge Erfahrung, dafß beı gegenwärtiger Denkungsart eın rechtschattfener Prediger se1ın
Amt tast hne Frucht tragen mufß, CNOTINC Kränkungen VO  - einem Teıl seiner Kirchkin-
der, die mit der Parochie verbundene höchst lästıge Landwirtschaft die Gründe,
die selbst ın den Ergaänzungen ZUr Familıengeschichte des Vaters angıbt). Er zıeht ach
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Johann dam Hensel, 7—1 Pastor 1n Neudort Grödıtzberge VO 1715 bıs 1L
Olgemälde, ıs 1946 iın der Kırche Neudorftf
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alteste Tochter Christiane Beate 1ST 1/47) verheyrathet MIiIt Herrn Johann
Gottfried John, Pastor bei dem evangel Bethause Kezschdorf und
Seitendorf“ ıe Töchter Eva Magdalena”” un: Erdmuth Friede-
rike sınd och IMNeEeE1INeEmM Hause, bıs SIC Gott vatertreu CHEF führen wiırd
Weıter 11 ich 1tZO nıchts anführen, als Gott PFCISCH, der mich da ich dieses
schreibe, MIt geistlichem un! leibliıchem Segen und Wohlthaten gekrönet
hat, Glück und Unglück väterlich geführet bıs das 60 Jahr INE1NES

Lebens und 34 des Amtes Gott heltfe bıs ZzZu Ende, ob iıch gleich och
gesund und bei Kräften bın << Das schrieb 748/49 un tast och
30 weıitere Jahre sınd ıhm geschenkt worden!

Dıe A4UuS$S dem Miıttelalter stammende Kırche WAar 1704 1706 un
fast I11CUu erbaut worden, VOTL allem der vielen »Fremden« die
Neudorft ach der Rekatholisierung der Kirchen VO  z Wılhelmsdorf un:
Grödıitzberg Zuflucht suchten, orofß da{ß SIC MIt dreitachen Emporen
mehr als 3000 Menschen Platz bot, xrofß für die Gemeinde ach der
Rückgabe der Nachbarkirchen Fürstentum Liegnitz die Evangelı-
schen ınfolge der Altranstädter Konvention 17207 weshalb der weıltere
Innenausbau 1115 Stocken geraten WAar un: der Pastor 1U daran gehen
mußte, ıhn vollenden »1718 festo Trınıtatıis wurde MIT Predigt un!
Musık der schöne CC Altar eingeweıht ZUuUr göttliıchen Ehre Der Biıldhauer
WAar Gottfried Linke Löwenberg, aus Sachsen gebürtig Johann Ernst
Keutsch der hernach auch uUunNnseTIeC Kırche gemalet staffirte ıhn
Harpersdorf ehe völlıg aufgerichtet ward << Von ıhm tTammen ohl auch
die biblischen Bılder den Brüstungen der Emporen, die heute och
unverändert eC1in verbla{fßt den Farben, vorhanden sind Besonders
prächtig gestaltet mMuUu die Decke, der »Kirchenhimmel«, SCWESCH SCHIMN, der
1886 bei notwendıgen Dachreparatur abgebrochen werden mußÖte

Als Schlesien preußisch geworden WAar un! die Nachbargemeinden
Haynau, wohnt SEIL 1791 Steinsdort hıltft dort und Märzdorf A est (  Ö  8 August
1807 Zweımal verh Meftftfersdorf Febr 1/54 Elisabeth Erdmurth Frietzsche, älteste
Tochter des Pf arl Gottfried ZESL Febr 1756 26 ] alt Febr 1757 Juliana
Sophıa Ihle, ungste Tochter des Kaufmanns und Ratsherrn Matrth Hirschberg Von
den 15 Kindern der Zzweıten Ehe starben nNneun klein

Geb 18 Febr. 1706 Jauer, Vater Burger. 1/26 Unıv Leipzıg. Hauslehrer ı
Goldberg, Neudort und Piılgramsdorf. 1739 Katechet ı Lissa Posen) Bıs 1/47) Substitut

Zaborowo. 17472 nach Ketschdort un Seitendort beruten. Gest März 1/79 erh
Neudorf 10 Nov 1747 Die Wıtwe starb Dezember 1/90 Ketschdort be] ihrem
Sohn, Pf Samuel Traugott John
T Geb Aprıl 1726 DESL 17 Januar 1776 unverheiratet

Geb Junı 17371 Sıe kam ı Junı 1798 be1 Brandunglück Uunn: Leben, als 1E
auf dem Hofte i Leuthen bei Neumarkt ihre Söhne reiten wollte
D Bruno HEYLAND, Von der Kirche ı Neudort Gröditzberge, ı Heimatkalender
für die Kreıise den Grödıitzberg, Bunzlau, Goldberg-Haynau, Jg 1932 46 —
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Furstentum Jauer iıhre eigenen Bethäuser erbauten, hörten die »Kırchtahr-
VO außerhalb auf, 65 verringerte sıch ach 1741 die Zahl der (sottes-

dienstbesucher, der Abendmahlsgäste un! Täuflinge »da vorhero 4000
Communicanten un:! 100 Täuflinge 1er jahrlich Warcn, sınd 1tZzO aum
7000 und 4.() Tauten übrig«“ W 4S natürlich auch erhebliche finanzıelle
Einbufße bedeutete: » Ja WIr 1m Klingebeutel 130 Thaler (vorher) sammel-
CCHSs sınd aum 50 übrig; WIr also die Kirchen-Musık un! einıge
Unkosten e1n.« Berufungen in andere Pfarrämter sınd Hensel wiederholt
angetragen worden, 1728 ach Kunıtz, 1729 ach Jauer, 1747 ach
Deutmannsdorf und Kauffung, 1/44 ach Kroitsch hat s$1e alle abge-
lehnt »Ich blieb be1 meıner alten (Gemeıune vergnugt, meın Leben 1er
vollends beschließen.« Be1 zahlreichen Bekundungen seıner TIreue ZU

Öösterreichischen Kaiserhause, die sıch in der Familiıengeschichte tinden,
begrüßte doch die e1e preufßische Regierung, VOTr allem der VO  a} ihr
gewährten Religionsfreiheit willen und da seıine Heıimatkirche U keıine
eccles1ia PrCcsSSsa BT Lantum oratia tolerata seın mulßste, WwW1e S1e 6r bısher
BeCWESCH war“? Von seıner persönlıchen Begegnung miıt Könıg Friedrich
dem Großen 1in Neudort LA 1st anderer Stelle berichtet worden?.

Es 1st u1ls VO  3 Hensel keıine Predigt überliefert, auch VO den Leichenpre-
digten, die CT verstorbenen Amtsbrüdern des Goldberger Kreıises oder
Familiengliedern der adelıgen Grundherrschaften 1n der Umgegend gehal-
ten at, wurde keine gedruckt. Er erwähnt 1Ur eiınmal den ıhm VO dem
Goldberger Senıior un:! Inspektor M. Johann Sıegismund Hoffmann?” auf-
gegebenen Predigttext be] der Kırchenvisıtation 1n Neudort 11. Aprıl
1752 Römer ‚24—-25, den CT höchst eintach thematiısıert un! dısponiert
hat Die Ehre (sottes 1in der wichtigen evangelıschen Glaubenslehre VO  5

Nserer Rechttfertigung, ach ıhren Ursachen, ach iıhrer Beschaften-
eıt Recht autschlufßreich 1st die Schilderung des Visitationsgottesdienstes,
die Hensel 1Dt, einıges se1 daraus angeführt: Nachdem der Senıi0r
10. Aprıil abends mıt dem Glöckner autf dem Pfarrhote angekommen Wal,
»ward den 11 MOrSCNS 7Uhr eıne Viertelstunde geläutet, der Gottesdienst
ling gleich mMiıt dem Liede Alleıin Gott in der Hoöh se1 Ehr, darauf las ıch
VOTIIN Altare eıne Collecte, N tolgt eın Lied auf den Text: Auf,; auf,

28 Memorabilıia Neudorffensia 111 Abtheilung: Von der Kirche.
Im Vorbericht des Vertassers ZUur Kırchengeschichte S I, und

610 JSKG 65/1986, DE
31 Johann Sıegismund Hoffmann, geb Febr. AI ın Goldberg. Vater Christoph
Sıegismund H‚ Dıakonus. 1729 Unıvrv Leıipzıg, 2T  N 1737 Mag Ord in Liegnitz
21. Junı 1738 Z Diıakonus 1ın Goldberg. Dez 17358 Senıi0r un Inspektor. Gest. Maı
1/54 erh mit der zweıten Tochter des Diakonus Zacharias Lange 1n Kreıibau. Die
Goldberger Pfarrchronik schildert Hottmann als einen unruhıigen un! zänkıschen Mann.
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Mensch, CS 1St 1U Zeıt, suchen die Gerechtigkeit”. ach der Predigt
Uurz gebetet, alles aum eıne Stunde, ward Ach bleib mıt deiner
Gnade Darauf kamen alle Kınder VOT den Altar, un: iıch hielt mıt ıhnen
Examen in Wiıederholung der Predigt und A4aUus dem Catechismo Von der
Erlösung eiıne halbe Stunde. Hıerauf kam der Sen10or, welcher auf der
herrschaftlichen Bühne bisher meın Zuhörer SCWESCH WAafl, herunter. Unter
dem Liede Es 11 uns (sott gnädig se1ın, kleideten wır u11l beyde 1n der
Sacrıste1 iın Albiıs dl gingen mıteinander VOT den Altar Da das Lied aus
WAal, kehrten WIr uns beide OrIm Altar ZU Volke, und der Senı0r hıelt eıne
kurze Anrede VO  5 CGottes Wohlthaten Religions-Freiheit 1m Lande,
betete VOTr den Könıig, Herrschaft, Pfarren und Gemeinde und beschied alle
auf den Pfarrhof ach dem Gottesdienste. Zu Ende der ede wurde

Verleih u1nls Frieden onädıgl. Darauf sprach iıch den Segen SE
Volke, und CS wurde alles beschlossen miıt dem 8. Verse, Se1 Lob un: Ehr.
Ihr, die ıhr Christi Nahmen Alsdann gingen WIr alle die Kırche
un:! wıeder in die Kırche, ob s1e dem Kırchhofe bauständig ware,
hernach WIr, Herrschaften und Beamte, Scholtzen, Gerichte AUS beiden
Gemeinden den Kırchvätern auf den Pfarrhof;: VON der Gemeinde
kam nıemand, enn sS1e hatten nıchts beklagen... ach Revısıon der
Kirchenbücher VO  $ bıs 4 Uhr hatte I11lall eıne Mahlzeıit eingenommen
wurde die Rechnung VO Sen10r, der Herrschaft un: Mır unterschrieben.
Um 6 Uhr zing der Senı10r mıiıt mIır in die Schule. Der Schulmeister mußlte
eiıne gyute Vıertelstunde mıt den Schulkindern katechisieren, alsdann kehrten
WIr wıeder zurück auf den Pfarrhof. Der Senıi0r setizte sıch auf seınen
Wagen un! wurde in (sottes Nahmen ach Wilhelmsdorf VO  5 den dortigen
Bauern 7 Uhr abgeholt. Vor seıne Bemühungen hatte GE Floren (ca
5 Mark) in allem tordern, WIr zahlten ıhm aber Thaler Schles. (ca
6 Mark), und dem Glöckner Fürstenwald gyaben WIr ZUuU Irınkgelde 15
Sgr., doch hatte derselbe Sar nıchts ordern. Und also WAar der
Actus beschlossen.«

Daß Hensel seiıner Gemeıinde eın treuer Seelsorger WAar un! iıhr absolutes
Vertrauen besafßs, dafür ließen sıch A4US seiıner Ortschronik zahlreiche Be1i-
spiele anführen?.

Im Burg’schen Gesangbuch Brefßlau steht das lOstrophige 1ed ohne Vertas-
serangabe, Nr. 759

Hensel beschreibt Miıscellanea varıa in der Kirchenchronik austührlich die
Hınrichtung einer 35jährigen Wıtwe, einer wohlhabenden Bauersfrau 1m Oberdortfte, die
das mit ıhrem Knecht in Unehren ınd Michaelis 1/21 getotet und 1m
Garten heimlich verscharrt hatte. Er un! Pfarrer Santttleben begleiteten S1e Febr.
1727 ZU Galgen, S1e enthauptet wurde »Sıe starb christlich un gELrOSL, WAar
meıne Gevatter, die uns iıhren vorıgen ehelichen Kındern gebeten hatte, s$1e empfahlmır ihre Jungen Kinder, ehe S1e nıederkniete, be] der Herrschaft für ihre gute Erziehung
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Im Vorbericht seıner Kirchengeschichte bekennt e sıch
Objektivıtät in der Darstellung der historischen Tatsachen und meınt, sıch
entschuldıgen mussen, WCIN1)1 diese in Bedrückung der protestantı-
schen Schlesier wiedergibt, w1e€e s1e wahrhaftig SCWESCH sind; ebenso weıfß
1: sıch D: Toleranz gegenüber Andersdenkenden verpflichtet. Er empfin-
det Abscheu VOTr allem Gewıissenszwang, WenNnn VO den harten Ma{fßnah-
mmen seıtens der kaiserlichen Regierung un: der in Harpersdorf statiıonıerten
Jesuitenpatres ZUr: Bekehrung der Schwenckfelder berichtet, die dort und in
dem Neudort eingepfarrten Hockenau ohl »In ıhrem alten Eigensinn«
verharrten, aber »SONST eın ruhiges Leben ın gehorsamen obrigkeitlichen
Dıensten führen Su€ht€n«, un: (51: urteilt, »dafß Ial sehr art un!: oft
ganz unbillig mıt denselben gehandelt«*” Das 792 Seıiten umfassende
Werk?” nötıgt uns och heute Hochachtung gegenüber dem fleißigen
Manne ab, der in jahrzehntelangem Sammeleıter neben der ıhm in seınem
abgelegenen orte ZUT Verfügung stehenden Büchere1 die Materialıen aus

»vielen Manusecrıpten, Documenten, Monumenten, Kirchen-Büchern,
Raths-Büchern iın Städten, Dörtern un! adlichen Höfen« u mmengetra—
gCnh un: verarbeıtet at; eıne erstaunliche Fülle Stoff bietet AauUus$s den
VO ıhm aufgespürten Quellen und Urkunden, deren Überlieferung deshalb

wichtig 1st; weıl die Originale  vielfach inzwischen verlorengegangen

bıtten, un vab MIr ıhru Schnupftuch, da{fß die Kinder wieder en sollten«.
Be1 der Visıtation 1/572 1m Bericht des Senıi0rs das Oberkonsistoriıum verschie-
dene Mängel geäußert worden, die die Verwaltung der Kirchenkapitalien betraten und
daß d1e Kirchväter die Kirchenrechnungen nıcht nach dem LICUu ZUSCRHANSCHCH Schema
gehörıg verfertigt hätten. »Darau habe iıch 1im Namen der Kirchväter dem Consistor10
deutlich eantwOTrTEL un der Kirchväter iıhr Unschuld den October 1F das
übrıge berN der Schematıs der Kirchenrechnungen und Schlösser VOT die Klınge-
beutel solle Nau beobachtet werden«. Es klingt fast eın wen1g zwischen den Zeılen nach
Humor, mıt dem der alte Pastor den Bürokratismus der Behörde quittiert.

Kirchengeschichte 6//7, 6823 Ort teılt uch dxe Urkunden und Anschreiben der
Regierung 1719 die Schwenckfelder SOWIl1e die Strafandrohungen mıt, die
Hensel und Pastor Neander VO  - Harpersdorf gerichtet 11, talls s1e Amtshandlungen

Schwenckteldern vornehmen ollten
35 Der vollständige Tıtel lautet: Johann dam Hensels, Predigers bey der evangelı-
schen emeıne Neudort Grätzberge, Protestantische Kirchen=Geschichte der
Gemeınen in Schlesien Nach Hen Fürstenthümern, vornehmsten Städten und ertern
dieses Landes, un! ‚WaTr VO' Anfange der Bekehrung ZU christlichen Glauben VOT

und nach Hufß:i, Luther1 un! Calvını Zeıten bıs auf das gegenwärtige 768ste Jahr,
Nebst einem vollständıgen Verzeichnifß er itzt ebenden Geıistliıchen bey den evangelı-
schen Kırchen, in acht Abschnitten abgefasset und mıiıt einer Vorrede versehen VO  3

Friedrich Eberhard Rambach, Königlıch Preußischem Ober-Consistorialrath und
]nspector der Kırchen un chulen in Schlesıien. Mıt onädıgster Freyheıt. Leipz1g und
Liegnitz. Im Verlag Davıd S1egerts, 1768 Eınige Fotokopien des (zesamttextes tellte
1970 Pfarrer Reinhard Hausmann 1n Lübeck her
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sınd, da{ß seın Buch WwWwenn auch in vieler Hınsıcht überholt*® seinen
unbestreitbaren Quellenwert behalten wırd Das gilt besonders auch VO  a
seiınem Manuskrıpt gebliebenen zweıbändıgen Werk » Auriımontium
dıiplomatiıcum« (das alte Goldberg in Urkunden)”, worın seıner Heımat,
der seın Leben lang treu geblieben 1st, ıhren deutschen rsprung 1im
Anfang des 13. Jahrhunderts unleugbar bescheinigt hat Da sehen WIr ıh:

Kritische Stimmen Hensels Werk hat schon bald nach seinem Erscheinen
gegeben. Fast uneingeschränkt anerkennen! außert sıch der Breslauer Rektor Klose
(»Neue Litterariısche Unterhaltungen 1774, Stück, 10«): Contentı SIMUS hoc Catone!
Er hat sovıel geleistet, als in seinem Vermögen WAarl, un! WCL kann mehr?«. Ihm xibtEhrhardt, der oft sehr hart 1n seiner Kritik 1St, » Z,WaTtr einıgermafßen recht, gleichwohl ber
WIrF! d INan lezt, nachdem weıt mehrere Quellen ZUr Schles. Gesch aus Archiven,
Bibliotheken u.,. Manuscripten anıs Licht gebracht Uu. Mehreren erötnet worden sind, nıcht
mehr gallz mıiıt Hensels Fleıs D Vortrag der Sachen (sonderlich W as Ordnung u.,.

Genauigkeıit hıerinnen betrift) zufrieden SCYyN Jch Welß wohl, da{f ich meıner
Offenherzigkeit wiıllen 1n Beurtheilung andrer Schriften, vielmals Undank be] Manchen
verdiene? Allein, ich denke, SCY der gel(ehrten) Welt nützlıcher, Wenn INnan der
historischen Wahrheit mehr als dem Ansehen der WE jener Schriftsteller trohnet!«
(Presbyterologie I 9 Z 509, Anm q) ach Protessor Hans Leube (ın seinem Autsatz
» Volkstum und Protestantismus. Aus den Anfängen der schlesischen Kırchengeschichts-
schreibung« 1m Jahrbuch des ereıns für schles. Kırchengeschichte N Band, 1939
5. 26—27) ezieht »der Verfasser schon durch dıe ahl des Tıtels >»protestantisch« den
Standpunkt des Autklärers, der iın der etformation Zuerst den negatıven Protest, nıcht
die auiIibauende Glaubensbewegung sieht«. Aufßerdem wirft iıhm »Mangel völkı-
schem Selbstgefühl« VOIL, weıl Hensel die germanische Frühzeıt Schlesiens fragwürdigerscheıint, und bedauert, da{ß das natıonale Anliegen A4aus der Kirchengeschichtsschrei-
bung der Autfklärungszeit verschwunden sel,; das gerade in Schlesien VO  3 der Retorma-
tion Cue starke Antriebe erhalten hatte (Melanchthon). Leubes Autsatz 1St VOT geradeJahren geschrieben (!). Immerhin erkennt Al dafß Hensel als Stoffsammler WI1€E viele
andere jener Zeıt 1e] Materıial Zahlen und Namen bietet. ach Hellmut Eberlein
(Schles Kırchengeschichte 1952, 116) schrieb Hensel 1m Geilist einer milden, tast
weıichen Toleranz (wogegen lSt, dafß durchaus Beispiele tür kontessio0-
nelle Unduldsamkeit anführt un solches Verhalten entschıeden zurückweist).
37 Johann dam Hensel, Ptarr Neudorf Graetzberge, Aurıiımontium etIus
diplomaticum centen1ıs Monumentis in Curı1a alııs locıs obwvıiis iıllustratum oder die
Goldbergischen Merkwürdigkeiten, aus mehr denn 100 Documenten extrahiırt und
erläutert werden, wobey uch manches VO  - den Zeıiten berührt, und aus den
Monumenten des Landes VO  - andern Ortern bewiesen Wll'd. Bestehende in 11 Theilen:
1. Theil andelt VO der Stadt Goldberg, "Ihe1 VO den Kreıs-Dörtern, ın welchen
Kırchen stehen, da denn alte und L1ECUEC Sachen vorkommen. Ao 1758 Dıie Orıiginale1m vorıgen Jahrhundert mıiıt den 1im Goldberger Ratsarchiv verwahrten Orıiginalur-kunden das Breslauer Staatsarchiv abgegeben worden; ob sS1e erhalten geblieben sınd,
1St unbekannt. Dıie 1829 Auftfsicht VO Superintendent Dr. Worbs 1n Priebus für das
Ratsarchiv iın Goldberg angefertigten Abschriften sıind ebenso WwI1e die davon VO mır
1935 NOMMENE: nach 1946 verloren Vom 1. Teil 1st die Kopıe eines
Schreibmaschinenexemplars vorhanden, uU. uch 1n der Bücherei des deutschen (Ostens
ın Herne (hergestellt 1935 VOonN Dr Peter Plein in Neudorf Gr3)
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die Landstraße ach Goldberg wandern ber Pilgramsdorf un:! Herms-
dorf und weıter ach seiınem Geburtsort Röchlitz wWw1e auch den übrıgen
Kirchdörtern des Kreıises, ZuU Schlosse 1in Neukirch mıt seınem reichen
Archıv WenNnn WIr be1 Ehrhardt lesen®®: »Bıs in seın hohes Alter War (1 eın
Mannn VO  w außerordentlich starken un: muntern Leibes- un: Seelen-
Kräften, und War im Stande, manchen Tag bıs 7 Meılen, ohne viele
Beschwerden, Fus aufften. Dergleichen Reısen stellte T: besonders

A} WenNnln Gelegenheıt fand, da und dorten Materialıen seiner
Geschichte ammeln, oder wen1ıgstens hoften.«

Horen WIr ıhn Zu Schlufßß och einmal selbst in seinen Neudorfter
»Memorabilien«: »1765 Irın. habe ıch göttlicher Gnade meın
Amts-Jubiläum dankbarlich begangen. Dıiıe Jubelpredigt hijelt ıch selber be1

Kräften. Drauf hielt meın Jüngster lieber Sohn, Pastor 1in Wilhelms-
dorf; eıne treumeinende Dankrede. Den folgenden Tag kamen alle meıne
Kinder be1 mMI1r INMECI, vergnugt se1n, und dabe1 hatte meıne Jüngste
Tochter Erdmuth Friederike Verlobung mıt Herrn Johann Friedrich FIlö-
ricke, 1ıtZO Amtmann auf unserTI) Hofe, mıt welchem iıch S1€ den October
copulırt habe «

Noch ber elf Jahre konnte se1ın Amt alleıin verrichten, ann ließen die
Kräfte, VOT allem auch das Augenlicht, nach, da{f Ende 1776 in arl
Friedrich Heidrich, Pfarrerssohn A4UusSs Zobten Bober”, einen Substituten
annehmen mußfste, der auch seın Nachfolger wurde. Hensel starb
(nach dem Kirchenbuche Februar 1/778, abends 11 Ar
völlıger Entkräftung 1im Alter VO 88 Jahren, OoOnaten und 10 Tagen;
nachdem GT als Pastor 1 Neudort se1ın Amt 62 un! eın halbes Jahr rühmlich
geführt hatte. »Er wurde den 6. Febr. bey sehr volkreicher Versammlung
ach seiınem Verlangen miı1t einer Parentatıon begraben, die der Vater seınes
Substituten“”” hielt ber die Worte Actor. 15,; V.11 Wır glauben durch die
Gnade des Herrn Christı selıg werden.« Seın rab befand sıch dicht be]
der Kirche auf ıhrer Nordostseıte, auch seıne Wıtwe Eva Magdalena
beigesetzt wurde, nachdem S1€e fast 90Ö Jahre alt .‚ Januar 1779 in

38 Ebd., 508
Geb 8. Julı 1749 1in Zobten. 1//70 Unıiıv. Frankturt. Ord 1n Glogau ()stern L FTTE

Pastor seıt 11. Maı 1778 est. 13. Nov. 1813 nach Rückkehr VO der Flucht VOTLT den
Franzosen. erh 75. Maı 1/82 Johanna Henriette Friederike VO:  - Tschirnhaus, einzıge
Tochter des Erb- und Lehnsherrn Carl Gottlob Wıilhelm TIsch auf Nieder-Baumgar-
ten bei Bolkenhaın Sıe starb 23.,Jan 1817 1n O.  erg

George Friedrich Heidrich, geb 75 Maäarz WL in Kreibau. Vater Brauer. Hotmeıster
in Adelsdorft. Angebliches Studium 1n Leipz1g WwI1e auch Ordıiınatıon 1n Rauschwitz 1741
(Hensel, Kirchengesch. nıcht nachweisbar. 1742 1in Zobten. est. 19. März
1779 erh A:8. 1742 Martha Ragnet aus Berlın. Schles. Gottesfreund, NOov 1956,

947 miıt Bıldnıs)
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Wıilhelmsdorf bei ıhrem Sohne gestorben WAal. Dıie Grabstätte WAar uns bıs
zuletzt bekannt, der schöne Rokokograbstein, erst 18727 errichtet, spater in
die Kırche TSCUZT; rug die Inschrift:

Hıer schlummert
Herr Johann dam Hensel

SCW Pastor Neudorf,
geb September 1689

ZEST ach 62 Jährıger Amtsführung
Februar 1778

in dem Alter VO XS Jahren Mon

Rastlos strebte seın Geilst ach vielfach ruchtendem Wıssen,
Um auf dem Acker der Welt Samen des (suten streu’n.
Jetzt empfängt TIhron des liebenden heiligen Vaters

Der Vergeltung Lohn, den seıne Treu ıhm erwarb.

Das Olbild, das zwıschen Altar un! Kanzel mıt den anderen Pastorenbil-
dern der unteren Empore hing un:! wahrscheinlich ach dem der
Kırchengeschichte beigegebenen Kupferstich” gemalt wurde, 1Sst ach 1945
aus der Kırche verschwunden. Dıie Pfarrchronik »Memorabiılıia Neudort-
fens1ia« 1St als Autograph 1mM polnischen Staatsarchıv Liegnitz erhalten, die
zweıbändiıge Abschrıft, die Pastor Krause ach 1865 angefertigt un! weıter-
geführt hatte, verwahrt der katholische Pfarrer 1im heutigen Nowa Wıes
Grodziska.

41 Es tragt die Unterschrıiutt: Johann dam Hensel, Evangelischer Pastor 1n Neudort
Graetzberge in Schlesien 1689 ÄAmte Jahr VOCATLUS 1715 Phılıppin geb
Sysangın Eınen Einzelblattabdruc bot 1970 der Bildkatalog {I11 des Zentralantiqua-
rats in Leipzıg Nr. 1575 für 20 Mark Die dort angegebenen Ma{fe sınd 213 25
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Schlesiens musıkhıistorische Beziehungen Ungarn
VO RÖBERT ARPAD MURÄNYI

Schlesien und Ungarn sınd Länder, die mehrere hundert Kılometer entfernt
voneınander liegen. ber solange die heutige Slowakei (bıs Ungarn
gehörte, s1e Nachbarn, Ja och mehr, »fast 400 Jahre hindurch lebten
Schlesien und Ungarn Staatsunion.«' »Schlesien hatte trüher nıe eine
einflußreiche Stellung in Ungarn gehabt, WI1e Jetzt« |unter Könıg Matthias].“
»Er gab Z erstenmal Schlesien eine solche polıtısche un! wirtschafrtliche
Bedeutung, die CS früher N1ıEe gehabt hatte, ohne dafß CI ıhm dafür größere
materielle Opfter auferlegt hätte als seinem ungarıschen Reiche. Breslau
wurde seiner Regierung den schönsten deutschen Stiädten gezählt. «
»Breslauer Humanısten hatten als die Gründung eıner Universıität in
Breslau angeregt und erhijelten auch den Stiftungsbrief Wladislaws azu
(Ofen, 20. Julı 1505).«“ >Unter Ferdinands Nachfolger Maxımıilıan 11 wurde
ZU) erstenmal die ‚Türkenglocke« angeordnet. S1e erinnerte Breslau und ganz
Schlesien täglıch die unmıiıttelbare Türkengefahr, insbesondere aber den
heldenhaften Tod des ungarıschen Graten Zrinyı der Burg Szıget 7 Sept.
« »Miıt der Thronbesteigung des grofßen Herrschers Friedrich I1
einerseıts, anderseits mMıiıt dem Regierungsantrıtt VO  5 Marıa Theresıia begannen
die oroßen polıtischen Ere1ignisse, welche mıiıt der Befreiung Schlesiens auch
die polıtische Unıion mıt Ungarn als Besıtz der Habsburger lösten. Der
ICHC Handelsverkehr zwıischen Schlesien und Ungarn mufßte infolge völliger
Sperre der uralten Handelswege durch Marıa Theresia plötzlich authören.
Parallel damit ging auch die geistige Sperrung der Grenzen.«®

Dıie aer skizzierten politischen Ereignisse lassen darauf schließen, da{fß WIr

Franz HELLE, Breslau und Schlesien in den deutsch-ungarischen Kulturbeziehungen,
Budapest 1937,

Ebd.;,
Ebd., Sıehe AzZu noch: Lothar HOFFMANN-ERBRECHT, Musikgeschichte chle-

sıens, Dülmen 1986, S  o
Ebd.,
Ebd.,
Ebd.,
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die musıkhistorischen Beziehungen zwiıischen Schlesien un! Ungarn 1im 16
und 17. Jahrhundert suchen mussen.

Freıilich haben die Stadtbrände und die vielen Kriegsereignisse bıs in das
20. Jahrhundert sehr viele Dokumente vernichtet, andere wıederum sınd uns

nıcht zugänglıch. So bleibt dieser Auftsatz 1Ur eın Versuch, einıge Angaben
mitzuteılen un:! andere Musıkwissenschaftler Ort un! Stelle Zu weıteren
Forschen ANZUFCSCH.

Wohin Ungarn gekommen sınd und welche schlesischen Städte mıiıt
Ungarn tiun hatten, *E möchte 1er eıne kurze aber be1 weıtem nıcht
vollständige Aufzählung der Städtenamen tolgen, die ın ungarländıschen
Akten vorkommen: Breslau, Brıeg, Goldberg, Görlıtz, Jägerdorf, Lauban,
Liegnitz, Schweıidnitz, Weidensee.

FEınes der kostbarsten und schönsten Dokumente kommt 4aus dem Spätmıit-
telalter: Dıie Breslauer hatten für sıch eın Mıiıssale schreiben lassen. Wır tinden
darın dreimal die Bemerkung secundum chorum zuratıislawıensem (194 197

außerdem bestätigen die darın vorkommenden Heılıgen die Breslauer
Provenjenz. Auf dem Blatt 370} finden WIr die Datierung: AauUsSs sıt deo Anno
MO  GEDV Fer14 ReYCLA DOost festum S$. Michaelis archangelı
(=1. Oktober Der 33525 orofße Kodex wurde in halbkursıv
gotischer Schrift geschrieben. Welche Beziehung dieses Miıssale ngarn
hat, ergibt sıch AUus tolgender Beobachtung: Unter den Festen der Heılıgen
tinden WIr 20 August den heilıgen Stephan, der der König Ungarns
WAar. Im Hınblick auf die Regierungszeıt VO  3 Könıig Matthıas (1458—1490)
un! autf die Entstehung des Miıssales (1476) 1st der Zusammenhang leicht
erkennbar. Heute wiırd das Missale in der Bibliothek des Bischöflichen
Priesterseminars, in aab (GyöÖr), aufbewahrt. Wann der Kodex ach aab
gelangte, wıssen WIr nıcht.‘

Die nächsten Angaben tTammen VO Anfang des 16. Jahrhunderts. 'ITho-
INas Stoltzer wurde 8 Maı 1527 VO  . König Ludwig K »auf ausdrückli-
chen Wunsch seıner Gemahlın als magıster capellae den ungarıschen
Hoft ach Oten [Buda] mıiıt der Bıtte Belassung seıiner Breslauer Fın-
künfte« gerufen.“ »Seıin CNYStEr Mitarbeıter, der schlesische Humanıst Johan-
nNes Lang, hatte für die Erziehung der ıhm musiıkalisch unterstellten Chorkna-
ben sorgen.«’ Stoltzer verlie{(ß Buda och Anfang 1526 und »ertrank 1mM
März 1526 in der Fıs un: Hochwasser tührenden Taja be] Znaım |Zno)mo| 1n
Südmähren.«"” Johannes Lang »hat den FEinfall der Türken 1526 überlebt,

Polycarp Libri lıturgıicı manuscrI1pt] bibliothecarum Hungarıae. Tom. Librı
lıturgıicı manuscrıpt! ad mıssam pertinentes, Budapest 1947, 162

HOFFMANN-ERBRECHT:! Musıkgeschichte (wıe ARm. 3 5 4  —_
Ebd.,
Ebd.,
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denn im folgenden Jahr 1st Cr wieder in Schlesien als Pädagoge. ‚«  11 In tfen
1st AUS Stoltzers Zeıiten nıchts erhalten geblieben. Lothar Hoffmann-Erbrecht
vermutet, VoOor der Plünderung der Türken »scheinen einıge musikalısche
Interessenten eınen Teil der Aufführungsmaterıialıen der ungarıschen ofka-
pelle ach Wıttenberg transteriert haben.«"“

Meıstens wiırd a711 als Beweıs die Handschrift A4AUS der Bartfelder Musık-
sammlung Mus PL. Bärtfa herangezogen, weıl CS den Erben DPetrus Stöckels

der Wittenberger Schüler W ar abgekauft worden WAarl. Dıiese Handschriuft
wurde aber eher AaUus$ dem Wiıttenberger Rhaw-Druck: Sacrorum hymnorum
M 542*“] kopiert. In der Bartfelder Sammlung findet weıtere

Werke Stoltzers, be] denen INan nıcht die Wıttenberger Herkunftft beweisen
ann. Dıie vierstimmıge otette » Ie NaMqUC profitemur« Z Beispiel
konnte aus mehreren Stimmbüchern VO  a} verschiedenen Zeıten un! (Orten
rekonstruilert werden, W 4S A4aUus der Abschrift leicht ersichtlich 1St. Daraus
kann Ianl tolgern, da{ß die Werke Stoltzers verbreıteter WAarcn, als WIr
denken.

Nachdem die Uniiversität ın Wıttenberg eröffnet worden WAal, sehr
viele ungarısche Studenten dahın Ihre Wandertahrt können WIr A4aus eiınem
Brief rekonstruleren: Am 30 August 1551 schreıibt »Stenczel Sutterer der
eltter« den Stadtrichter VO Bartfeld VO eiınem ungenannten Ort Es ıSE

mich homen e1n schreiben, ın welchen VON MALY begeret
UunN gebetten haben, das eingeschlossene schreiben dabe'y ZEWEICH, au
ehest MALY möglich, en Bresslaw und VoN Breslaw hen WittenbergSCHLESIENS MUSIKHISTORISCHE BEZIEHUNGEN  59  denn im folgenden Jahr ist er wieder in Schlesien als Pädagoge...«'' In Ofen  ist aus Stoltzers Zeiten nichts erhalten geblieben. Lothar Hoffmann-Erbrecht  vermutet, vor der Plünderung der Türken »scheinen einige musikalische  Interessenten einen Teil der Aufführungsmaterialien der ungarischen Hofka-  pelle nach Wittenberg transferiert zu haben.«  Meistens wird dazu als Beweis die Handschrift aus der Bartfelder Musik-  sammlung Mus. pr. Bärtfa 6 herangezogen, weil es den Erben Petrus Stöckels  — der Wittenberger Schüler war — abgekauft worden war. Diese Handschrift  wurde aber eher aus dem Wittenberger Rhaw-Druck: Sacrorum hymnorum  I. [RISM 1542'?] kopiert. In der Bartfelder Sammlung findet man weitere  Werke Stoltzers, bei denen man nicht die Wittenberger Herkunft beweisen  kann. Die vierstimmige Motette »Te namque profitemur« zum Beispiel  konnte aus mehreren Stimmbüchern von verschiedenen Zeiten und Orten  rekonstruiert werden, was aus der Abschrift leicht ersichtlich ist. Daraus  kann man folgern, daß die Werke Stoltzers verbreiteter waren, als wir  denken.  Nachdem die Universität in Wittenberg eröffnet worden war, zogen sehr  viele ungarische Studenten dahin. Ihre Wanderfahrt können wir aus einem  Brief rekonstruieren: Am 30. August 1551 schreibt »Stenczel Sutterer der  eltter« an den Stadtrichter von Bartfeld von einem ungenannten Ort: Es zst  an mich negst komen ein schreiben, in welchen E.E.N. W. von mir begeret  und gebetten haben, das eingeschlossene schreiben so dabey gewesen, auffs  ehest mir möglich, ken Bresslaw und von Breslaw ken Wittenberg ... der  zuvor schaffen.‘? Leonhard Stöckel — der spätere Reformator der Stadt  Bartfeld — arbeitete ein Jahr bei der vornehmen und reichen Familie des  breslauer Kaufmannes, Nikolaus Rüdiger, ehe er nach Wittenberg ging:14  An dieser Stelle möchten wir einige Akten zitieren, welche auf gewisse  kulturelle Beziehungen hinweisen:  die Annae 1541 schreibt »Ambrosius Moribanus aus Vratislavia«: Nomen  est illi Valentino Titzenero, honestis est prognatus parentibus et liberaliter  educatus Vratislaviae. Die Fugger sollen ihm einen Wagen schicken.‘”  die Urbani 1542 schreibt Ambrosius Moribanus nochmals aus Vratislavia  und empfiehlt der Stadt Kremnitz Valentinus als Schulmeister."®  11 L.HorrMmAnn-ErBREcHT, Thomas Stoltzer, Kassel 1964, S. 32.  12 L.HorrMAnn-ErBREcHT, Musikgeschichte, S. 43.  13 MTAK (Akademie der Wissenschaften, Handschriftenabteilung) Äbel, Jen6: Skizzen  ; 335/4 Bartfa; 555  14 Seinen Lebenslauf in lateinischer Sprache siehe bei P. Wallaszky: Conspectus S. 114.  15 MTAK 335/9 Kremnitz 23".  16 MTAK 335/9 Kremnitz 22”.der

schaffen.” Leonhard Stöckel der spatere Reformator der Stadt
Bartteld arbeıitete eın Jahr bei der vornehmen un! reichen Famiaulie des
breslauer Kaufmannes, Nıkolaus Rüdiger, ehe GT ach Wıttenberg ging:l4

An dieser Stelle möchten WIr einıge Akten zıtıeren, welche auf BCWI1SSC
kulturelle Beziehungen hinweisen:

die Annae 1541 schreıbt » Ambrosius Moribanus aus Vratislavia«: Nomen
est IIı Valentino Titzenero, honestis est DrogNnNalus Ddarentibus et hberaliter
educatus Vratislaviae. Dıie Fugger sollen ıhm einen agen schicken.?”

dıe Urbanı 19547 schreibt Ambrosius Moribanus nochmals A4AUS Vratislavıa
un: empfiehlt der Stadt Kremnıiıtz Valentinus als Schulmeister."

11 HOFFMANN-ERBRECHT, Thomas Stoltzer, Kassel 1964,
HOFFMANN-ERBRECHT, Musikgeschichte, 43

MTAK (Akademıie der Wiıssenschaften, Handschriftenabteilung) ÄAbel,; Jenö: SkizzenSCHLESIENS MUSIKHISTORISCHE BEZIEHUNGEN  59  denn im folgenden Jahr ist er wieder in Schlesien als Pädagoge...«'' In Ofen  ist aus Stoltzers Zeiten nichts erhalten geblieben. Lothar Hoffmann-Erbrecht  vermutet, vor der Plünderung der Türken »scheinen einige musikalische  Interessenten einen Teil der Aufführungsmaterialien der ungarischen Hofka-  pelle nach Wittenberg transferiert zu haben.«  Meistens wird dazu als Beweis die Handschrift aus der Bartfelder Musik-  sammlung Mus. pr. Bärtfa 6 herangezogen, weil es den Erben Petrus Stöckels  — der Wittenberger Schüler war — abgekauft worden war. Diese Handschrift  wurde aber eher aus dem Wittenberger Rhaw-Druck: Sacrorum hymnorum  I. [RISM 1542'?] kopiert. In der Bartfelder Sammlung findet man weitere  Werke Stoltzers, bei denen man nicht die Wittenberger Herkunft beweisen  kann. Die vierstimmige Motette »Te namque profitemur« zum Beispiel  konnte aus mehreren Stimmbüchern von verschiedenen Zeiten und Orten  rekonstruiert werden, was aus der Abschrift leicht ersichtlich ist. Daraus  kann man folgern, daß die Werke Stoltzers verbreiteter waren, als wir  denken.  Nachdem die Universität in Wittenberg eröffnet worden war, zogen sehr  viele ungarische Studenten dahin. Ihre Wanderfahrt können wir aus einem  Brief rekonstruieren: Am 30. August 1551 schreibt »Stenczel Sutterer der  eltter« an den Stadtrichter von Bartfeld von einem ungenannten Ort: Es zst  an mich negst komen ein schreiben, in welchen E.E.N. W. von mir begeret  und gebetten haben, das eingeschlossene schreiben so dabey gewesen, auffs  ehest mir möglich, ken Bresslaw und von Breslaw ken Wittenberg ... der  zuvor schaffen.‘? Leonhard Stöckel — der spätere Reformator der Stadt  Bartfeld — arbeitete ein Jahr bei der vornehmen und reichen Familie des  breslauer Kaufmannes, Nikolaus Rüdiger, ehe er nach Wittenberg ging:14  An dieser Stelle möchten wir einige Akten zitieren, welche auf gewisse  kulturelle Beziehungen hinweisen:  die Annae 1541 schreibt »Ambrosius Moribanus aus Vratislavia«: Nomen  est illi Valentino Titzenero, honestis est prognatus parentibus et liberaliter  educatus Vratislaviae. Die Fugger sollen ihm einen Wagen schicken.‘”  die Urbani 1542 schreibt Ambrosius Moribanus nochmals aus Vratislavia  und empfiehlt der Stadt Kremnitz Valentinus als Schulmeister."®  11 L.HorrMmAnn-ErBREcHT, Thomas Stoltzer, Kassel 1964, S. 32.  12 L.HorrMAnn-ErBREcHT, Musikgeschichte, S. 43.  13 MTAK (Akademie der Wissenschaften, Handschriftenabteilung) Äbel, Jen6: Skizzen  ; 335/4 Bartfa; 555  14 Seinen Lebenslauf in lateinischer Sprache siehe bei P. Wallaszky: Conspectus S. 114.  15 MTAK 335/9 Kremnitz 23".  16 MTAK 335/9 Kremnitz 22”.Bärtta, 55°
Seinen Lebenslauft 1n lateinıscher Sprache siehe be] P. Wallaszky: Conspectus 114
MTAK Kremnıitz 23°
MTAK Kremnuitz RE
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Am 8. Julı 1581 schreibt die Stadt Breslau die Stadt Kremnıitz un
empfiehlt Johann Scholz ZU Schuldienst.”

156/. Hoc Anno hatt auch dıie Stadt Herrn Maxgıster Anthonium Platner
Rectorem allhier Brück ın Schlesien ZU Predigambt ordınmıren laszen. ®

1568 Jacobus Frenczl Patschkovius per alıquot ın 2ymMmNAaSsıO NOSLYO

Cremmniuciensı functus est Er geht ach Brıeg, sıch Ort ordinıeren
lassen.!

dıe Danielıs 15/4 schreıibt M. Johannes Heblerus Aaus Liegnitz die Stadt
Kremnıitz:60  RÖBERT ÄRPÄD MURÄNYI  Am 8. Juli 1581 schreibt die Stadt Breslau an die Stadt Kremnitz und  empfiehlt Johann Scholz zum Schuldienst.‘  1567. Hoc Anno hatt auch die Stadt Herrn Magister Anthonium Platner  Rectorem allhier zu Brück in Schlesien zum Predigambt ordiniren laszen.‘®  1568. Jacobus Frenczl Patschkovius per annos aliquot in gymnasio nostro  Cremniciensi functus est... Er geht nach Brieg, sich dort ordinieren zu  lassen.  die Danielis 1574 schreibt M. Johannes Heblerus aus Liegnitz an die Stadt  Kremnitz: ... dedicare et offero vobis Has motetas.” Da die Musikalien in  Kremnitz nicht erhalten sind und bei Eitner dieser Name nicht zu finden  ist, so bleiben wir weiterhin in Ungewißheit, wer dieser Autor ist.  Der in Lauban/Schlesien geborene Johann Knöfel schreibt folgenden  Brief an die Stadt Kremnitz:  Edle Ehrenhafte Volweise Grosgunstige Herren, E. E. wil ich nach erbietung  meiner willigen und ganz geflissenen diensten nicht bergen dass für Kurz vor  schienenen tagen ein Messe quinque Vocum auf das Wir glauben, welches  man alle Sontage in der Kirchen zu singen pfleget, mit fleiss gemacht hab.  Demmnach mir aber zu ohren komen das E. E. dieser löblichen Kunst wolver-  wandt, hab ich nicht unterlassen wollen dieselbe E. E. zu versehren und mit  einem eigenen boten zu schicken. Ist derhalben ahn E. E. mein hoch dienstlich  bitt E.E. wollten dieses geringes geschenk von mir vorlieb ahn nehmen und  meine gunstige Herrn sein und vor bleiben damit E. E. Ich dem ewigen Gott  befehlen. Euer Ehrenhaft Dienstwilliger Johann Knefel Musicus und Organist  Im Troppau. Datum Troppau den 24. Novembris Anno 76.”  In der Schule zu Leutschau waren tätig: Rectores Gymnasıii Leutschoviensis  invariatae Augustanae Confessionis:  3. M. Erasmus Windeck Goldbergensis anno 1547.  5. M. Benjamin Lyschwitz Goldbergensis Anno 1550.  17. Albertus Sickius Wratislavensis Anno 1601.  25. Georgius Krieschke Silesius 1647.”  Über die Qualifikation Windecks berichtet die Chronik folgendes: 7547.  17 MTAK 335/9 Kremnitz 26".  18 Zipserische oder Leutschaverische Chronica und Zeit-Beschreibung. Zusammenge-  tragen der lieben Posterität zur Nachricht von Caspar Hain, Löcse (Leutschau, heute:  Levoca) 1910. S. 111.  19 MTAK 335/9 Kremnitz 17".  20 MTAK 335/9 Kremnitz 19”.  21 Ernest Zavarsxy, Beiträge zur Musikgeschichte der Stadt Kremnitz, in: Musik des  Ostens IV, S. 118.  22 Zipserische ... Chronica S. 278.dedicare el offero vobis Has motetas.“” Da die Musikalien in
Kremnıitz nıcht erhalten sınd und be] Eıtner dieser Name nıcht finden
1St, bleiben WIr weıterhın iın Ungewißheıt, WeTr dieser Autor 1St

Der ın Lauban/Schlesien geborene Johann Knötel schreıibt folgenden
Brief die Stadt Kremnuitz:
Edle Ehrenhafte Volweise Grosgunstige Herren, zl ıch ach erbietung
meıner willigen UN ZUANZ geflissenen diensten nıcht bergen ‚ASS für Kurz D“OYT

schienenen eın Messe quiınqgue Vocum auf das Wır glauben, welches
MAN alle Sontage ın der Kiırchen sıngen pfleget, miıt fleiss gemacht hab
Demmnach MNY aber ohren bomen das dieser löblichen Kunst wwolver-
wandt, hab iıch nıcht unterlassen zwollen dieselbe mersehren UN MLE
einem eigenen boten schicken. Ist derhalben ahn meın hoch dienstlich
hitt zwollten dıeses gerınges geschenk VON mNnNıY morlieb ahn nehmen un
meıne gunstıge Herrn sein UN! DOT bleiben damıuıt Ich dem ewıgen (Gott
befehlen. u“er Ehrenhaft Dienstwilliger Johann Knefel USICUS UN Organıst
Im Iroppan. Datum Iroppau den Novembris Anno 76 21

In der Schule Leutschau tätıg: Rectores Gymnasır Leutschoviensis
InvAarıatae Augustanae Confessionts:

Erasmus Windeck Goldbergensıis 41110 1547
Benjamın Lyschwitz Goldbergensıs Anno 1550

1 Albertus Siıckius Wratislavensıs Anno 1601
Z Georgıus Krieschke Sılesius 1647

ber die Qualifikation Wındecks berichtet dıe Chronik folgendes: TEL

1/ MTIAK Kremnıiıtz 26°
18 Zipserische oder Leutschaverische Chronica un Zeit-Beschreibung. Zusammenge-
tragen der lieben Posterität FULT: Nachricht VO Caspar Haın, LÖcse (Leutschau, heute:
Levoca) 1910 111
19 "TAK Kremnıiıtz Z
70 MTAK Kremnıitz 19”
21 Ernest ZAVARSKY, Beıträge ZUuUr Musikgeschichte der Stadt Kremnıitz, 1n: Musik des
()stens 1V, 118
27 Zipserische60  RÖBERT ÄRPÄD MURÄNYI  Am 8. Juli 1581 schreibt die Stadt Breslau an die Stadt Kremnitz und  empfiehlt Johann Scholz zum Schuldienst.‘  1567. Hoc Anno hatt auch die Stadt Herrn Magister Anthonium Platner  Rectorem allhier zu Brück in Schlesien zum Predigambt ordiniren laszen.‘®  1568. Jacobus Frenczl Patschkovius per annos aliquot in gymnasio nostro  Cremniciensi functus est... Er geht nach Brieg, sich dort ordinieren zu  lassen.  die Danielis 1574 schreibt M. Johannes Heblerus aus Liegnitz an die Stadt  Kremnitz: ... dedicare et offero vobis Has motetas.” Da die Musikalien in  Kremnitz nicht erhalten sind und bei Eitner dieser Name nicht zu finden  ist, so bleiben wir weiterhin in Ungewißheit, wer dieser Autor ist.  Der in Lauban/Schlesien geborene Johann Knöfel schreibt folgenden  Brief an die Stadt Kremnitz:  Edle Ehrenhafte Volweise Grosgunstige Herren, E. E. wil ich nach erbietung  meiner willigen und ganz geflissenen diensten nicht bergen dass für Kurz vor  schienenen tagen ein Messe quinque Vocum auf das Wir glauben, welches  man alle Sontage in der Kirchen zu singen pfleget, mit fleiss gemacht hab.  Demmnach mir aber zu ohren komen das E. E. dieser löblichen Kunst wolver-  wandt, hab ich nicht unterlassen wollen dieselbe E. E. zu versehren und mit  einem eigenen boten zu schicken. Ist derhalben ahn E. E. mein hoch dienstlich  bitt E.E. wollten dieses geringes geschenk von mir vorlieb ahn nehmen und  meine gunstige Herrn sein und vor bleiben damit E. E. Ich dem ewigen Gott  befehlen. Euer Ehrenhaft Dienstwilliger Johann Knefel Musicus und Organist  Im Troppau. Datum Troppau den 24. Novembris Anno 76.”  In der Schule zu Leutschau waren tätig: Rectores Gymnasıii Leutschoviensis  invariatae Augustanae Confessionis:  3. M. Erasmus Windeck Goldbergensis anno 1547.  5. M. Benjamin Lyschwitz Goldbergensis Anno 1550.  17. Albertus Sickius Wratislavensis Anno 1601.  25. Georgius Krieschke Silesius 1647.”  Über die Qualifikation Windecks berichtet die Chronik folgendes: 7547.  17 MTAK 335/9 Kremnitz 26".  18 Zipserische oder Leutschaverische Chronica und Zeit-Beschreibung. Zusammenge-  tragen der lieben Posterität zur Nachricht von Caspar Hain, Löcse (Leutschau, heute:  Levoca) 1910. S. 111.  19 MTAK 335/9 Kremnitz 17".  20 MTAK 335/9 Kremnitz 19”.  21 Ernest Zavarsxy, Beiträge zur Musikgeschichte der Stadt Kremnitz, in: Musik des  Ostens IV, S. 118.  22 Zipserische ... Chronica S. 278.Chronica B 278
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Ludı: magıster fuit Erasmus Wıindeck Artıum Liberalıum magıster Goldber-
gensis.“”

Christıan Reussner WAar selıt 16/3 Kantor 1ın Liegnitz, aber 1660
Kantor Kaschau in Ungarn. Goldberg—1684.)“

Wıe eın Pfarrer iınstallıert wurde, ze1gt eıne Aufzeichnung AUsS$s Leutschau:
Novembriıs 164/ att Herr Maxgıster Rohrmann DV“O  x& Caschayu Pfarrer, MI1

ZYOSSET solennität, ın beysein der Herrn Geistlichen, Herrn Rıchtersz, Rathsz,
un einer ganizen Gemeine, ıIn der Kırchen, den Herrn Christoph Schlegel

Theologiae Doctor/, ZEWESCHEN Pfarrer ın der Nedüstad Breszlau, dıe
leütschauerise Kırche un das Pfarr-Ambt ubergeben, UN hernach z ieder
mi1t eben den Ceremonıen, AUSZ der Kırchen auff dem aNYı begleitet
worden, UN Ihme zel glück UunN gewüntschet.”

Thomas Faber erwähnt in seınem in Schemnitz den 26. August 1567
geschriebenen Briet Scholae Goltbergensis.“

Heıinrich Praetorius hat auf Kosten der Stadt Kremnıiıtz in Breslau studiert,
un! wurde dort im Orchester der Elisabeth-Hauptkirche angestellt.“”

Unter den vielen Abenteuer-Romanen des 17. Jahrhunderts möchten WITr
jene Z7wel erwähnen, welche aNONYIN erschıenen sınd un sehr viele Bezıe-
hungen Ungarn aufweisen: Ungarıscher oder Dacıanıscher Sımplicıissı1-
INUS Vorstellend Seinen wunderlichen Lebenslauf un! Sonderliche Begeben-
heıiten gethaner Raısen Nebenst Wahrhaftffter Beschreibung des vormals
Flor gestandenen un!: Ööfters verunruhigten Ungerlands. So ann Dıiıeser
Ungarıschen Natıon ıhrer Sıtten Gebräuch Gewohnheiten und führenden
Krıege. Herausgegeben VO  a gedachtem Dacıanıschen Sımplicissımo.
Gedruckt 1m Jahr 1685; Musikalisch ürkischer Eulen-Spiegel Das 1St
Seltsame Possen VO  e einem sehr gescheiden Türkisch-Kayserlichen Hoft- un!
Feldnarren welcher nachgehends gar Mutfti worden. Auss dem Welt-bekand-
ten Ungarischen Kriegs-Roman extrahiret. .. Von dem bekandten Dacıanı-
schen Sımplicissımo iın (süntz. Daselbst gedruckt 1im Jahr 1688

Der Tıtel (Dacıanıscher Sımplicıssımus) alst u  1 dafß der Autor der
aus Breslau gebürtige Danıiel peer (1636—1707) ist Da CT Ungarn bereiste,
sınd seiıne Beschreibungen als authentisch anzusehen. Br wurde auf re1 Jahre
als Trompeter-Lehrjunge ohne Lehrgeld 1n (Klein)-Zeben aufgenommen,
aber GT mu{flte in dieser eıt auch allerhand Hausarbeıt u  5 Dann kam Z

23 Ebd., 93

24 Woltgang  $ 19297 SCHOLZ, Das musıkalische Leben in Liegnitz, 1n : Musık des ()stens

26 MTAK Bärtta 168
25 ZipserischeSCHLESIENS MUSIKHISTORISCHE BEZIEHUNGEN  61  Ludi magister fuit Erasmus Windeck Artium Liberalium magister Goldber-  gensis.”  Christian Reussner war seit 1673 Kantor in Liegnitz, aber zuvor um 1660  Kantor zu Kaschau in Ungarn. (1627 Goldberg-1684.)“*  Wie ein Pfarrer installiert wurde, zeigt eine Aufzeichnung aus Leutschau:  10. Novembris 1647 hatt Herr Magister Rohrmann von Caschau Pfarrer, mit  grosser solennität, in beysein der Herrn Geistlichen, Herrn Richtersz, Rathsz,  und einer gantzen Gemeine, in der Kirchen, den Herrn Christoph Schlegel  S.S. Theologiae Doctorj, gewesenen Pfarrer in der Neüstad zu Breszlau, die  leütschauerise Kirche und das Pfarr-Ambt ubergeben, und hernach wieder  mit eben den Ceremonien, ausz der Kirchen auff dem Pfarrhoff begleitet  worden, und Ihme viel glück und segen gewüntschet.”  Thomas Faber erwähnt in seinem in Schemnitz den 26. August 1567  geschriebenen Brief Scholae Goltbergensis.”®  Heinrich Praetorius hat auf Kosten der Stadt Kremnitz in Breslau studiert,  und er wurde dort im Orchester der Hl. Elisabeth-Hauptkirche angestellt.””  Unter den vielen Abenteuer-Romanen des 17. Jahrhunderts möchten wir  jene zwei erwähnen, welche anonym erschienen sind und sehr viele Bezie-  hungen zu Ungarn aufweisen: 1. Ungarischer oder Dacianischer Simplicissi-  mus Vorstellend Seinen wunderlichen Lebenslauf und Sonderliche Begeben-  heiten gethaner Raisen Nebenst Wahrhaffter Beschreibung des vormals im  Flor gestandenen und öfters verunruhigten Ungerlands. So dann Dieser  Ungarischen Nation ihrer Sitten Gebräuch Gewohnheiten und führenden  Kriege.  Herausgegeben von gedachtem Dacianischen Simplicissimo.  Gedruckt im Jahr 1683; 2. Musikalisch Türkischer Eulen-Spiegel Das ist:  Seltsame Possen von einem sehr gescheiden Türkisch-Kayserlichen Hof- und  Feldnarren welcher nachgehends gar Mufti worden. Auss dem Welt-bekand-  ten Ungarischen Kriegs-Roman extrahiret... Von dem bekandten Dacianıi-  schen Simplicissimo in Güntz. Daselbst gedruckt im Jahr 1688.  Der Titel (Dacianischer Simplicissimus) läßt vermuten, daß der Autor der  aus Breslau gebürtige Daniel Speer (1636-1707) ist. Da er Ungarn bereiste, so  sind seine Beschreibungen als authentisch anzusehen. Er wurde auf drei Jahre  als Trompeter-Lehrjunge ohne Lehrgeld in (Klein)-Zeben aufgenommen,  aber er mußte in dieser Zeit auch allerhand Hausarbeit tun. Dann kam er zum  23° Ebd: 593  2f?12?;-?olfgang ScHOLZ, Das musikalische Leben in Liegnitz, in: Musik des Ostens V.  26 MTAK 335/4 Bärtfa S. 168.  25 Zipserische ... (s. Anm.22) Chronica S. 235;  27 Kälmän Is6öz, Körmöczbänya zen&6szei a XVII. sz-ban (= Die Kremnitzer Musiker  im 17. Jh.), Zeneközlöny, Budapest 1907, S. 266.(s. Anm. 22) Chronica . 235

Kälmän 1SsOZ, Körmöczbänya Zzeneszel AT c7z-han Die Kremnitzer Musiker
im Zeneközlöny, Budapest 1907, 5. 266
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Hof des Haubptleuthen, der ZAY ZEINC Deautsche un Polnische Stücklein hört.
Als die Ungarn Gesundheit truncken, usste dapffer AZu blasen eım
Essen wurde jedem Gericht se1ine besonderbahre Nota oder Sonata
gespielt: ZU Saur-Kraut dıe Saur-Kraut Sonat, dıe Hus Sonat ZUT Ganss.
Von den Tänzen der Ungarn schreıibt O1 . ıhre Täntze sınd fast alles Ballet
UunN antzen yecht 7zierlich un ordenlich nıcht WE dıe Deutschen oder
Frantzosen.. Der Trompeter mufßte auch in der Schlacht und Begräbnissen
teilnehmen.“®

Sein Buch »Taffelschnitz«, das 1685 herausgab, wıdmete A seınem
Breslauer Freund Laurentz Bessler, der jener eıt Stadtpfeiffer 1in
Pressburg Wwar.  29

In der Bartfelder Musiksammlung 1St der einzıge schlesische Musikdruck
dieser eıt Paul Schäfters Melodiarum bıblicarum, qu1ınıs vocıbus
Breslau, 1617 M A/1 1237] Weiterhin finden WIr in handschriftlicher
Kopıe Werke VO  a folgenden schlesischen Autoren:

eıne otetteAgricola, Martın (1486—1556)
Knöfel, Johann (1530—1592) Z7wel Messen
LOöwenstern, Matthäus Apelles VO  > (1594—1648) zwolf Motetten

eıne otetteNucıus, Johann (1556—1620)
Stoltzer, Thomas (1480—1526) 28 Motetten un:! Messen

In Schlesien lebten oder wirkten folgende Autoren, deren Werke A4Uus$s

schlesischen Quellen tLamm:

Caprıcornus, Samuel (1629—1665) ecun Motetten
eıne otetteElsbeth, Thomas (1555—1624)

Engelsdörfter, Michael (16/17. Jahrhundert) eıne Messe
Fellengiebel, Kaspar (16/17. Jahrhundert) eıne otette

Z7wel MotettenGeissler, eorg (16/17. Jahrhundert)
Handl-Gallus, Jacob (1550—-1591) 4 / Werke
Heımius, Andreas (16/17. Jahrhundert) eiıne Messe

eıne MesseHertel, Tobiıas (16/17. Jahrhundert)
Kleın, Salomon (Z Hälfte 16. Jahrhundert) 7wel Motetten
ange, Gregor (1540—1587) sechs Motetten

reı MotettenPerıinı, Annıiıbale (1560—1596)
eıne otetteSchäfter, Paul Hälfte 17. Jahrhundert)

Zeutschner, Tobıas (1621—1675) sıeben Motetten

28 Istvan BARNA, Ungarischer Sımplicıssımus, 1n * Zenetud. Tanulm. Budapest 1953
501—-509

Ebd., S. 498
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Von tolgenden oben genannten Autoren oder sınd och heute in
Eperıes, Kremnıtz, Leutschau und Pressburg Werke vorhanden:

Caprıcornus, Samuel Kleın, Salomon
Engelsdörfer, Michael Knöfel, Johann
Geıissler, Georg Löwenstern, Matthäus
Handl-Gallus, Jacob Perını, Annıiıbale
Hertel, Tobias

Es mussen einst och 1e] mehr SCWESCH se1ın, doch verbrannten dıie
Notenbestände des 16. Jahrhunderts in den Kırchen Kremnıitz und
Leutschau, anderswo wurden sS1e durch die politischen Ereignisse des

Jahrhunderts vernichtet.
Aus dieser eıt möchten WIr och eıne Komposıtion VO  aD} Christoph

Demantıus erwähnen: Iympanum mıiılıtare, Ungarische Heerdrummel un:
Feldgeschrei auch ungarıschen Schlachten- un: Victorien-Liedern. An
alle rıtterlichen Helden un Kriegsleute der gaNzCh deutschen Natıon in
6 Stımmen. Nürnberg, 1600 Wıdmung Rat der Stadt Breslau 1. Januar
1600 M A/I Er hat dieses Werk Zur Erinnerung die
Wiıedereroberung der Festung aab VO den Türken (20. März
geschrieben. Demantıus WAar eın Schlesier, aber seıne Wıdmung muflte die
Breslauer Ratsherren die vielen Ungarn eriınnern, die in ıhrer Stadt
lebten. Eın Duplikat der Handschrift kaufte die ungarısche Nationalbiblio-
thek VO der Stadtbibliothek Breslau ab!

Wıe schon in der kurzen historischen Übersicht erwähnt, wurden die
schlesischen Verbindungen Ungarn 1m 17. Jahrhundert immer seltener.
YSt der Dreißigjährige Krıeg, dann die Gegenreformation und zuletzt Marıa
Theresias Politik hat die Verbindungen vollständig aufgelöst. Nahezu hun-
dert Jahre lag alles still Ende des 19. Jahrhunderts können WIr wıederum
Handelsverbindungen und auch musıkalische Beziehungen nachweisen.

Infolge der Cäcılianıischen Bewegung in der Katholischen Kırche
kam CS einem Aufschwung in der Kirchenmusik, W as eıner verstärkten
verlegerischen Tätigkeit führte. Durch die Breslauer Musikverleger:
C. G. Förster, J. Haınauer, C. F. Hientzsch, F.E.C. Leuckart und E. Pelz
wurden die Messen, Requıiems, Gradualıen, Offertorien, Vespern und andere
Werke der Autoren M. Brosıg, E. Broer, H. Gottwald, B. Hahn, V. Horak,
und Schnabel un! VO Eıgenverlag Filke in Ungarn angekauft un: in
Kırchen un:! Kathedralen gespielt. eım deutschsprachigen Gottesdienst
benutzten die Protestanten die un: für Schlesien herausgegebenen esang-bücher.
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Zur Geschichte der evangelischen Kırchengemeinde
Rattwitz, Kreıs Ohlau

VO JO

ber die Anfänge des evangelıschen Glaubens 1n Rattwitz o1bt CS keine
direkten Quellen. Rattwitz gehörte ZzZu Pfarrsprengel der wahrscheinlich
VO  3 der hl Hedwig in der ersten Hältte des 13. Jahrhunderts auf herzogli-chem Territorium miıtbegründeten Urpfarrei un: Tautkirche Margareth,Kreıs Breslau.* Obwohl für Rattwiıtz be1 der Umsetzung deutschem
Recht 1mM etzten Viertel des 13. Jahrhunderts die üblichen Zzwel Huten
Ackerlandes als wiırtschaftliche Grundlage für eine eigene Kırche VOrSCSC-hen d.  N, 1St nıe Zur Gründung einer katholischen Kırche gekommen,weıl Rattwitz bereıits be] seıner ersten Nennung 1mM Jahre 1245 dem Tes-
lauer Bischof gehörte“ un: dieser schon Anfang des 14. Jahrhunderts anders
darüber verfügt hatte } Dıie beiden Huften kamen dem Gut, das spaterConrad Sauermann VO dem bischöflichen Hoftrichter un: spateren TreSs-
lauer Domkapitelvogt Sıgısmund Deıichse] kaufte, W as Bıschof Johann
25. August 1509 bestätigte.“ Conrad Sauermann Jun scheint früh z

Glauben übergetreten seın un: MU: auch in Rattwitz be] seiınen
Hıntersassen einıges für dessen Förderung haben: den Boden dafür
hatte eıne r1gorose Pfründeneintreibungspraxis der VO  3 den Domdechanten
beauftragten Kollektoren bereitet.? Conrad Sauermann starb 1561 un
wurde 1ın der Elısabethkirche, der evangelıschen Hauptkirche 1n Breslau,
beigesetzt.“ Dıie Saurmas, W1e€e s1e sıch spater NECNNECN, haben 1im ersten Driuttel

]. BUDER, Zur Entstehung und trühen Geschichte der Kırche und des KirchspielsMargareth, Kreıs Breslau, ın Archiv für schlesische Kırchengeschichte, 1987,
8794
Schles Urkundenbuch IL, TE Nr. 287, S
Liber tundationis ep1scopatus Vratislaviensis, Breslau 1899,
Augustıin WELTZEL, Geschichte des Geschlechts der Saurma und Sauerma, Ratıbor

1869,
Altred SABISCH (Bearb.), cta Capıtulı Wratislaviensis —  9 Bd. 2 Öln 19776,

S XXVE: CDEN und
WELTZEL, 5. 15 LucHs, Die Denkmüäler der St. Elisabeth-Kirche Breslau,

Breslau 1860, Nr. 34, 5. 41 Das Grabmal wurde 1569 errichtet und tragt die Inschriuft:
AÄAnno 1561 1St gestorben der ede] ehrenvest wohlbenambt her Kunrath Saurman auft der
eltsch alhıer wartund der trolichen Auferstehung 1ın Christo
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des DA Jahrhunderts C1in grofßes Schlofß Rattwiıtz erbauen lassen, südÖst-
ıch davon dıe Schmettausche Karte A4aus$s den Jahren 1780 C1NC

Kırche In diesem Schlofß hatte der Mystiker Johann Theodor VO

TIschesch vorher Rat des Wiınterkönigs Friedrich V VO  3 der
Pfalz un des Herzogs Johann Christıian VO Hes Jahre 1639 bei dem
gleichgesinnten Hans Dietrich VO Saurma C146 Zuflucht gefunden Leider
wurde Hans Dietrich schon Januar 1641 Alter VO  - sıebenunddrei-
1g Jahren bei der Einnahme VO  — Jeltsch durch kaiserliche Iruppen erschos-
SC  n Irotz der schwedischen Besatzung Jeltsch liefen die Parochijanen der
Margarether Kırche, heifßt CS katholischen Visıtationsbericht VO

1638 fast alle den protestantischen Predigern 1652 ertahren WIT, da{ß
Rattwiıtz den Kırchenzehnten VO  e 60 Ernten VO VOT dem Dreifsigjährigen
Krıege verweiıger‘ TE Das heifßt Wenn WITLr CS wörtlich interpretieren, da{fß
SEeIT 1558 VO allen KRattwıtzern, auch den bischöflichen Bauern, eın Zehnt
mehr dıe Margarether Kırche gegeben wurde Dıies lag nıcht L1ULE dem
ausgedehnten Pfarrsprengel un auch nıcht der nıcht glücklichen
Auswahl der Seelsorger durch dıie bte des Matthiasstiftes Breslau, dem
die Kırche SEIT 1393 gehörte Zur eıt der Vısıtatıon muf{fite der VO Abt mMIit
der Seelsorge betraute Ordensprofe{ß der Kreuzherren VO Stern

Der evangelische Glaubegerade Stitt ZUE Besserung gehalten werden
WAar eintach Z Volksbewegung geworden

uch Meleschwitz (Fünfteichen) Kreılis Breslau, SECIT 1608 C1in

TOMMEer Geıistlicher wırkte, die Bauern U größeren Teıl e-
stantıiısch geworden Wer NnUu »dıe protestantiıschen Prediger«
denen die Rattwıtzer zuliefen un: denen S16 den Kirchenzehnt VO sechzig
Ernten gaben? Der Name Pastors für Rattwıtz A4US dieser eıt 1ST nıcht
überlietfert Die Exıistenz VO  a Wanderpredigern der Reformationszeıit
wırd für Schlesien bestritten Spater sınd die Rattwiıtzer VO  an) den Jeltscher
Pastoren seelsorgerlich MItL betreut worden. Es 1€es 1565 Basılıus
Brictiu, 1569 bıs 1571 Johann Regıus, 1587 Sımon Figulus (Polancyck),
601/02 Fabıan Koch, VO 1602 bıs 1606 Matthäus Kühn, 1606 un: Spater

SCHMETTAU, Karte VO Schlesıen, 1767 und 1787
E Staatsbibl Dr Berlin (S) Kart

SCHIMMELPFENNIG, Tschesch Johann Theodor VON, Allgemeine Deutsche
Bıographie, Bd 38 1894 /18 19

]. SOFFNER, Die beiden Kırchenvisıtationen des Archidiakonates Breslau aus den
Jahren 1638 un! 651/52 Schlesisches Pastoralblatt, 19 1898 68

JUNGNITZ (Hg )s Visitationsberichte der 10zese Breslau Breslau 1902 286
11 SOFFNER (wıe Anm Schlesisches Pastoralblatt, 20 1899

SOFFNER (wıe Anm 11),
13 Mitteilung VO Pastor ] Grünewald
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Martın Gebhard, bıs 1611 Stephan Laskowsky, 613 Thomas Rınck,
1639 bıs 1646 Andreas Ropilıius, 1647 bıs 1652 Balthasar Schröter un! 1657
bıs TT Eınzıehung der Jeltscher Kırche Georg Goworreck.!* Di1e Kırche in
Rattwitz mufß ebenfalls 653/54 geschlossen worden sein.” Der Glocken-
LUurm stand och 18797 auf dem Hof der 18727 A4aUusSs Steinen eines abgerissenen
Schlofsgebäudes erbauten alten Gemeinschaftsschule.*® Di1e Glocke wurde
spater die Gemeinde Steindorf, Kr Ohlau, verkauft.

Im katholischen Visıtationsbericht VO  a 1666 heiflt 25 »Im bischöflichen
ort Rattwıiıtz haben s1e auch eıne eigene Begräbnisstätte.«“ Damıt sınd
wahrscheinlich Gräber die eingezogene evangelısche Kırche gyemeınt,
deren verwiıtterte helle Grabsteine och die Jahrhundertwende sehen

Der Visıtationsbericht betont überdies die bischöfliche Gerichtsbar-
eıt ber Rattwitz. Dies deutet auf Pressionen auf die bischöflichen Bauern
un! Hıntersassen. Sıcher versuchte INnNan MAaSSIV, s$1e wıeder ZU alten
Glauben zurückzuführen, 1aber weıchen muften SIE ohl nıcht. In diesen
Zusammenhang gehört auch der Neubau der Margarether Kırche als stattlı-
cher Barockbau iın den Jahren 1744 bıs 1746 Rattwitz blieb auch MIt
seınen evangelıschen Einwohnern weıter SC katholischen Pfarrei Marga-
reth gehörig.” 7u den 2300 Katholiken des Pfarrsprengels zählten auch
1000 Protestanten (haereticı).

Sıegismund Justus EHRHARDT, Presbyterologie des evangelischen Schlesien,
Liegnitz 1781, 556, un! ergänzende Mitteilungen 4US$ dem Manuskript des »Schlesi-
schen Ptarrerbuchs« VO Pastor Grünewald, wofür hıer W1€e uch tür andere treundli-
che Hınweise herzlich gedankt se1l
15 EHRHARDT 1, 535 Joh Gottlob W ORBS, Die Rechte der evangelıschen Gemeinden
Schlesiens den ıhnen 1mM 17. Jahrhundert entrissenen Kırchen un! Kırchengüternveschichtlich dargestellt, Sorau 1825, 6S. 323 ERG, Dıiıe Geschichte der schwersten
Prüfungszeit der evangelıschen Kıirche Schlesiens und der Oberlausitz, Jauer 1857 404

SOFFNER, Dıiıe Kircheneinziehung 1m Fürstenthum Breslau in den Jahren 1653/54,;, 1n
Schlesisches Pastoralblatt, 1: 1890, E bringt keıin Protokall über die Eınzıe-
hung der Rattwitzer Kırche, sondern berichtet L1UTLr über die Rekonziliation der Zindeler
Kırche. Katholische Berichte und Quellen sınd 1m Hınblick auf das Ausmafß der
»Ketzerei« 4us verschiedenen Gründen sehr zurückhaltend und summariısch. Dıie Ex1-

einer Rattwitzer Kırche 1St bezweıftelt worden. Dıie Sıgnatur auf der Schmettau-
schen arte kann eın Versehen se1n. Fuür eıne alte Kırche der Schloßkapelle spricht die
mündliıche Überlieferung, die Glocke (S Anm 16) un! die alten Grabsteine. Die Kirche
oll nach 18272 mıt dem Schlo{fß abgerissen worden se1n.

VWERNICKE, Zur schlesischen Kunsttopographie, 1n : Schlesiens Orzeıt 1n Bıld und
chrift, 1875, 407
17 ]. JUNGNITZ Hg.) Visıtationsberichte E 509
18 DEGEN, Di1e Bau- un! Kunstdenkmäler des Landkreises Breslau, Frankturt a.M
1965, 1/4

Breslauer Biıstumsschematismus VO  - 1738 (Manuskript 1mM Diözesanarchiv Breslau)und Alma Diıo0ecesıs Wratislavıensis, 17/24, 6.37. Nach treundlicher Mitteilung VO
Pastor Grünewald.
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1)as Freigut blieb zunächst ın den Händen evangelischer Herrschaften,
Ww1e der VO Prittwitz, die den Glauben ıhrer Hıntersassen ohl schützten.
Da ıhnen die Gerichtsbarkeıt ber s1e aber ehlte, konnten S1€ ıhnen keine
freıe Religionsausübung gewährleisten. Hınzu am, da{fß Rattwitz ZU

habsburgischen Fürstentum Breslau gehörte und die nächste evangelische
Kırche ın Laskowitz (Markstädt) 1im Fürstentum Brıeg lag er Visıtations-
bericht des Brieger Superintendenten VO  . 1673 vermerkt daher Rattwiıtz
weder als eingepfarrt och als Gastgemeinde.““ och werden dıie evangelı-
schen Rattwiıtzer W1€ ıhre Herrschaft ohl ın ıhrer Glaubensausübung iın
Laskowiıtz Zauflucht gesucht haben Mıt der Durchführung der Bestimmun-
gCHh des Altranstädter Vertrages un: der Wiedereröffnung der evangelischen
Kırche 1ın Zedlitz, Kr Ohlau, 1mM November 1707 trat auch für die Rattwit-
ZOr eıne Verbesserung ein.  21 Das Aussterben der Brieger Pıasten, der
Übergang des Rattwitzer Freigutes den katholischen Oberamtskanzler
Freiherrn Sebastıan VO Schwanenberg un: der Konfessionswechsel der
Freiherren VO  5 S5Saurma, denen nıcht 1Ur der Rattwitzer Kretscham gehörte,
sondern auch das Patronat ber die Laskowitzer Kırche zustand, schuf für
die evangelischen Rattwitzer eıne scheinbar ausweglose Situation,““ die erst

1741 durch die preußische Besetzung, die Flucht des Freiherrn VO  . Schwa-
nenberg un die Beschlagnahme des Freigutes durch den preußischen
Fiskus eın Ende fand.* Der evangelische Glaube W ar NU. Staatsrelig10n und

Andreas WACKWITZ, Geschichte des Dortes un: der Kirchengemeinde Laskowitz,
Ohlau 1919 68
21 Theodor WINKLER, Geschichte der Kirchengemeinde Zedlitz (1907); wieder abgedr.
1n * Heimatblatt tür d1e Kreıse Strehlen und Ohlau, 1972—/74

Hans Leuthold VO: Saurma hatte sıch mıt der 1667 geborenen Juliane Perpetua
Grätin Herbersteıin A4uUusSs Neuburg 26. Junı 1691 vermählt und VOT der Verlobung
versprochen, die katholische Religıion anzunehmen. Der Generalvikar Anton TAaSmMUusSs
Reıtlinger meldete 18. Julı 1704, da{ß d165 Versprechen noch nıcht erfüllt un:
betürchten sel; da{ß dessen Kinder, außer Landes geschickt, 1m Protestantismus nter-

richtet werden. Er machte den Vorschlag, durch das Königliche Oberamt den Freiherrn
ZUTr Erfüllung des Versprechens anzuhalten und Vorkehrung ZAUE Erziehung der Kınder
1n der katholischen Religion retten lassen. hat se1ın Versprechen gehalten.
Auf der Gedenktatfel 1n der Zindeler Kırche (s Anm 14) War lesen: »Allhier lıeget/
und/ Ruhet 1n Gott/ der Hochwohlgeborene Herr/ Herr Hannf Leuthold Saurma,
Freiherr VO: und der eltsc. Erbherr auf Jeltsch, Laskowitz, Zıindel, Beckern,
Gnichwitz, Gurwitz, Lorzendorf, Oberstruse, Reichwaldau, Poln Hohndorf, Sterzen-
dort und Steinersdorf, geb Februar 1664, starb 30. Juli 1734 Das Gedächtnis der
Gerechten bleibt 1mM Segen/ und seın Name Wll‘d 1Ns uch der Redlichen geschrieben«
ELTZEL; w1e€e Anm 4, 44)
23 Dıie preußischen Mafßnahmen kaiserliche Beamte, die Beseıitigung kaiserlicher
Hoheitszeichen und die Anderung des Kirchengebets verursachten, schreıbt Johann
Georg Steinberger, »be1 den Katholiken große Furcht un! Schrecken, dafß alle d1e oroßen
Herren und Fxcellenzien FExulanten werden mußten. Herr Oberamts-Kanzler Fre1i-
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dıe tolgenden Gutsbesitzer Protestanten. 1780) gehörten die evangelıschen
Rattwitzer den (CSästen der Laskowitzer Kirche.“ 1795 wırd erstmals eın
Schulhaus erwähnt;,“” das eıne protestantische Schule beherbergte.“

Es mussen dem Krummstab zahlreiche Evangelısche gelebt haben
Das bischöfliche Gratialgut bestand 1795 Aaus dem Kretscham, sıeben
Dienstbauern, acht Freigärtnern, vierzehn Häuslern un: zwolf anderen
ausern miıt insgesamt 388 Einwohnern, während der adelıge Anteiıl
350 Seelen umfaßte. “ Im Jahre 1810 wurde dieser fürstbischöfliche Besıtz
säkularisiert, und die Grundherrschaft kam das staatlıche Domänenamt
Kottwitz (Jungfernsee), Kr Breslau. Dıie Rattwitzer haben ıhn spater MmMIıt
der Grundherrschaft aufgekauft. 18272 wurde die evangelısche Schule in eıne
Sımultanschule für Rattwitz und Lange mıiıt evangelıschem Haupt- un:!
katholischem Hıltfslehrer umgewandelt.““ Der Superintendent in Ohlau un!:
der Erzpriester des Archipresbyterats els teilten sıch die Schulaufsicht.

ıne Anzahl Rattwitzer Famılien weıgerte sıch, 1818 die Preufßische
Unıon zwıschen Lutheranern un! Retformierten anzuerkennen, sS$1e bıldeten
mıt den Jeltscher un! anderen Altlutheranern des Kreıises Ohlau eıne eıgene
Gemeıinde mıt Kırche und Schule in Jeltsch, der erst ach Auswanderung
vieler Gemeindemitglieder durch Reskript VO Februar 1851 die staatlı-
che Genehmigung erteılt wurde.“ Dıiese kleine opferwillige Gemeinde
umfaßte 1845 390 un: 1864 HUT och 298 Seelen .” Aus der amtliıchen
Statıistik VO 1818 ertahren WIrF, dafß sıch die 4/7/ evangelıschen Rattwitzer
(von 715 Eınwohnern) als Gastgemeıinde die evangelısche Kirche ın
Zedlitz, Kr Ohlau, hielten ” Wann diese Regelung getroffen worden WAafr,
1eß sıch nıcht teststellen.

err VO Schwanenberg hatte sıch uch bereits VO  w seinem CGut Rathwitz nach Zensto-
chau 1n Polen retirırt, allwo den Aprıil einer übel gelungenen Aderlafß gestorben«(Johann Georg STEINBERGER, Breslauisches Tagebuch 9 Breslau 1891,
L

S1eg1smund Justus EHRHARDT, Presbyterologie, 1/782, S5216
25 F. A. ZIMMERMANN, Beyträge ZUr Beschreibung VO Schlesien, Bd FZ: Brıeg 1793;

206
26 Johann dam Valentin WEIGEL, Geographische, naturhistorische und technologi-sche Beschreibung des souveranen Herzogthums Schlesiens, Th. 6, Berlin 1802,

ZIMMERMANN (wıe Anm 25), 206
28 J. G. KNIE, Alphabetisch-statistisch-topographische Vebersicht aller Dörter, Flek-
ken, Städte Orte der Kgl Preufß Provınz Schlesien, Autfl Breslau 1845, 533
29 Amtsblatt der Kgl Regierung Breslau, 1851, 110

G. E. ANDERS, Hıstorische Statistik der evangelischen Kırche in Schlesien, erb
und CII Ausg. Breslau 1867, 3725
41 Statistisch-topographische Vebersicht des Departments der Kgl Preufß RegierungBreslau, Breslau 1819, S5. 253
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Im Jahre 1809 hatte der ehemalıge Pastor VO  — Markt Bohrau, Heıinrich
Christlieb Preußß, das Freigut Rattwitz un: ange mıt dem Schlofß gekauft.
Er förderte den evangelıschen Glauben esonders dadurch, da{ß CT und seıne
Erben das Gut parzellıerten, CS stückweiıse evangelische Inter-

verkauften. Damıt schuf CI die Grundlage für die spatere wiırt-
schaftlıche Entwicklung un: das Selbstbewußtsein der Rattwitzer. nde-
rerselts verschuldeten diese sıch erheblich, W as besonders iın den fünfzıger
Jahren des vorıgen Jahrhunderts zahlreichen Zwangsversteigerungen
führte. Pastor Preufß starb 18272 un:! wurde ın Rattwitz begraben.” An den
kirchlichen Verhältnissen vermochte auch C: nıchts verändern. 1830

aber VO  e} den 766 Rattwiıtzern 1L1UT och 211 katholisch.” Nach
Anders gehörten die 80OO evangeliıschen Rattwitzer (von 1115 Eınwohnern)
1845 SACETE: Kırche in Laskowitz,; aber eingepfarrt sS1e Ort nıcht.“”
39 leisteten S1e freiwillig eım Laskowitzer Pfarrhausbau and- und pann-
dienste.” Be1 den Neuwahlen für den Gemeindekirchenrat der Parochie
Laskowitz wurde 1861 der Rattwıiıtzer Gerichtsschulze Gottlieb Wiıehle
gewählt.”

Im Jahre 1864 erreichte der Anteıl der evangelıschen Rattwitzer mıt 4 /
VO  m} 1099 Seelen den höchsten Stand Sıe W1€ ange MIt 143 Evangeli-
schen (von 214 Seelen) eıne Gastgemeinde der Laskowitzer Kırche
Pastor G.M. Bauch, der 1826 seınem Vater 1m Amte gefolgt WAar. Zu
diesem Zeıiıtpunkt wurde neben der deutschen och alle vierzehn Tage ıne
polnische Predigt Ort gehalten; der Konfirmationsunterricht W ar aber LLUT

och deutsch.” Dies deutet darauf m, dafß 1Ur eın LEl der alteren
Sprengelmitglieder, eLIw2 Z006 der Zahl; des Deutschen och nıcht gahNz
mächtig Waren.38

Rattwitz un: ange wurden Erst 1880 iın der Folge des »(Gesetzes
betreffend die Aufhebung des Verhältnisses der vagırenden un: Gastge-
meıinden iın der evangelıschen Kirche der Provınz Schlesien VO 16 Februar
1880« und ıhrer miıniısteriellen und konsistorialen Ausführungsbe-

(Jtto SCHULTZE, Predigergeschichte des Kirchenkreises Strehlen, Breslau 1938,
33 ]. G. KNIE und ]. M. L. MELCHER, Alphabetisch-statistisch-topographische Veber-
sıcht aller Dörter70  JOHANNES BUDER  Im Jahre 1809 hatte der ehemalige Pastor von Markt Bohrau, Heinrich  Christlieb Preuß, das Freigut Rattwitz und Lange mit dem Schloß gekauft.  Er förderte den evangelischen Glauben besonders dadurch, daß er und seine  Erben das Gut parzellierten, d.h. es stückweise an evangelische Inter-  essenten verkauften. Damit schuf er die Grundlage für die spätere wirt-  schaftliche Entwicklung und das Selbstbewußtsein der Rattwitzer. Ande-  rerseits verschuldeten diese sich erheblich, was besonders in den fünfziger  Jahren des vorigen Jahrhunderts zu zahlreichen Zwangsversteigerungen  führte. Pastor Preuß starb 1822 und wurde in Rattwitz begraben.” An den  kirchlichen Verhältnissen vermochte auch er nichts zu verändern. 1830  waren aber von den 766 Rattwitzern nur noch 211 katholisch.” Nach  Anders gehörten die 800 evangelischen Rattwitzer (von 1115 Einwohnern)  1845 zur Kirche in Laskowitz, aber eingepfarrt waren sie dort nicht.”“ 1837/  39 leisteten sie freiwillig beim Laskowitzer Pfarrhausbau Hand- und Spann-  dienste.” Bei den Neuwahlen für den Gemeindekirchenrat der Parochie  Laskowitz wurde 1861 der Rattwitzer Gerichtsschulze Gottlieb Wiehle  gewählt.”®  Im Jahre 1864 erreichte der Anteil der evangelischen Rattwitzer mit 847  von 1099 Seelen den höchsten Stand. Sie waren wie Lange mit 143 Evangeli-  schen (von 211 Seelen) eine Gastgemeinde der Laskowitzer Kirche unter  Pastor F.G.M. Bauch, der 1826 seinem Vater ım Amte gefolgt war. Zu  diesem Zeitpunkt wurde neben der deutschen noch alle vierzehn Tage eine  polnische Predigt dort gehalten; der Konfirmationsunterricht war aber nur  noch deutsch.”” Dies deutet darauf hin, daß nur ein Teil der älteren  Sprengelmitglieder, etwa 200 an der Zahl, des Deutschen noch nicht ganz  mächtig waren.”®  Rattwitz und Lange wurden erst 1880 in der Folge des »Gesetzes  betreffend die Aufhebung des Verhältnisses der vagirenden und Gastge-  meinden in der evangelischen Kirche der Provinz Schlesien vom 16. Februar  1880« und} ihrer engen ministeriellen und konsistorialen Ausführungsbe-  32 Otto ScHULTZE, Predigergeschichte des Kirchenkreises Strehlen, Breslau 1938, S. 17.  33 J.G.Knızr und J.M. L. MeLcHER, Alphabetisch-statistisch-topographische Ueber-  sicht aller Dörfer ... der Kgl. Preuß. Provinz Schlesien, Berlin 1830, S. 616-17.  34 F.G.E. AnDers, Statistik der evangelischen Kirche in Schlesien, Glogau 1848, S. 223.  35 WaACcKwITz (wie Anm. 19), S. 86.  36 Kirchliches Amtsblatt für den Geschäftsbereich des Königl. Consistoriums der  Provinz Schlesien, 8. 1861, S.131.  37 ANDERS 1867, S.324.  38 G.HuLTtscH, Der slawische Volksteil in der evangelischen Kirche Schlesiens vor  100 Jahren, in: Jahrbuch für schlesische Kirche und Kirchengeschichte, N. F. 32. 1953,  S: 51der Kgl Preufß Provınz Schlesien, Berlin 1830, OSIn

ÄNDERS, Statistik der evangeliıschen Kirche 1n Schlesien, Glogau 1848, 23
35 W ACKWITZ (wıe Anm 19
26 Kirchliches Amitsblatt für den Geschäftsbereich des Könıigl. Consıstoriums der
Provınz Schlesien, 1861, 131
37/ ÄNDERS 186/, 53724
388 G. HULTSCH, Der slawısche Volksteil 1n der evangelischen Kırche Schlesiens VOT

100 Jahren, 1n ; Jahrbuch für schlesische Kırche und Kirchengeschichte, 1953;
S55  —
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stımmungen VO un:! 10. Maı 1880° iın die Parochie Laskowitz einge-
pfarrt.

Di1e folgenden Volkszählungen VO  - 1871 un:! 1885 zeıgen in der Konfes-
s1onsstatistık eınen leichten Rückgang des Anteıls der evangelıschen
Rattwitzer. 1871 CS 13 VO  e H373 und 1885 812 VO 1100 Einwoh-
NeIN, ın ange 129 VO 193 und 141 VO  e} 705 Seelen.” Unter diesen
Umständen entschlofß INan sich, die Seelsorge intensıyıeren und die
Mutterkirche in Laskowitz entlasten. Ausgelöst wurde 1es durch eıinen
Bericht des Superintendenten VO Ohlau VO Aprıl 1884 das Konsı-
storıum in Breslau mıt dem Vorschlag, 1in Rattwiıtz eıne Filialkirche
errichten. [)as Konsıstorium schlug darauthın 1ın einem Schreiben VO

15. Julı 188 / den Oberkirchenrat iın Berlın die Biıldung einer evangelı-
schen Kırchengemeinde in Rattwıtz VOT::  4] Der Bericht des Oberkirchenrats

das Mınısterium für Geıistliche, Unterrichts- un! Medizinalangelegen-
heıten VO August 1887 bemängelte aber das Fehlen eıner Angabe ber
die Art der Kırche un: wünschte Klarheıt darüber be1 den Beteiligten. Er

die Entsendung eınes Vikars ach Rattwiıtz un: die Beschatfung eınes
Dotationskapıitals seıner Besoldung Im zweıten Bericht das
Kultusminıisteriıum VO 7. Februar 1888 schlug der Oberkirchenrat dann
V-O7: »Di1e Kirchengemeinde Rattwiıtz wırd als Muttergemeinde MmMI1t der
Kırchengemeinde Laskowitz pfarramtlıch verbunden.« Das Mınısterium
erteılte azu März 1888 die Genehmigung, un:! durch Verfügung des
Konsıstoriıums VO Aprıl 1888 schıieden die evangelıschen Bewohner VO  an

Rattwitz un ange aus dem bisherigen Kırchenverband 4aus un: bıldeten
iıne eigene Kırchengemeinde, die aber miıt der Kırche in Laskowitz pfarr-
amtlıch verbunden blieb.“* Diese Lösung sollte sıch nıcht als glücklich
erweısen. Sıe WAar ohl auch L11LUTr für eıne Übergangszeit gedacht. Das
Konsıstoriıum betrieb die Angelegenheit weıter un: reichte Septem-
ber 1888 eınen ersten Entwurt für den Kırchenbau in Rattwitz e1in. Der
Oberkirchenrat WAar 1in seiınem Antwortschreiben VO RD November 1889
aber NUur einverstanden, da{ß die »thunlıichst baldıge Anstellung eınes ordı-
nıerten Vıkars fest im Auge behalten« wurde, nachdem die 1im Jahre 1888
abgehaltene Generalkirchenvisıitation das kırchliche Interesse der Anstel-

Kırchl. Amtsblatt, 1880, 19—20, 47—49
Die Gemeinden un: Gutsbezirke der Provınz Schlesien und ıhre Bevölkerung nachZUR GESCHICHTE DER EVANGELISCHEN KIRCHENGEMEINDE RATTWITZ  Z  stimmungen vom 1. und 10. Mai 1880° in die Parochie Laskowitz einge-  pfarrt.  Die folgenden Volkszählungen von 1871 und 1885 zeigen in der Konfes-  sionsstatistik einen leichten Rückgang des Anteils der evangelischen  Rattwitzer. 1871 waren es 813 von 1073 und 1885 812 von 1100 Einwoh-  nern, in Lange 129 von 193 und 141 von 205 Seelen.‘® Unter diesen  Umständen entschloß man sich, die Seelsorge zu intensivieren und die  Mutterkirche in Laskowitz zu entlasten. Ausgelöst wurde dies durch einen  Bericht des Superintendenten von Ohlau vom 29. April 1884 an das Konsi-  storium in Breslau mit dem Vorschlag, in Rattwitz eine Filialkirche zu  errichten. Das Konsistorium schlug daraufhin in einem Schreiben vom  15. Juli 1887 an den Oberkirchenrat in Berlin die Bildung einer evangeli-  schen Kirchengemeinde in Rattwitz vor.“ Der Bericht des Oberkirchenrats  an das Ministerium für Geistliche, Unterrichts- und Medizinalangelegen-  heiten vom 1. August 1887 bemängelte aber das Fehlen einer Angabe über  die Art der Kirche und wünschte Klarheit darüber bei den Beteiligten. Er  regte die Entsendung eines Vikars nach Rattwitz und die Beschaffung eines  Dotationskapitals zu seiner Besoldung an. Im zweiten Bericht an das  Kultusministeriuum vom 7. Februar 1888 schlug der Oberkirchenrat dann  vor: »Die Kirchengemeinde Rattwitz wird als Muttergemeinde mit der  Kirchengemeinde Laskowitz pfarramtlich verbunden.« Das Ministerium  erteilte dazu am 8. März 1888 die Genehmigung, und durch Verfügung des  Konsistoriums vom 6. April 1888 schieden die evangelischen Bewohner von  Rattwitz und Lange aus dem bisherigen Kirchenverband aus und bildeten  eine eigene Kirchengemeinde, die aber mit der Kirche in Laskowitz pfarr-  amtlich verbunden blieb.* Diese Lösung sollte sich nicht als glücklich  erweisen. Sie war wohl auch nur für eine Übergangszeit gedacht. Das  Konsistorium betrieb die Angelegenheit weiter und reichte am 24. Septem-  ber 1888 einen ersten Entwurf für den Kirchenbau in Rattwitz ein. Der  Oberkirchenrat war in seinem Antwortschreiben vom 22. November 1889  aber nur einverstanden, daß die »thunlichst baldige Anstellung eines ordi-  nierten Vikars fest im Auge behalten« wurde, nachdem die im Jahre 1888  abgehaltene Generalkirchenvisitation das kirchliche Interesse an der Anstel-  39 Kirchl. Amtsblatt, 27. 1880, S. 19-20, 47-49.  40 Die Gemeinden und Gutsbezirke der Provinz Schlesien und ihre Bevölkerung nach  ... der allgemeinen Volkszählung vom 1. Dec. 1871, Berlin 1874, S. 110-11.  41 Im folgenden, soweit nicht anders vermerkt, nach der »Acta, betr. die Einrichtung  einer selbständigen Kirchengemeinde zu Rattwitz sowie die Berufung, Anstellung und  Besoldung der Geistlichen und Kirchendiener daselbst vom Juli 1887ff.« (Archiv des  Evangelischen Oberkirchenrats Berlin (West) Spezialia Schlesien V. Abt. Nr. 282 Bl. 1ff.,  jetzt Evangelisches Zentralarchiv Berlin Bestand 7/2088).  42 Kirchl. Amtsblatt, 35. 1888, S.50.der allgemeınen Volkszä  ung VO: 1. Dec 1871, Berlin 1874, A

41 Im folgenden, sSOWeIlt nıcht anders vermerkt, nach der »Acta, betr. die Einrichtung
eiıner selbständigen Kirchengemeinde Rattwıiıtz SOWI1E die Berufung, Anstellung und
Besoldung der Geıistlichen und Kirchendiener daselbst VO Julı 1887ff.« (Archıv des
Evangelıschen Oberkirchenrats Berlin (West) Spezıalıa Schlesien Abt Nr. 282 B1 P,
jetzt Evangelisches Zentralarchıv Berlin Bestand 7/2088).

Kırchl. Amtsblatt, 325 1888, S_ 5!  O
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lung eınes Viıkars mıiıt Wohnsıitz 1in Rattwitz, 1aber auch den Widerstand des
Laskowitzer Pastors Glatzer alle Veränderungen festgestellt hatte.
Am Maı 1890 ergıngen dann aber doch eiıne Verfügung un:! eın Schreiben
des Mınısteriums die Regierung Breslau betreffend den Neubau der
Kırche Rattwitz, in denen die Entwurtsskizzen VO bzw. .‚ Januar
1890 SOWI1e die technischen Gutachten der Abteilung Bauwesen 1m inıste-
1um für öffentliche Arbeiten als nıcht geeignete Unterlagen für das Projekt
bezeichnet und eıne andere Lösung vorgeschlagen wurde. Außerdem wurde
der Kostenvoranschlag VO Mark für unzureichend erachtet un:
36 50Ö Mark errechnet. 1)as Mınısterium schlug VOIL, eın königliches (G3na-
dengeschenk erwirken. Der Oberkirchenrat erklärte sıch bereıit, kirchli-
che Miıttel vorzugsweıse für den Turmbau und die Inneneinrichtung aufzu-
bringen. Was Breslauer Konsistoriıum faßte 1ın einem Bericht VO

15 Dezember 1890 och einmal die Gründe un: Motive für die Notwen-
digkeıt des Kırchenbaus CH: Die evangelısche Kirchengemeinde
sollte gegenüber den Einflüssen der Katholiken und Altlutheraner ermutigt
werden, zumal 6S Mischehen nıcht ehlte, das Zahlenverhältnis 7zwischen
Evangelischen und Katholiken sıch zugunsten der Letzteren Ündern
begann un: auch Grundstücke VO  5 Evangelıschen in den Besıtz VO

Katholiken übergegangen I1 Rattwitz wurde als »sehr dürftige Kır-
chengemeinde« bezeichnet, die lediglich einen Bauplatz VO 12 LF ZUr

Verfügung gestellt, eıne Anleıihe VO 7840 Mark aufgenommen un die
and- un:! Spanndienste übernommen hatte. Das Grundstück W ar VO

Kretschmer ermann Treske gekauft worden. FEın Baufonds VO SOO Mark
WAar zusammengekommen, die Beihiltfen der Gustav-Adolf-Vereine betru-
gCHh 2600 Mark, die proviınzielle Kollekte für bedürftige Gemeinden
erbrachte 4500 Mark, un:! die Provinzialsynode gab 1000 Mark )as Konsıi-
storıum bat, eınen reichlichen Betrag AaUsS$ dem Kollektenfonds der Landes-
kırche bewilligen un: eın allerhöchstes Gnadengeschenk 1ın Ööhe des
Fehlbetrages befürworten. Diese Bıtte wurde VO Oberkirchenrat
unterstutzt, un! auch das Mınısterium Dezember 1890 Z das
Immediatgesuch der evangeliıschen Kirchengemeinde Rattwitz bewilli-
Cn Es vergıng aber och eın Jahr, bıs das Miınısterium die Anstellung eınes
Vıkars genehmigte un!' eıne einmalıge Unterstützung VO 600 Mark

Nach der Verfügung des Oberkirchenrats wurde der Predigtamtskan-
didat Immanuel Johannes Martın Koelling aus Proschlıitz, Kr Kreuzburg,

Aprıl 1892 VO Konsıstoriıum ZU Ptarrvikar 1in Rattwitz ordınıert.
Von den 570 Mark wurden 0 Mark sofort ıh ausgezahlt, die übrigen
550 Mark sollten 1n monatlichen Raten tolgen. Be1i dieser Besoldung WAar CS

dem Pfarrvikar nıcht verdenken, da{fß sıch ach eıner anderen Stelle
umsah. Im Juniı 1892 wurde ZU dritten Pastor 1in Festenberg,
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Kr. Grofßswartenberg, berufen”. Das Konsıiıstorium bat arum in seınem
Bericht das Kultusministeriıum VO 11. Julı 1892 eınen Staatszuschufß
ZUr Besoldung des in Rattwiıtz anzustellenden Geıistlichen. Da die Gemeın-
deorgane VO  — Rattwiıtz und Laskowitz dringend die völlıge Lösung der
pfarramtlıchen Verbindung wünschten, wurde die Anmeldung VO
1700 Mark für eıne CUu«cC Pftarrstelle 1mM nächsten StaatshaushaltH-
Inen. Stolgebühren in öhe VO  5 88,89 Mark angefallen, INan rechnete
run: 100 Mark mıt Offtertorien 1m Jahresdurchschnitt, die dem Pftarrejein-
kommen zugeschlagen werden sollten. Fın Pfarrhausbau wurde empfohlen
un:! auf die bisherige Steuerkraft VO  . 1100 Mark Klassensteuer hinge-
wıesen. Als Nachfolger Koellings wurde Albert Friedrich Rudolf Rıemann
Aaus Dıssen 1m Hannoverschen beruten. Ihm wurde durch mıiınısterielle
Verfügung für die elıt VO August 1892 bıs März 1893 eın Betrag VO

400 Mark bewilligt. uch G: wurde Zu Pfarrer in Konradswaldau,
Kr Trebnitz, berutfen un: schied Ende September 1892 4aUus seiınem Dienst-
verhältnis ın Rattwitz A4AUs. Nachfolger wurde der 28 September 1897
ordinıerte Pfarrvikar Chrıstian Martın Johannes Böhme Aaus Rückenwaldau,
Kr Bunzlau, geboren 21. Januar 18653, der der Gemeinde bis seinem
Tode 19 Dezember 1927 erhalten blieb un: das kirchliche un! relig1öse
Leben ın Rattwitz ZUT Blüte brachte.

Inzwischen WAar das Gnadengeschenk VO 20 01010 Mark bewilligt, der
Grundstein gelegt un! der Kirchenbau begonnen worden. Das Konsısto-
r1um kämpfte weıter die Umwandlung des Vikarıiats ın eın selbständiges
Pfarramt und die Einrichtung einer Ptarrstelle. Das Mınısteriıum wI1es aber
den Antrag zurück un stellte seıne Berücksichtigung erst für den Staats-
haushalt 1im Jahre 894/95 iın Aussıcht. In eiınem Schreiben VO 12. Juli 1893
versuchte das Konsıstorium durch eınen Urkundenentwurf ber die Errich-
tung eınes selbständigen Pfarramts, die Sache beschleunigen. Dıie 4US-
tührliche Begründung dafür 1sSt für die damalıge Sıtuation recht autschlufßs-
reich. Die ach dem (Jesetz VO 16. Februar 1880 VOLrSCHOIMMEN
Umwandlung des Gastverhältnisses 1ın Gottesdienste Ort wurde VO  e der
ehemaligen Muttergemeinde schroff abgelehnt, obwohl der Kırchweg bıs

km betrug un: die Laskowitzer Kırche I11UT Raum für die Mitglieder der
eıgenen Gemeinde hatte. Der Laskowitzer Pastor zeıgte eıne wen1g e-
genkommende Haltung, und der katholische Patron dieser Kırche, der raf
VO  aD Saurma-Jeltsch, legte AUsS verständlichen Gründen Wiıderspruch
jede Veränderung eın Die Gemeindekörperschaften VO Laskowitz un:
Rattwıtz weıgerten sıch, a  Nn, der Abzweigung VO
Rattwitz wurde aber zugestimmt. Dıie Viıkare hatten iın Rattwiıtz eıne

Ebd., 1892,
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treudıge Aufnahme gefunden. Die Vollendung des Kırchenbaus WAar abzu-
sehen, un! daher schlug das Konsıiıstoriıum den Pfarrhausbau VOTL. Es
veranschlagte dafür 70 000 Mark, OVOIl 5000 bıs 6000 Mark A4US kırchlichen
Miıtteln bereitgestellt un: die and- und Spanndıenste wieder VO  — der
Gemeinde geleistet werden sollten. Di1e Kirchengemeinde konnte kırch-
lıchen Abgaben in ohe VO  en) Mark, das 15 B der Einkom-
mensteuer, einschliefßlich eıner Kırchensteuer VO  w 4.5 Mark herangezogen
werden. Die Anmeldung der 1700 Mark für die Rattwitzer Pastorenstelle
für den Staatshaushalt 894/95 scheıterte Widerstand des preufßıischen
Fiıinanzmuinıisteriums. Das Konsıstoriıum 1e15 sıch aber nıcht entmutıgen.
Der Oberkirchenrat versuchte iın seinem Schreiben VO . Januar 1895
das Kultusminısterium, das Pastorengehalt ber die Errichtung eınes Dota-
tionskapıtals VO 15000 Mark AaUs dem 36000-Mark-Fonds sıchern.
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Inzwischen WAar MIt. Genehmigung des Mınısteriums die pfarramtliche
Verbindung Laskowitz gelöst und eıne eıgene Pfarrstelle in Rattwiıtz
1. Februar 1895 errichtet worden.“ Am : September 1894 WAar die
der Leıtung des Architekten Benno Köhler tfertiggestellte Backsteinkirche
mMıt ıhrem 134 m hohen spıtzen Glockenturm tejerlich geweıiht un der
Kırchengemeinde Rattwitz un: ange übergeben worden. Der Vıkar
Böhme hatte bıs dahın den Gottesdienst 1in der alten Schule abgehalten. Der
Haupteingang der Kırche War auf der Nordseıte rechts neben dem Jlok-
kenturm. Kırchenschiff un: TIurm mıt Schieter gedeckt. Der Kırch-
Lurm hatte eıne hr, darüber befand sıch der Glockenstuhl mMIıt 7wel oroßen
Gußstahlglocken, denen spater och ıne kleinere dritte hinzukam. Di1e
Kirchturmspitze bıldete CIn vergoldeter Knauf, in dem die Dokumente ber
den Bau der Kırche und ber die Kırchengemeinde aufbewahrt wurden.
Dieser mündete 1ın eın 1.:5m hohes Kreuz AUS Eısen. Der Kırchturm W ar

weıt ber die Wıesen, die Felder un: die der entlang siıchtbar. Vom
Glockenstuhl AUS konnte INan bei klarem Wetter die Kırchtürme VO

Breslau sehen. ber dem Haupteingang befand sıch die VO  e} der Fırma
Schlag Söhne 1ın Schweidnitz erbaute Orgel, rechts un! links davon 7wel
Chöre, die etwa 90 Sıtzplätze boten. 1)as Kırchenschiff hatte 200 Sıtzplätze.
Der Altarraum Apsıs) auf der Südseıte, östlichen Oderhang erbaut, lag
eLtwa m nıedriger als das Kirchenschift un:! schlofß mıt T1 großen
tarbıgen Fenstern ab Der Altar WAar A4US SraucH Marmor, darüber hing das
Altargemälde »Christus, das rot brechend«. Rechts VO Altar befand sıch
die A4AUS Eichenholz geschnıtzte Kanzel, lınks der Tautsteıin. Dıi1e Innenaus-

wurde durch treiwillige Gaben finanzıert, S1e kamen 1m Geldwert
VO  e 1314 Mark INMCN, un: ZWAar Mark aus Rattwitz, 131 Mark
Aaus Tschirne (Großbrück), 103 Mark AaUus Breslau, 44 Mark AUS Jeltsch,
39 Mark AaUuS ange, 30 Mark AUS Laskowıitz, 15,15 DM A4US Kottwiıtz-
Oderke un: 12 Mark AUS anderen Orten. Größere Stittungen Ausstat-
tungsgegenständen machten Rosına Maskos (180 Mark), Pauline Wıehle
(81 Mark) un: die evangelısche Kirchengemeinde Zedlıitz, Kr. Ohlau
(56 Mark).”” Von diesem eld wurden das Altarbild, die dreı Kronleuchter
über dem Hauptgang, die elf Wandleuchter und das Altarkruzıitix gekauft,

11UTLr die 1Ns Auge fallendsten Ausstattungsstücke NECNNECN. Der
Hauptlehrer (Gsustav Hılbıg wurde ZU Kantor, Organısten un:! Küster
bestellt.“®

Weniger glatt ging CS mıt der Pfarrerbesoldung. Das Mınısterium bat den
Oberkirchenrat, Von der Anmeldung eınes Dotationskapitals VO

Vig VO 14. Januar 1895, 1n ! Kırchl Amtsblatt, 1895, D7
Ebd., 1895, 53  D
Ebd., 1895, 5. 36
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15 01010 Mark abzusehen, un! erklärte sıch bereıt, eınen jaährlıchen Besol-
dungszuschufß VO  ; 1460 Mark in den tat einzustellen, WeNn für den
Pfarrhausbau keine staatlıchen Miıttel in Anspruchewürden. Der
Zuschuß wurde auf 1460 Mark festgesetzt, da die Kirchengemeinde 2C) %
iıhrer einschließlich der tingierten Normalsteuersätze 511 Mark betragenden
Staatseiınkommensteuer Kirchensteuer autbrachte. Am 14. Aprıil 1896
wurde diese Summe 1b Aprıl 1896 auf 10 Jahre, also bıs Ende März 1906,
bewilligt. Damıt War diese mühsame Prozedur abgeschlossen, un:! der
Pfarrvikar Böhme konnte Zu Pastor berufen werden.” Gleichzeıitig wuchs
der Kirche eın egat VO  en 300 Mark VO dem verstorbenen Auszügler
Gottlieb Waltsgott ZU.  48 Sıe konnte CS brauchen.

Die OHeC Kırche übte, W1€e die Ausstattungsspenden zeıgten, auf die
umliegenden evangelıschen Gemeinden ohne eıgenes Gotteshaus eıne starke
Anziehung A4UuUs. Der Visitationsbericht des Konsistoriums VO 3. Julı 1897
konstatıierte das Einvernehmen der Kıiırchenräte VO rofß Näadlıitz (Nädlin-
yen), Kr. Breslau, Zedlitz, Kr. Ohlau, un! Rattwitz, den Gemeinde- und
Gutsbezirk Tschirne (Großbrück) un! die Kolonie Oderke in die Kirchen-
gemeinde Rattwitz umzupfarren. Dies geschah durch die Umfparrungsur-
kunde .11 Oktober 18979 Die Kolonie Oderke wurde 1911 mıt dem
Bau der Staustute Rattwitz aufgelassen. Der gröfßte Teıl der Bewohner
siedelte sıch iın Rattwitz Mıt dem Pfarrhausbau und seiıner Fınanzıerung
traten erneut größere Schwierigkeıiten auf Dıie Rattwiıtzer hatten eın Kapıtal
VO  - 198,96 Mark aufgebracht, eınen Bauplatz neben der Kırche gekauft,
eınen Voranschlag un:! Bauzeichnungen machen lassen und die Kosten
dafür in öhe VO 600 Mark durch eıne Umlage gedeckt. Der Kostenvoran-
schlag oing VO eiıner Bausumme VO  - Mark AUS: Eın Bericht des
Konsistoriums den Oberkirchenrat VO Maärz 1899 bezeichnete die
Kirchengemeinde als leistungsunfähig un: bat eıne Beihilte VO

1000 Mark, die dann auch A4aUuSs dem »Hilfsfonds für andeskirchliche
Zwecke«, bewilligt wurde. uch 1im nächsten Jahr kamen nochmals Je
1000 Mark AaUus$s demselben un: dem Kollektenfonds.

eıtere Beihilfen wurden abgelehnt, un: die Kirchengemeinde mufite
eıne Bauschuld VO  5 4000 Mark autftnehmen. Das Pfarrhaus un! die Wırt-
schaftsgebäude wurden in den Jahren 1900 un: 1901 erbaut. Der Pfarrerbe-
soldungszuschufß wurde 1906 un:! 1916 für jeweıls zehn Jahre verlängert.

Inzwischen hatte Pastor Böhme nıcht 11ULE in Rattwiıtz eın blühendes
kirchliches Leben aufgebaut, sondern auch wertvolle Verbindungen
geknüpftt. So berichtet das »Ohlauer Kreisblatt« VO 22. Juni 1909 » Am

Ebd., 42 1896, 55  >
48 Ebd., 43 1896, 55  N
49 Ebd., 189/,
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etzten Sonntage unternahm der evangelısche Jungfrauen-Verein L.61-
tung selınes Vorsitzenden, des H. Pastors prım. Dr. Menzel,; VO der Bar-
barakırche in Breslau A4US einen Ausiflug ach Rattwitz. Um 7 Uhr langte
der Vereın MIt dem Salondampfer 5 Wıilhelmshaven« jer und ahm
dem VO Pastor Böhme in der dortigen evangelıschen Kırche geleiteten
Gottesdienste teıl. Am Nachmittage versammelte sıch der Verein 1n dem
Treske’schen Gartenlokale, verschiedene Belustigungen WwW1e€e Preiskegeln
un: eın kleines Tanzkränzchen die Teilnehmer bıs ZUrTr Abfahrt des Damp-
fers 7 Uhr zusammenhıielten.« Am August 1909 berichtet dasselbe
Blatt »Am Dienstag fand großer Beteiligung iın Rattwıtz hıesigen
Kreıses die Beisetzung des in Dresden verstorbenen früheren Seelsorgers
der Kirchengemeinde Zedlitz, Pastor Theodor Wınkler, Er hatte
als Nachftfolger se1ınes Vaters die 1818 VO  e} dem polnıschen Diakonat der
hıesigen Pfarrkirche abgetrennte Zedlitzer Pftfarre 4.() Jahre hindurch verwal-
tet A Pastor Böhme hat die Junge Gemeıinde ın das kırchliche Leben
Schlesiens eingefügt.

Am November 1910 bat das Konsıstorium den Oberkirchenrat die
Gewährung eıner Beihilftfe ZUT Tilgung der Pfarrhausbauschuld iın öhe VO  -

1600 Mark Als Begründung wurde angegeben, dafß dıe 1100 Seelen
eiınem FEinkommensteuersatze VO  $ 229 Mark bei einem Normalsteuersatze
VO  aD 588 Mark veranlagt waren, die Kommunalsteuern erhöht werden mufßs-
GeH: da für den Chausseebau eın Darlehen VO 510 0OÖ Mark aufgenommen
un getilgt werden musse un:! 11UTr drei orößere Besıtzer MIt Je 100 orgen
vorhanden und die kleineren verschuldet waren. Man bat dringend
Herabsetzung der Kırchensteuer VO  5 4.() auf 30 % der Einkommensteuer.

Diese Eıngabe blieb mıt Recht unbeantwortet. Förster Wackwitz hat
indırekt die fehlende Opfterwilligkeit 1mM Vergleich den Altlutheranern
gerügt.” Rattwiıtz WAar dabeı, ZUuU größten schlesischen Schifferdort aufzu-
steıgen. Zweıftellos die Einkünfte aus der Schiffahrt WI1€ die der
Bauern VO Wetter abhängıg, VO der ange des Wınters, den Hochwas-
serperioden un: dem Niedrigwasser besonders 1m Sommer. Dıie Erfahrung
der schlechten Jahre 1eß den Schiffer in seıner Opterwilligkeit zogern, auch
verschuldete INan sıch lieber beim auf VO  m} Kähnen un: Dampftern. Der
weltliche Geılst der Grofßß-, Industrie- un: Hatenstädte Kosel, Breslau,
Stettin, Berlın un:! Hamburg hatte die Rattwitzer Schıiftfter nıcht unbeein-
flußt gelassen.

Am 18. November 1911 wurde dem ersten Lehrer, Kantor un Organı-
sten Gustav Hılbıg anläßlıiıch seines tünfzıgjährıgen Dienstjubiläums der
Adler des Kgl Hausordens mıt der Zahl 510 verliehen. Er W ar in der Zzweıten

WACKWITZ,
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CGeneratıon Ter tätıg, seın Vater arl Hiılbig W ar 1822 als Lehrer ach
Rattwiıtz gekommen. Im Julı 1914 wurde I: durch Wıilhelm Kusche Aaus

Canth 1ın seinen Funktionen abgelöst, der biıs 1935 wirkte. Ihm tolgte der
Lehrer ermann Haun AdUuS Postelwitz, Kr Oels.”

eım Ausbruch des ersten Weltkrieges verfügte die Kirchengemeinde
iımmerhiın ber eın Geldvermögen VO 97200 Mark, das als Kriegsanleihe
gezeichnet wurde un: verloren SINg. Die Prospektpfeifen der Orgel wurden
beschlagnahmt un!: erst ach dem Krıege EerSetzZt 47 Angehörige der aro-
chie ließen 1m Krıeg ıhr Leben, für s$1e wurde eıne Ehrentaftel iın der Kırche
gestiftet. 1919 wurde Rattwiıtz mıiıt 36 51010 Mark ZAULT: Bewilligung VO  e} LDota-
tionskapiıtalıen ZUT Pfarrerbesoldung vorgemerkt. Das tünfundzwanzıgJäh-
rıge Bestehen der Kırche wurde 1920 festlich begangen. Die A4US Rattwiıtz
stammende Diıakonissenoberin Auguste (zasse schenkte A4US diesem Anlaf
das grofße Ölgemälde Luthers, die Kirchengemeinde spendete 1200 Mark,
un: auch mMuiıt der Laskowitzer Kirchengemeinde hatte InNnan sıch versöhnt,
sS1€e schenkte eın AGTr Messingleuchter für den Altar.” Kurz VOILI der Infla-
t10n, 7. Februar 192 bewilligten das nunmehrıge Mınısterium für
Wissenschaftt, Kunst un Volksbildung und das Finanzminıisteriıum »Z u

auernden Verbesserung der evangelischen Pfarrstelle in Rattwıtz« ein
Kapıtal VO  — 6000 Mark Aaus dem Dispositionsfonds, dann 1b Maı 1923
den jJahrlichen Besoldungszuschufß 480 Mark kürzen können. In der
»Sıles1ia ACTa« o1bt Pastor Böhme in der Eıntragung für Rattwiıtz den
Rechenschaftsbericht seınes Wırkens. Die relıgionsstatıstischen Verhält-
nısse hatten sıch weıter ZUgunNstien der Katholiken geändert. 1895 gab CS in
Rattwitz un ange x5;» evangelısche und 363 katholische Einwohner.”
1905 WAar das Verhältnis 818 un: 1925 FO2{) Pastor Böhme
o1bt für Rattwiıtz un:! ange das Verhältnis VO 1040 510,
Hınzunahme VO  © TIschirne (Großbrück) VO  e} 1310 1010, Dazu
kommen och 100 Altlutheraner. Neben der Kırche un: dem Pftarrhaus yab

eıne evangelısche Schule mıt 1er Lehrern, eın Gemeindehaus mit Schwe-
sternstatiıon un:! eınen kommunalen Friedhof. Die Gemeindeschwestern

in zeitlicher Reihenfolge Schwester Martha ıhr Famıiıliıenname 1St
leider VELSCSSCH ann Schwester Anna Hılse, tolgte Schwester Auguste
Nowack AUS aupe, Kr. Ohlau, ELW.: VO 1918 bıs 1933, 1934 bıs ganz
zuletzt leistete Schwester Frieda Schulz den aufopferungsvollen Dıienst,
dessen j1er dankbar gedacht sel1.

51 Kırchl. Amtsblatt, 1935,
Ebd., 1920, S  —

53 Gemeindelexikon für die Provınz Schlesien, Berlin 1898, 114/15
Ebd Berlın 1908, 5.256/57.
Gemeıindelexikon für den Freıistaat Preußen, Bd. 6, Berlin 1935; I
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1E stattliıche katholische Schule WAar 1895 Rattwıtz gebaut un: MIt
ZWCC1 Lehrern besetzt worden S1e diente auch geistlichen Veranstaltungen

esonders verdienstvoll W ar Böhmes Eınsatz für den Elternbund MItTL 300
den Evangelischen Bund MI1tt 40 und den Jungfrauenverein MIt 20 Mitglie-
dern Neun Abendmahlsfeiern wurden Jahrlıch durchgeführt. Im Wınter,
WenNnn die Schifter Hause d:  ‚9 die Gottesdienste gul besucht.
1924 gab C555 26 Tauten, 26 Konfirmationen, 9 Irauungen (davon 2 Mısch-
ehen) 19 Begräbnisse und 594 Abendmahlsgäste Pastor Böhme hat die
Gemeinde voller Mühen, persönlichen Opfern, aber energisch und
MI1tTt viel menschlichem Verständnis aufgebaut un: das kirchliche Leben
Rattwıtz ZU Höhepunkt geführt. Er starb 19 Dezember 1927 Alter
VO  am} 65 Jahren. Dıie Gemeıinde ehrte ıh durch Stiftung un: AnbringungOlgemälde ıhres erstien Pastors ı der Kırche. Miıt ıhm SINg CHIE
Generatıon ı die Ewigkeıt, die, WIC CS Nachruf des bedeutendsten
Kattwiıtzers, des Urganısators des Schifferbetriebsverbandes für die der
un: Schiffahrtsdirektors Ernst Krusch (T 272 Oktober heiflßt gläubige
Christen WAarcNn, denen der Glaube die Kraft gab sıch 4US kleinen Anfängen
emporzuarbeıten, die aber bescheiden un: demütig VO  5 sıch dachten un!
sıch nıemals selbst ırgendeine Ehre vaben

Dıi1e Neubesetzung WAar abhängiıg VO  n der Unentbehrlichkeit der Pfarr-
stelle ach der Notverordnung VO 70 Januar 1927 Das Breslauer Konsı1-
TOorıum berichtete 13 Februar 1928 entsprechend den Oberkirchen-
T A un:! bat andeskirchliche Miıttel für die Besoldung des Pftarrers Zur

Verfügung stellen Dı1e Anerkennung wurde 25 Februar 19728-
sprochen un! die Wiıederbesetzung P März Treigegeben In der eıt bıs
zr Neubesetzung pastorıerte der Oktober 1927 ordinierte Lasko-
IU ZEer Vıkar Walther Hoffmann (geb 71 Oktober 1902 Grätz/
Posen) die Rattwitzer Gemeıinde.

Diesmal stand der Kırchengemeinde die Pfarrerwahl Z SiE entschied
sıch für den och ledigen Vikar Woalter ager VO  e} Koberwitz, Kr Breslau,
der Oktober 18598 Breslau geboren un: 14 Dezember 1927
ordiniert worden WAar Der Umzug des Pastors veranlafte die
Kırchengemeinde, C1NEC Beıihilfe ZAT Umzugskostenvergütung öhe VO  e

beantragen Als Begründung wurde die damalıge verhängnis-
volle wiırtschaftliche Lage der Oderschiffahrt und die UÜbernahme der
Renovierung des Pfarrhauses angegeben Der Oberkirchenrat Berlin
bewilligte 100

Der CUu«C Pastor mufsite sıch die besonderen Verhältnisse Schiffer-
Sılesia ‚9 Görlıitz 1927 1972
Ernst Krusch ute Fahrt, 1929 Nr

58 Kırchl Amtsblatt, 1928 124
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dorfes tfinden Der xröfßte Teıl SCINCI Gemeinde befand sıch die längste eıt
des Jahres »auf Schiffahrt« Nur WEN1SC Monate Wınter un: Frühjahr

VOTLr allem die Männer »daoheeme« DDıes beeinträchtigte die kirchli-
che Arbeıt erheblich Hınzu kam die »verhängnısvolle wirtschaftliıche
Lage« aller MmMI1It der Schiffahrt zusammenhängenden Bereıiche, die die polıtı-
sche Haltung der Gemeinde bestimmte Be1l den Kirchenwahlen VO

7B Julı 1933 wurden Ur Deutsche Christen gewählt die der tradıtionellen
kirchlichen Arbeıt fern standen Der stille, Ausgleich bemühte Pastor
ager hatte sıch der kirchlichen Gruppierung der Mıtte »Einheit un:!
Aufbau« angeschlossen, die 7zwiıischen den Deutschen Christen un:! der
Bekennenden Kırche vermuitteln wollte un:! sıch dabe;j 7zwiıischen dıe Stühle
sSsetIzte Andererseıts hat dem Pastor nıcht Entschiedenheit der
Vertretung der evangelischen Lehre und der kirchlichen Belange gefehlt

Am 19 Junı 1936 berichtete der Provinzialkirchenausschufß Breslau
den Landeskirchenausschufß Berlıin, da{ß der Kirchenausschufß des Kreıises
Ohlau die Eınsetzung Gemeindeausschusses Rattwıtz ach den
Angaben des Vorsitzenden des Kırchenrates, Pastor ager, für notwendig
hiıelt da sıch e1in großer Teıl der Gemeindemitglieder weder irgendwiıe
kıchlichen Leben och der Arbeıt des Gemeindekirchenrates beteiligte
Irgendeine Arbeıt un: die Beschlußfähigkeit des Gemeindekirchenrates

2a11 herbeizuführen Der Landeskirchenrat antworteftfe Julı
1936, da{fß diese Verhältnisse ohl der Person des Pfarrers ıhre Ursache
haben müßten, un: empfahl seelsorgerliche Besprechungen MI1 den Bete1-
lıgten. Diese ührten Änderung der Zusammensetzung des
Kırchenrates. Darauthin schrieb der kommunale Gemeindesekretär

November 1936 CC Eiıngabe das Konsıstoriıum un: bat die
Wiederherstellung der Rechte des bisherigen Gemeindekirchenrates Er
verband 1e€es MIItTL Beschwerde Pastor ager Der Pastor hatte
SCIHE ber Jahr keıne Kirchengemeinderatssıtzung einberuten un dem
Gemeindesekretär kırchliche Unzuverlässigkeit Eingehens
Mischehe un! der Zugehörigkeıit den Deutschen Christen vorgeworten.
Am 28 Oktober WAar CS Sıtzung der AÄltesten gekommen, be1 der
Pfarrer ager aber ehlte; SCIHCI Stelle WAar Pfarrer Ulrich Bunzel
erschıenen, der die kirchliche Einstellung der Altesten besprach un:! dem
Burgermeıster Wıttke un: dem Gemeindesekretär ernste Vorhaltungen

der Schaffung Einheitsschule MI evangelischem Religionsun-
terricht machte Dıiese verteidigten ıhr Handeln als Interesse der Schul-
kınder, die Stelle ZWC1- un! vierklassıgen Schule C1INEC sechsklassıge
mMit entsprechend besserem Unterricht erhielten.

DPastor ager berichtete 17. Dezember 1936, da C1MN Ausgleichsver-
such gescheitert SC1 un!: dreı Alteste ıhr Amt niedergelegt hätten, VO  a den
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übrigen reı waren eıner meıst auf Schiffahrt un: 7wel kırchlich uUunzZzZuVver-

lässıg, da Nationalsozıalısten, und eine vertrauensvolle Zusammenarbeıit
mıt ıhnen unmöglıch. ach Besprechung mıt dem Superintendenten schied
der Bürgermeıster un:! e1ın weıterer Kirchenrat Aaus, da{ß der Provinzıal-
kirchenausschufß den Gemeindekirchenrat Rattwitz Beschlußunfä-
higkeit 3. September 1937 auflösen und der Kreiskiırchenausschufß eın
Bevollmächtigtenkollegiıum einsetzen konnte. Ihm gehörten Wılhelm Kose,
Gottftfried Kosel un Adolftf Ertel

Pastor ager vertrat die ruppe »Einheit un! Aufbau« 1n dem selt dem
24 September 1947 tagenden Vertrauensausschufß, der VO württembergi-
schen Landesbischof D. Wurm inıtunert worden WAar un! die deutsche
Pastorenschaft wiıeder einıgen sollte.?? Der Diıssens zwıschen dem Pastor
un!: dem Jüngeren 'eıl der Gemeinde W ar nıcht überbrückbar. Pastor
Mager ahm deshalb 1. Julı 1944 eıne Pfarrstelle der Pauluskirche in
Breslau Der Kırchliche Gemeıindevertreter, Glöckner und Kırchvater
Gottfried Wıehle, der treu seiınem Pastor gehalten hatte, erhielt eıne
Dankurkunde des Konsistoriums.” FEın Pastor wurde nıcht mehr
beruften. Als Vikar wiırkte Dr. Martın Seıifert A4aus Breslau (ordiniert
25 November Dıie Gemeinde flüchtete . Januar 1945, 1im Maı/
Junı kehrte der größere Teıl ach Rattwitz zurück. Dıie beschädigte Kırche
wurde instandgesetzt. Des fünfzıgjährıgen Bestehens der Kiırche und der
Pfarrstelle wiırd be] diesen Zeitumständen ohl aum jemand gedacht
haben Di1e geistliche Betreuung übernahm die auf Anweısung des Konsı1i-
storiıums VO Superintendenten Schmidt VO  e} Puskas aus Mollwitz einge-
sSsetiztie Else Kloska als auch VO  e den Polen geduldete Lektorin. Sıe hıelt

Gottesdienste un wochentags Andachten iın der Kırche für
Evangelische un: Katholische ab Kurz VOT Weıihnachten 1945 beschlag-
nahmten die Polen die Kırche, un:! die Andachten mufsten W1€ VOT dem
Kıirchenbau wiıeder iın der alten evangelischen Schule statttinden.

Im Junı 1946 wurde die gEsaAMTE Gemeinde bıs auf wenıge Spezıalısten
ausgewıesen. Am 13 oder 4. Oktober 1946 besuchte der Superintendent
Schmidt VO Puskas auf seiner Rückfahrt VO Breslau ach Mollwitz mıt
dem Fahrrad »dıe kleine evangelısche Gemeıinde Rattwitz und verabredete
mıt den wenıgen zurückgebliebenen Konfirmanden be1 der deutschen
Gemeindeschwester (Frieda Schulz) regelmäßigen Besuch un: Unter-

Gerhard FEHRENFORTH, Dıie schlesische Kirche 1m Kırchenkampf e  9 Göttin-
gCNH 1968, S. 64 und 180, besonders Anm.22; Jörg THIERFELDER, Das kıirchliche Fınıi-
gungswerk des württembergischen Landesbischots Theophil Wurm, Göttingen 1975,

124
60 Kırchl Amtsblatt 91 1944,
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richt« .61 Dazu sollte s nıcht mehr kommen, der Superintendent wurde W1e€e
die restlichen Rattwitzer bıs auf Hannchen Troche, die einen Polen heıira-
tete, ausgewılesen. Damıt War der vierhundertjährıge Weg einer miıttelschle-
sıschen evangelischen Gemeinde voller Mühsal und Bedrängnis, aber auch
nıcht ohne allzu menschliches Versagen, Ende Dıiıe Gemeindemitglieder
wurden buchstäblich in alle Wınde verstreut Die ach der Flucht nıcht
mehr ach Rattwitz zurückkehrten, kamen ach Rattelsdort be1i Bamberg,
die 1im Junı 1946 Vertriebenen wurden Bremen angesiedelt un! die
etzten Ausgewiesenen Magdeburg. Heute leben S1€e verstreut ber die

Bundesrepublik Deutschland, die DDR, in Berlin un:! 1im Ausland.
Dieser Bericht 1l bei aller Kurze ohne Beschönigung das Rıngen

rüherer Generationen Glauben un! Heımat enn beides gehörte ıer
nachfolgenden Geschlechtern ZUuUr Erinnerung und ZU ge1ist1-

Cn Erwerb dieser höchsten CGsuter näher bringen.

61 Dıie evangelısche Kırche VO': Schlesien 5—1 Düsseldort 1969, W



Das »Glaubens-Bekenntnis«
des Barons Hans Ernst VO  — Kottwiıtz

'Text und Einführung
VO

Das Leben un:! Wırken des schlesischen Barons Hans Ernst VO Kottwiıtz
un:! dessen zentrale Rolle in der preufßischen Erweckungsbewegung‘ hat in
Zzwe!l umfangreichen Untersuchungen VO MIr Gestalt un! Wesen 10 E
nen‘' Die dieser Arbeiten 1st als Band 21 der Monographienreihe
»Kırche 1M Osten« dem Titel »Hans Ernst VO  a} Kottwitz. tudien 7ALR

Erweckungsbewegung des trühen 19. Jahrhunderts ın Schlesien un:! Berlin«
1989 beı Vandenhoeck Ruprecht in Göttingen erschıenen, während die
Drucklegung der Untersuchungen den soz1ıalen Aktıiviıtäten un: Pro-
STAIMIMMCN des schlesischen Barons och einıge eıt in Anspruch nehmen
dürfte. Der Herausgeber des Jahrbuchs für Schlesische Kirchengeschichte,
Dıietrich Meyer, wırd in absehbarer eıt in der » Theologischen Realenzy-
klopädie« seınen Artıkel ber Hans Ernst VO Kottwiıtz vorlegen können.
Von ıhm vıng auch die Anregung aus, die Schriftt VO Kottwiıtz »AÄAus
meınem Glaubens-Bekenntnisse für meıne Freunde« 1ın einem Neudruck
vollständig zugänglich machen. Dieser Aufforderung bın iıch
gefolgt, wiırd damıt doch gewıissermaßen auch eıne Tradition des Jahrbuchs
fortgeführt: In Band veröffentlichte Friedrich Wıilhelm Kantzen-
bach dem Titel »Eın VErgCSSCNCS Programm 1M Sınne der nneren
Missıon« die VO  e} Kottwiıtz 1810 in Berlin publizierte Abhandlung U eber
öffentliche Stratanstalten un! die zweckmäfsigsten Miıttel, den gemeınen
Mannn Zur Thätigkeit reizen«, die eıne der Hauptquellen für das Studium
der sozıalen Anschauungen des Barons darstellt.

Vgl meınen Aufsatz in: JSKG 63, 1984,
S1e gehen zurück auf meıne Münsteraner Habilitationsschrift »Hans Ernst VO  3

hunderts 1n Schlesien und Berlin« VO: 986/87.
Ottwitz. Studien 7E Sozialgeschichte und Erweckungsbewegung des trühen 19. Jahr-

149—165



Dıie chrift »Aus meınem Glaubens-Bekenntnisse für meıne Freunde«
erschien 1824 bei arl Tauchnitz ın Leipzı1g. Im Kreıise der Kottwitz-
schüler wurde s1€e ohl allgemeın als das geistliche Vermächtnis des
»Patriıarchen Abraham«‘“ aufgenommen, hatte Kottwitz doch das Büchleıin
mıiıt eınem Brief VO 8. Aprıil 18724 F. Zahn angekündıgt und AazZu
bemerkt: »ICh habe, uns, alle meıne Lieben einıge Abschiedsworte
1ın 17° geschrieben, und sende s1e nächstens meınen herzlich geliebten
Franziıskus, s1e ach Geftfallen cassıren oder communiciren«). Be1
ıhrem Erscheinen WAar Kottwitz 66 Jahre alt und galt damıt also jener
eıt bereits als hochbetagter Greis®. Von nıemandem W ar abzusehen, da{ß
dem in außerer Dürftigkeıt ebenden und VO mancherlei Altersleiden
geplagten Baron och fast Zzweıl Jahrzehnte der Wıirksamkeıt 1ın seıner
Freiwilligen Beschäftigungs-Anstalt un:! 1m Kreıise der TOomMMen Freunde
un! Schüler beschieden seın würden.

Kottwitz hat immer wıeder ZUr Feder gegriffen, wenn auch das
praktische und persönliche Wiırken für ıhn immer das wichtigste
Vorzüglich als Briefschreiber WAar unermüdlıch. Es mussen einst Tau-
sende Briete VO  5 seıner and exıistliert haben Erhalten blieben uns, weıt
versireut iın Archiven des In- un!: des Auslandes, 281 Briefe, die als
ausgesprochen typische Hervorbringungen der erwecklichen Briefkultur
bewerten sınd

Heute nıcht mehr nachzuweısen 1st ıne wahrscheinlich den Umfang
eıner Broschüre nıcht überschreitende Studie »Ueber die Wiıchtigkeıit der
Production des Flachses« VO  a 1817, die »aber wenı1g brauchbares enthält«,
WwW1e€e A. Zıiımmermann, dem die Schriuft och S15 and BCWESCH se1ın mufß,
berichtete‘. Mehrtach hat siıch Kottwitz auch Problemen des Armenwe-
SCNS und des Strafvollzuges geäußert‘ un:! ann ın spateren Jahren

Unter dieser Chitfre hat Tholuck eın Porträt VO Oottwiıtz in seıner berühm-
ten Programmschrift » DIie Lehre VO der Sünde und VO Versöhner der Dıie wahre
Weihe des Zweitlers« gezeichnet, die erstmals 1823 aNONYIN 1in Hamburg erschien und
selıt der Auflage VO 1825 1n umgearbeıteter Fassung 1871 die Auflage erreichte.

Vgl F. ZAHN, Baron VO Kottwitz, 1n Dort-Chronik Nr.31/23) 1850, 161—166
169—-176 180—183 188—191, bes 188

Im »Glaubens-Bekenntnis« spricht ottwiıtz selber VO  - seınen »hohen Jahren« (vgl
98) un! leitet den etzten Teıl des Textes miıt der Wendung Abschiedsworte« eın,

die allerdings uch 1n dem weniıger gewichtigen Sınne eines »schließlich« gebraucht seın
könnte (vgl 100)

Vgl ZIMMERMANN, Blüthe und Verfall des Leinengewerbes in Schlesien. Gewerbe-
un! Handelspolitik dreier Jahrhunderte, Breslau 18895, DE

Neben der VO Kantzenbach nachgedruckten Abhandlung »Ueber ötftentliche Straf-
anstalten« VO 1810 andelt siıch die Schrift »Ueber Armenwesen« Berlin in
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geistlichen Themen. Dabe] handelt 6S sıch neben dem »Glaubens-Bekenntnis
für meıne Freunde« die Jubelschriften »Luther und das Reformations-
est 1817. Herzlicher Zuspruch die Herzen evangelıscher Christen«
(Königsberg und »Zum en Juny. Die Uebergabe der Augsburger
Contession. 1530« (Magdeburg 1830)” Beide Abhandlungen reichen nıcht
ber das Nıveau eınes Schulautfsatzes hınaus un:! sınd in eiınem unpersönlı-
chen Stil abgefafßst, da{fß INan gene1gt se1ın könnte, S1€e Kottwitz überhaupt
abzusprechen, ware dessen Autorschaft nıcht zweıtelsfrei gesichert””.

(sanz 1m Unterschied dazu tragt das »Glaubens-Bekenntnis« die durchaus
persönlıche Handschrift seines Autors. Hıer finden sıch die zeıtgemäße
Großzügigkeit 1im Verhältnis Orthographıie, die überbordenden Satzkon-
struktionen, die oft 1Ur och durch Klammer, Gedankenstrich un! schliefß-
ıch den Punkt UusSamMMECNSCZWUNSgCNH werden, und das spezielle Vokabular,
das ber den Autor vieles verrat. Vor allem begegnen 1er aber gleichsam
gebündelt alle jene Ideen, die der » Alte überall«, Ww1e die preußischen
Miınisterialbürokraten den »frommen Kottwitz« v apostrophieren pfleg-
ten  12 unermüdlich königlichen Hof Potsdam, in den Berliner
Mınıiısterıen, in den Andachtsstunden der Freiwilligen Beschäftigungs-
Anstalt un: schließlich für unls heute och ehesten tafßbar 1n den
SoOgenannten »Liebes=Briefen« verfocht, durch die der stärkende, mahnende
un tröstende Kontakt der Frommen un: »Stillen 1m Lande« untereinander
lebendig gehalten wurde.

deren Anhang kurze Miıtteilungen »Ueber die Freiwillige Beschäftigungs-Anstalt 1n
Berlın, Contrescarpe No 6« SOWIe »Ueber den Verdienst der Arbeiter 1in der FreiwilligenBeschäftigungs-Anstalt, und über die Unkosten der freien Beköstigung für diejenıgenArbeıiter, die iıhren Unterhalt nıcht erwerben können« folgen. Bisher in der Kottwitz-
Forschung völlıg übersehen worden 1St der Beıtrag »Eınıige Bemerkungen über den
Autfsatz Aprıil No. 3« (Gebel, FEınıge Bemerkungen über Armenanstalten, vorzügliıchüber die VO Kottwitzschen Berlin), 1n: Neue Berlinische Monatsschrıiuft Z 1809,

293—299
Beide Schriftften mussen VOT dem Hıntergrund der Bedeutung gesehen werden, die

beide Jubelfeiern für das Erstarken des Neokonfessionalismus des 19: JH5sVgl dazu zuletzt W.vVvON MEDING, Kırchenverbesserung. Dıie deutschen Reformations-
festpredigten des Jahres 1817 Unıio0 und Contessio TE Bielefeld 1986

Zu erwagen bliebe iımmerhın, ob sıch ottwıtz beı der Abfassung dieser Schriften
nıcht möglıcherweise der weıtgehenden Mitwirkung eiıner »studentischen Hılfskraft«
edient haben könnte, die dann für das schülerhafte Gehabe dieser Aufsätze 1ın Anspruchnehmen ware.
11 So erd der Baron »SseIit frühester eıt 1n der Familie E:  «  9 W1€e Esther Baronın
Ottwıtz ın Bad Schwartau den Autor 1in einem Briet VO September 1982 wıssen 1efß

Vgl BLOTH, Dıe Kırche iın Pommern. Auftrag un! Dienst der evangelıschenBıschöfe un:! Generalsuperintendenten der Pommerschen Kırche VO  - 1792 bıs 1919
Pommersche Lebensbilder Veröftentl!. Hıst Komm Pommern V/20, Köln-Wien
1979,



Soweıt sıch feststellen liefß, ex1istieren heute och Zzwel Exemplare des
Kottwitzschen »>Glaubens-Bekenntnisses« in öffentlich zugänglichen
Sammlungen. Das eıne findet sıch im Tholuck-Archiv, das das Katecheti-
sche Oberseminar in Naumburg/S. hütet. Dıe Bibliothek und der sonstıige
schriftliche Nachlaf des bedeutendsten Kottwitz-Schülers yingen ach dem
Tode Friedrich August Gotttreu Tholucks im Jahr 1877 1ın den Besıtz des
VO ıhm in Halle/S gegründeten Konvikts über, das och heute
Jägerplatz Theologiestudenten wesentlich mehr als NUuUr eıne Unterkuntft
bieten versucht. Das zweıte Exemplar besitzt die Universitätsbibliothek
Tübingen”, die N 19727 1M Rahmen eıner größeren Schenkung des Calwer
Verlagsvereıins erhielt. Auf dem Vorsatzblatt befindet sıch der Besitzver-
merk »M Barth Geschenk des Vertassers Baron’s VO Kottwitz in
Berlin«. Christian Gottlieb Barth (1799—-1862), Tübinger Stiftler, annn
Pfarrer iın Möttlingen, se1ıt 1838 ausschliefßlich der Arbeıt des Calwer
Missionsvereıns zugewandt und eıner der produktivsten un! erfolgreich-
sten relig1ösen Volksschriftsteller (seine »2mal 52 biblische Geschichten«
erreichten 1894 ımmerhıiın die 353 Auflage!) seıner Zeit””, verfügte ber
weitreichende Beziehungen den Frommen Zanz Europas. Sein umfang-
reicher Nachlafß wurde be1 eiınem Luftangriff auf Stuttgart ep>=
tember 1944 mıt dem Calwer Verlag total zerstort, da{fß der
erwähnte Besitzvermerk bısher den einzıgen Beleg für eıne Verbindung
zwischen dem Führer der preußischen Erweckung un! eiıner der wirkungs-
kräftigsten Gestalten des Württemberger Spätpietismus darstellt, taucht der
Name Barths doch 1mM Kottwitz-Nachlafß keiner Stelle auf. Aller Wahr-
scheinlichkeıt ach hat Kottwitz seıne Schriftt als Privatdruck bei dem
Verlag Tauchnitz herstellen lassen. In den Verlagsverzeichnissen wiırd SI
jedenfalls nıcht aufgeführt. (Gsenauere Nachforschungen be1 dem
Rechtsnachfolger des Verlages Tauchnıitz, dem Oscar Brandstetter Verlag

in Wiesbaden, endeten bedauerlicherweise ebentalls mıt dem 1nweIls
autf die Kriegsverluste””.

FEinmal jedoch hat 65 schon eınen völligen Nachdruck des »Glaubens-
Bekenntnisses« gegeben, WEn auch heute 1Ur och schwer zugänglicher
Stelle: Im 23. Jahrgang der »Monatsschrift für innere 1ssıon mMiıt FEinschlufß

13 Es erd dort der Sıgnatur Gd P verwahrt.
Vgl H. GUNDERT, Artikel: Barth, Dr. Christian Gottlieb, 1n ; RE} 2, 1897,

418—420, dort uch d1e altere Lıteratur.
15 An dieser Stelle se1 den Mitarbeıitern der Universitätsbibliothek Tübingen, der
Deutschen Büchere1 Leipzı1g, der Deutschen Staatsbibliothek in Ost-Berlin, des Calwer
Verlages ın Stuttgart un! des ()scar Brandstetter Verlages in Wiesbaden ank ZESARL tür
die mancherleı Recherchen, mi1t denen s1e dle Nachforschungen des Autors nNntier-

stutzten.
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der Dıiıakonıie, Diasporapflege, Evangelısation und Wohltätigkeit«,
der 1903 in Gütersloh erschıen, zeichnete der damalige Pfarrer Diakonis-
senhaus Rıehen be] Basel;, Schultze, eın Lebensbild des » Baron Ernst
von Kottwitz«, dem Cr »auf Wunsch des Tholuck’schen Konvikts iın Halle
a.d Saale« iın eiınem Anhang eıinen vollständıgen Abdruck des Textes
beifügte‘®.

11

Es ann nıcht Aufgabe dieses Neudrucks se1n, eınen alle Einzelheiten
berücksichtigenden Kommentar 1efern un: alles das wıederholen, W as

iıch in meıner ben genannten Untersuchung ber die Erweckungsbewegung
des frühen 19. Jahrhunderts ZUT Frömmuigkeıt be] Kottwitz, ıhren Wurzeln,
Ausprägungen und Auswirkungen, schon ausgeführt habe Hauptzweck
dieses Nachdrucks soll N Ja se1ın, dieses ungemeın sprechende Beispiel
erweckter Frömmigkeıt als Ganzes wıieder der Forschung in Erinnerung
rufen un:! zugänglıch machen. TIrotzdem Mas CS aber hılfreich se1ın, Wenn
1m folgenden einıge Hınweıse gegeben werden, die dazu beitragen könnten,
dieses Dokument in das Gesamtphänomen der Erweckungsbewegung exak-
ter einzuordnen. Aus Raumgründen MUu dabe!] allerdings auf alle weıteren
Verweıse SOWI1e Quellen- un:! Literaturbelege verzichtet werden.

Es handelt sıch be1 Kottwitz) Ausarbeitung das Werk eınes Laıen ohne
theologische Bıldung un:! kırchliches Amt, der den Text nıcht ZzZu 7Zwecke
der eigenen oder tamılıären Erbauung un: Vergewiısserung Papıer
brachte, sondern damıt ın die Weıte wirken wollte. Dafür spricht auch die
Tatsache, dafß die Schrift durch eiınen Privatdruck verbreıtet wurde. Das
hıerın ZuLage tretende Selbstbewufstsein des Laıien 1sSt für dıe Erweckten
typisch SCWESCH. Schon der Pıetismus hatte Ja auf seıne Weıse begonnen, MIıt
dem Priestertum aller Gläubigen wıeder machen. Nıcht wenıge der
Führergestalten hatten nıemals eıne reguläre theologische und kırchliche
Ausbildung Zinzendorf W ar Jurıst, Gerhard Tersteegen Bandwe-
ber, Jung-Stilling Mediziner un: Matthıiıas Claudius Journalıst. uch in der
frühen Erweckungsbewegung spielten Nıchttheologen och eıne bedeu-
tende Rolle Der Kottwitz-Kreıs bietet genügend Beispiele dafür Gleiches
alßt sıch übrıgens auch für den katholischen Bereich teststellen, Chateau-
briand, de Maıstre, Stolberg und Görres, Clemens Brentano, Franz Baader
un! Friedrich Schlegel als Lai:entheologen hervortraten.

Der feste Grund un! die Quintessenz des ZaNzZCh »Glaubens-Bekenntnis-

Vgl MIM D 1903, 9—|E 137151 1//-196 Der Nachdruck des »Glau-
bens-Bekenntnisses« findet sıch auf den 192—196
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1St das schlichte un:! durch nıchts eingeschränkte Bekenntnis ZU Wort
Gottes, »SO Ww1e€e CS uns 1m alten Bunde durch die Propheten, und 1m
Bunde durch den Herrn Jesum Seinen Jüngern, un: VO  a} diesen den
Gläubigen, eintach als allgemeın verständlıch, mitgetheilt worden 1St«<. In
diesen Worten fliefßt alles USAMMIMECI, W as die erweckte Frömmigkeıt enn-
zeichnet. Im Gegenüber Rationalismus un! Dogmatısmus 1st sıch der
Erweckte iın eiınem optimistischen Biıblizismus gewißß, da{fß das > Wort« AUS

sıch selbst heraus verständlich 1st und das reformatorische »sola scrıptura«
gerade dieses meınt: Annahme des Wortes als Akt des Glaubens ohne alle
»Menschen-Gebote und Menschen-Lehren«. Die Erweckungsbewegung
hat be] iıhrer Beschäftigung mı1t der Bıbel auch das Erbe der Reformatıon
NCUu entdeckt. Die Feıern des Reformationsjubiläums 1847 haben dieser
Tendenz mächtigen Auftrieb verliehen, und C555 Schüler des »frommen
Kottwitz«, nämlıch Tholuck und Hengstenberg, die sıch die Neuaus-
yabe reformatorischer Schriften Verdienste erwarben. Der Biblizısmus der
Erweckten gehörte somıt ann aber auch den Wurzeln des Neokontes-
s1ionalısmus des 19. Jahrhunderts, der Ja keineswegs alleın durch die
königlich-preufischen Unionsprojekte ausgelöst wurde, sondern auch
außerhalb Preufßens fröhliche Urständ ejerte.

1)Jas Bewulßtseın, dank göttlicher Gnade A4aUuUsSs dem Sündenschlaf erweckt
worden se1ın, förderte nıcht 1Ur ganz allgemeın den Missıonsgeist,
sondern ermuntert auch dazu, die eigenen Glaubenserfahrungen »freı VO  z

anmasslıchem Besser-Wıssen, WwW1e€e VO einseıtiger Beurtheilung« mıtzu-
teiılen un! den Auftrag der Verkündigung nıcht mehr allein den »verordne-
ten Dienern Wort« überlassen. Der Fromme 1St sıch seıner Sache un
seınes Auftrages gewiß. Die Erkenntnis der eigenen Sündenverfallenheit
und Gnadenerfahrung rat aber dazu, »mıt herzlicher Sanftmuth und
Demuth, ohne arm und Geschrei« die Botschaft auszurichten.

Wo sıch eıgene Überzeugung mıt demutsvoller Festigkeıit verbindet,
da 1St zumiıindest die Geftfahr des Separatısmus VOT der Tür 1)as Herrenwort
ber das mehrmalıge Ermahnen des sündıgen Bruders, das be] vergeblichem
TIun die TIrennung VO  a dem Sünder anwelılst (Mt 18,15—17), oder die
apostolische Weıisung » Iut VO  3 euch selbst hıinaus, WeLr da böse 1St« Kor
5,13) können rasch als Anleıtung ZU Handeln verstanden werden, sotern
nıcht eın testes kırchliches Bewußtsein diese »Lösung« auf Jjene hoffnungs-
losen Fälle der Lästerung des Geılstes begrenzt, VO  - denen 1ın Mt
Pal die ede 1St. ber gerade Jjene, die Aaus dem Dunkel der Sünde 1ns Licht
der Offenbarung gelangt WAarcIl, die auferstanden VO  $ den Toten un!:
sıch VO Christus durch den Geılst erleuchtet wulfsten (vgl Eph 5,14), die
auf die Stunde gemerkt hatten, aufzustehen VO Schlaf, weıl die Nacht
vorgerückt und eıt ist, die Werke der Fiınsternıiıs abzulegen und anzuzle-
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hen die Waffen des Lichtes (vgl Röm 139; durchdrungen VO dem
Bewulstsein, in der »Sıchtungszeit« leben, iın der die Trennung VO allem,
W 4S dem Dunkel dieser Welt zugehört, nıcht mehr länger aufgeschoben
werden konnte.

Die vertafßten Kırchen annn der Erweckte FIULT: mıt Gefühlen der Irauer
betrachten. In der katholischen Kırche hındern die »Mauern menschlicher
Autorıität«, »>Zwangs-Gebete«, eın » Altardienst iın remder Sprache«,
»gehaltlose Predigten«, der »Cölıbat« als eın Gesetzeswerk und »die blutig-
sten Verfolgungen die Bekenner anderer Contessionen« die rechte
Erkenntnis. Nıcht besser steht CS mıt der »protestantischen Kırche«, VO

der fragen 1Sst, ob sS$1e überhaupt och als Kırche bezeichnen 1lSt; un:
deren Hauptkennzeichen eıne »untfreie Grubele1 « geworden 1St. Das 1in
solcher Kritik ZU Ausdruck kommende Distanzbewuftsein gegenüber
allem verfaßten Kırchentum 1St gewn eın Erbe des Pıetismus, WECNnNn CS sıch
auch iın den einzelnen Argumenten VO dem unterscheidet, W as der DPietis-
I11US in eıner völlig anderen hıstorischen und kirchlichen Sıtuation
Einwänden vorzubringen hatte.

uch der Pıetismus wulfste schon VOIl der entscheidenden Rolle, die
der christlichen Schule und christlichen Lehrern zukommt. Sowohl der
Pıetismus als auch die Erweckungsbewegung haben deshalb gerade auf
diesem Gebiet beeindruckende Energıen entfaltet un! Eınrıchtungen 1ns
Leben gerufen, die iın die Geschichte der Erziehung eingegangen sınd
Dahinter stand bei Pietisten un! rweckten die Überzeugung, dafß die
Kınder und Jugendlichen allemal als Opfter ıhrer Erzieher angesehen W.GI=
den müßten, sofern diese iıhnen nıcht das Evangelıum unverkürzt und
bekräftigt durch dıe eıgene Lebensführung vermıiıtteln 1n der Lage selen.
So kam cC5 darauf d} Erst einmal die Lehrer in emınaren un!:! auf den
Uniuversıitäten erziehen, damıt diese dann die ıhnen Anvertrauten auf den
rechten Weg führen konnten. Die Erziehung der Lehrer aber mulfste ach
der Auffassung der Erweckten zunächst un! VOTr allem mıt dem Irrglauben
aufräumen, der Mensch könne aus sıch selbst (Gott gelangen. Nur ın dem
lebendigen Bewußtsein der Realıtät der Sünde und Gnade un:! miıt der
Erfahrung, W as csS bedeutet, VO den Toten aufzuerstehen einem durch
Christus erleuchteten Leben, ausgestattet, könne Erziehung wahrer
Sıttlichkeit und Menschlichkeit gelingen.

Wenn Kottwitz seıne dezidierte Kritik auf die tast ausschliefßliche
Beschäftigung mMIıt den alten Sprachen und der Mathematik iın den höheren
Schulen richtete, annn spiegelt das die Entwicklung wiıder, in deren Verlauf
der bewußt christliche Religionsunterricht durch dıie Beschäftigung Mit dem
humanistischen Erbe ersetizt wurde un! die Religion zunächst der Philo-
sophıe des Idealismus weıchen mußte, die dann ihrerseıts allmählich durch
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Jjene vornehmlıich philologisch Orlentierte Betriebsamkeıt in der Schule
erseitizt wurde, die nıcht mehr 1e] davon wulßte, W as »humanıiıstische
Bildung« 1mM Vollsinn des Wortes eigentlich meınte. Die Erweckten haben
7zumiındest geahnt, W as die Zukunft auf diesem Gebiet bringen würde, un
sıch deshalb insbesondere den deutschen Klassıkern gegenüber reserviert
verhalten. Diese wurden enn Ja auch ın der Tat Gründervätern jener
Bildungsreligion, dıe bıs in die Apokalypse des Ersten Weltkrieges hıneın
fast unangefochten das bürgerliche Zeitalter epragt hat

Mıt Leidenschaft opponıert Kottwitz das »selbstsüchtige Forschen«
der theologischen Fachgelehrten, die davon sprechen, »dass die eigentliche
Erleuchtung NUr VO  - den Fortschrıitten der wissenschaftlichen FOor-
schungen UuNSCICGT: protestantischen Facultäten abhängıg Schon in der
Verwendung des Begriffs der »Erleuchtung«, bei dem in diesem Zusam-
menhang als Synonym Ur »Aufklärung« 1in Betracht am, wırd jene
erweckliche Theologiekritik angedeutet, die im Rückblick aut Orthodoxıe
un! Rationalismus wen1g mehr als »ärgerliche Polemik« auszumachen
vermochte, un!: damıt das alte, 1m Protestantiısmus immer wiıieder 1CUu

aufkommende Unbehagen der Tatsache verband, da{f se1it Luthers un:
Melanchthons Zeıten vornehmlıich die Universitätsprofessoren ber den
Gang der Ereignisse in Theologıe und Kirche entschieden hatten. Das
Ünderte sıch lediglich im Zeitalter VO Pıetismus un! Erweckungsbewegung

gewıssen Teılen und auf jeden Fall NUur vorübergehend. Schon 1m
Schülerkreis des Barons überwogen wieder die zukünftigen Professoren,
INan denke NUur Tholuck. Fın Mann WwW1e€e Kottwiıtz WAar Realıst SCNUS,

erahnen, da{fß diese Vorherrschaft des akademischen Bereichs der Kırche
un: Theologıe möglicherweise ZU Wesen des Protestantismus gehören
könnte, und hat deshalb ın spateren Jahren mıt aller Kraft dafür gekämpft,
dafß dann zumiındest die »richtigen« Protessoren die Lehrstühle erhielten.

Wıe wen1g die Erweckten sıch reiner un: TOMMEer Beschaulichkeit allein
hingaben, erhellen Kottwitz’ scharfsichtige Beobachtungen den sozıalen
Folgen des Unglaubens. Das »wachsende Elend« gehört für ıh unmuıittelbar

mıt der »1mmer mehr sıch greitenden Verwirrung« der
Geıster. » Luxus un: Verarmung« schreıiten gemeinsam mMiıt dem Verbre-
chen srasch VOrWwarts« un: können snıcht durch die frıvolen Deklamatıo-
1NnecNnN des Weltgeistes WCS demonstriıret werden«. In anderen Zusammenhän-
gCH hat Kottwitz sehr präzıse die soz1ıalen Wurzeln des Massenelends
(»Pauperismus«) der auftfkommenden Industriegesellschaft analysıert un 1sSt

durchaus auch 1im Sınne der Aufklärung für die Hılte ZUur Selbsthilte
eingetreten. Und och eın Johann Hınrich Wichern hat die Wechselwir-
kungen VO geistigem un: soz1alem Elend VOT eıne große Offentlichkeit
gebracht un: damıt VOT dem Hintergrund der Märzrevolution auf dem
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Wıttenberger Kırchentag VO  e} 1848 Aufmerksamkeıit gefunden. Wenn
Wiıcherns Konzeption eıner »Inneren Miıssı10o0n« zuletzt doch eın durch-
schlagender Erfolg beschieden SCWECSCH 1St, annn hing das auch damıt
INMCN, da{fß er als Erbe der Erweckungsbewegungen be1 allen seınen
vielfältigen Aktivitäten doch ımmer 1Ur das Elend des Individuums der
bestimmter Gruppen (Kınder, Gefangene, Handwerksburschen, Kranke)
dachte und dementsprechende Rettungsmafsnahmen organısıerte. Den

Verhältnissen der aufkommenden Industriegesellschaft aber hätte
NUr eıne umfassende Sozialpolitik entsprochen, die daran ware,
die Gesamtgesellschaft ach christlichen Vorstellungen vollständig NCUu

organısıeren. Be1 allem persönlıchen Eınsatz, der auch VOT der Aufstellung
radikaler Forderungen und VOT waghalsigen Experimenten nıcht zurück-
schreckte, blieben die Erweckten aber zuletzt doch der alten Ordnung
verhaftet. Im Gegenüber den revolutionären un: demokratischen
Bestrebungen der eıt gerieten S1€e unauthaltsam 1n das ager der
Restauratıon hıneın un besten Wıillens letztendlich 27Zu beı,
da{fß die Kırchen bürgerliche Institutionen blieben un: sıch eben nıcht
wiıirklichen > Volkskirchen« ausbildeten. Damıt aber wurden die Proletarier-
INassecnh verloren, deren künftiges Schicksal ZU Schicksal der Gesamtgesell-
schaft werden sollte.

Kottwitz und dıe Erweckten überhaupt bıs hın Wichern haben ıhre
Hoffnungen darauf DESECTZL, da{f (Jott »die Herzen christlicher Fürsten
lenke, damıt ıhnen einleuchte, W1e€e ıhnen iıhre eıgene Beseligung zunächst
eben anliegen solle, als dem geringsten ıhrer Unterthanen«. Viele off-
NUuNSsCH hatten sıch MIt der Thronbesteigung Friedrich Wılhelms 1mM Jahr
1840 verbunden, der eın Freund der Erweckten WAafl, be1 se1iner Krönung in
Königsberg das Gelöbnis des Josua »Ich und meın Haus wollen dem
Herren dienen« seınem eigenen gemacht hatte, die Hegelıaner
vorgıng, immer das möglıch WAäl, Fliedner un: Wiıchern in seınen
CNSCICH Kreıs ZOR un: tatsächlich dazu S  5 die Entwicklung eınes
»christlichen Staates« verwirklichen. Dıie Erwartungen, die solches
Beginnen entflammen mußte, erloschen jedoch schnell Der
»Romantiker auf dem Ihron« verschliß seıne Kräfte in hochkirchlichen
Projekten mannigfacher Art und 1e sıch VO  3 Friedrich Julius Stahl durch
die Konzeption eınes »monarchiıschen Prinzips« dazu verführen, die
Gegenrevolution ZU polıtischen Programm erheben, das auf die
Restauratıon einer oft fiktiven Vergangenheit hinauslief. Im Banne der
Staatsphilosophie Stahls lösten sıch für den Könıg die Grenzen zwischen
Staat un! Kırche auf, wurde das Könıgtum Z „Hüter der Kirche«. Das
hatten die Erweckten nıemals gewollt un: entsprach auch nıcht ıhren
Lebenserfahrungen, die davon epragt worden N, da{fß CS eher der
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Dıiıssens Wäaäl, der bei aller prinzıpieller Königstreue das Verhältnis der
Kirchen, ıhrer Gemeinden und VOT allem der Frommen un: »Stillen 1im
Lande« gegenüber dem Staat bestimmt hatte. ber die Revolutionsfurcht
einer Generatıon wollte den Schulterschlufß zwischen »Ihron un
Altar« erzwıngen, hat dieses Ziel in mancher Hınsıcht ann auch erreicht,
weıl auch in den Kirchen diese Angst Hause Wal, und verlor darüber auf
die I)auer ann doch das meıste, W 4S 111all retiten gemeınt hatte.

egen Ende seınes »Glaubens-Bekenntnisses« kommt Kottwitz auf 7wel
unmuıittelbar zusammenhängende Probleme sprechen, die der Erwek-
kungsepoche Lebendigkeıt und weitreichende Perspektiven vermuittelten.
Die ökumenische Vısıon eiınes » Festes« für die »gesamm Menschheıit«, be1i
dem sıch »beıide Confessionen, Beseitigung aller ırrelıg1ösen Sectirerel,
sıch VOT (sottes Augen redlich entschliessen möchten, sıch MIı1t herzlı-
cher Angelegenheıt die Bruderhand reichen«, mußte in dem Ma{ß(ße
Leuchtkratt gewınnen, 1in dem sıch Erweckte ınnerhalb der katholischen
un: protestantischen Kirche zusammenfanden 1in dem Bewulßfstsein der
Einheit aller wahrhaftt Frommen. Dıie Aktualısıerung mystischer Glaubens-
erfahrungen 1in beiden Kontfessionen, die Betonung des persönlıchen Jau-
bens und Vertrauens, das Ideal einer alltäglichen Heıilıgung des Lebens un!
die teste Überzeugung, da{fß eın solchermaßen geheilıgtes Leben »Früchte«
1in Werken bringen musse, ließen die dogmatisch-konfessionellen
Unterschiede zumındest zunächst zurücktreten. Konnte der Fromme doch
unterstellen, das wahrhaft Christliche se1 1n der eigenen un: 1n der anderen
Konfession durch den Rationalısmus unterdrückt oder entstellt worden.
Kame 65 NUu 1aber einer vorbehaltlosen »Annahme des Wortes«,
mü{fte 6S möglıch werden, die » Täuschung des Fursten der Fınstern1ss«
überwinden. Dann dürtten Unglauben un:! »Menschen-Lehren« die Ver-
einıgung der erweckten Christen in eıner erneuerten ökumenischen Kırche
nıcht länger behindern können. Dabei wurde allerdings übersehen, dafß die
Intensivierung des Glaubenslebens, w1e sS$1e sıch VOTLr allem 1mM Abtun des
Rationalismus 1in Theologıe un:! Kırche auswirkte, geradezu zwangsläufig
auch eine Wiederbelebung der alten konfessionellen Unterscheidungen MItTt

sıch bringen mußte. Sowohl der Katholizıismus als auch der Protestantismus
singen autf der Suche ach dem, W as 1n Kirche, Theologıe und persönlichem
Leben wirklich tıragen vermaß, bald auch autf jene Tradıtionen zurück, in
denen sıch ıhre Eıgenart wirkungsmächtigsten artıkuliert hatte. So
wurden die Konfessionen dem Finflu{(ß der Erweckungsbewegung
konfessionalıistischer un der Neokonfessionalısmus einem der Kennzeı1-
chen der Restaurationsepoche.

ber zunächst War VO solcher Entwicklung och aum die Rede, 1e]
mehr wurden die Frommen VO den ımmer häufiger werdenden Konversi0-
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nen bewegt, die oft die Besten auf sıch nahmen, auch WenNnn damıt menschlı-
che un berufliche Verbindungen zerschnitten wurden. Die Gründe für
solche Konversionsbereitschaft lıegen Wesen der Erweckungsirömmig-
eıt selbst Hıer spielten der indıyidualistische Ansatz Glaubens und
Kırchenverständnıis der Erweckten ebenso C1IHNE Rolle WIC die Affekte
das vertaßte Kırchentum, das durch Verbindung den Exponenten
der polıtıschen Macht och iragwürdıger werden mufite ber auch der
Rückgriff auf die unvertälschten Quellen des Glaubens, die Bibel also un!:!
eben auch die Lehre der Kirchenväter bıs hın den Reformatoren, konnte
AaZu führen, die Gemeinschaft aufzugeben, die INan hineingeboren
worden War Nıcht selten allerdings auch sentimentale un: astheti-
sche Prägungen für den Kontessionswechsel ausschlaggebend Das Rom-
Erlebnis SaAaNZCH Künstlergeneration, die VO iıhren Gegnern MmMit dem
Schimpfnamen »Nazarener« belegt wurde, steht 1er für Entscheidungen,
WIC SIC auch Bereich anderer Kunste beobachten sınd Das Konver-
sıonsproblem, das viel Unruhe und auch manche Bitterkeiten schuf WAar

übrigen aum jemals die Sache bekehrter Freidenker, sondern fast
die relig1ös wacher Persönlichkeiten, die sıch nıcht damıt SCHNUSCH 1eßen,
W as ıhnen gleichsam vorgegeben WAar

Kottwitz hat auf die rage » Was unNns esonders thun obliege?
Unsere Conftession verlassen ?« MIt Entschiedenheit Cantwortel »Das
SCY ferne!'« Hınter solcher Weısung stand ZU gewifß die Lebenser-
fahrung, MMI welchen Rıisıken derartige Brüche der Vıta verbunden
SC1IN pflegen, VOr allem aber War die schon dem Pietismus CISCNCÜberzeugung VO  — den Chancen »ecclesiola ı eccles12«. Die off-
Nung, der anderen Kontftession die wahre Kıirche finden, mußte i
wıeder enttäuscht werden Nur der Kleingruppe, der Bruderschaft, dem
» Kreise« Gleichgesinnter, konnte sıch C1IHE Glaubenspraxis etablieren, die
sıch dem Ideal zumiıindest anzunähern vermochte ach dem Selbstver-
ständnis der Frommen bedeutete solcher Rückzug die Kleingruppe nıcht
den Sieg des Ego1smus Einzelner der ruppe, die sıch das eıl durch
Abschließung ach außen hın sıchern versuchte (sanz Gegenteıl
sollten auf diesem Wege die miıssionarıische Stofßkraft und die Einwirkung
aut Gemeıinde, Kırche und Theologıe auf wirkungsvollste VWeıse Organısıert
werden Durch das Festhalten der Möglıichkeit »ecclesiola
ecclesia« wurde die Erweckungsbewegung also die Lage sowohl
die Konversion als auch die Abwanderung den Separatismus als Irrwege
abzuweisen Gerade der VO  en Christus Erweckte un: Erleuchtete hatte,
6S MIIt Kottwiıtz SagcCh, SC1IHNECT Kırche dafür C}  en »Unserer
Contession durch Üıcht christliches Wort un: Wandel ein lebendiges Aner-
kenntnis sıchern Nıcht Unberuftfenes wollen och wırken; jedoch auch



nıcht erstummen, WECNNn WIr rund geben sollen der Hoffnung, die uns

verliehen und reden Pflicht 1St.« Späatestens dieser Stelle wırd 65

unüberhörbar, da{fß die Beschäftigung mMıt der Erweckungsbewegung und
ıhrer führenden Persönlichkeıit in Schlesien un! Berlın nıcht der Befriedi-
Zung antiquarischer Interessen dient: Unsere Kırchen leben bıs heute auch
vVvon dem Erbe der Erweckungsbewegung. Und jede nähere Beschäftigung
miıt dieser Epoche der Kirchengeschichte des frühen 19. Jahrhunderts zeıgt,
da{ß die Fragen, die damals gestellt, und die Antworten, die damals gegeben
wurden, in anderem sprachlichen Gewand un!: 1mM Gegenüber gewandel-
ten gesellschaftlichen und kirchlichen Verhältnissen auch heute wıeder auf
dem Plan siınd Handelt CS sıch doch dabe!i letztlich die Fragen und
AÄntworten, die der Kırche ımmer aufgegeben und aufgegeben seın
werden.

11L
Aus meınem Glaubens-Bekenntnisse für meıne Freunde

VO  - Hans Ernst von Kottwitz

Möchte mı1r gelingen, meıne Gedanken einfach un! klar, und treı VO  n}

anmasslıchem Besser-Wıssen, w1e VO einseıtiger Beurtheilung eınes
wichtigen Gegenstandes, darzustellen.

Glaube bedeutet mI1r Annahme des Wortes, W1€ CS uns 1mM alten Bunde
durch die Propheten, und 1mM Bunde durch den Herrn Jesum
Seinen Jüngern, und VO diesen den Gläubigen, eintach als allgemeın
verständlıch, mitgetheilt worden 1St Ich achte 65 daher als Folge der
Täuschung des Fürstens der Finsterniss, der, W1e€e WIr VOT Augen haben,
durch Uebertretung un: Sünde die Welt beherrscht, WeNn den
göttlichen Zeugnissen des Wortes theıls aus Stolz nıcht geglaubt, theıls
ıhnen AUsS$S Unwissenheıt un Unvernuntft Menschen-Gebote un:! Men-
schen-Lehren vorgezogech werden. Der Glaube aber geht gleichsam nıcht
alleın, sondern 1St ach dem Worte uUuNsers Herrn un! Heilandes »und lehret
s$1e halten, alles, W 4s ıch euch geboten habe« zugleich bedingt durch den
Gehorsam das Geheimnıis der Gottseligkeit un:! der Offenbarung des
öffentlichen Wohlgefallens: ott W Aar ın Christo un: versöhnte die Welt
miıt sıch selber, un:! hat uns aufgerichtet das Wort, W as die Versöh-
NUunNng verkündiget) dafür das Herz, den BaNzZCH Menschen, ach
Geıist, See] und allen Gliedern einem lebendigen Opfer darzubringen.
Darauf gründen sıch, ach meıner Ueberzeugung, die Anforderungen der
heiliıgen Schrift, thun den Wıllen des Herrn, glauben, und diesem
Glauben Gehorsam beweısen VO SaANZCM Herzen. Ich ll VO  a allen
hıerher gehörıgen Mahnungen dıe Gläubigen des Bundes, 1U  S
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die allgemeın bekannte erinnern: »darum reichet dar in Glauben
Tugend und iın der Tugend Gottseligkeit und in der Gottseligkeıit Geduld
un! 1n der Geduld brüderliche Liebe un! in der brüderlichen Liebe gemeıne
Liebe.«

Der Unglaube 1st in allen Abtheilungen der christlichen Bekenntnisse die
Wurzel des Verderbens, sowohl stolzer Anmassungen als des unvernünfti-
gCNH Treibens Aberglaubens.

Waltete z B eın Leben des Glaubens und des Gehorsams in der katholi-
schen Kırche, würde S1€e leicht entdecken können, W as sS$1e thun un:!
lassen habe, und fröhlich ber die Mauern menschlicher Autorität hinweg
kommen, hne der Einheit der Kırche ahe etehn S1e würde alsdann
nıcht länger die Zwangs-Gebete, den Altardienst in remder Sprache un!
viele gehaltlose Predigten dulden, sondern vielmehr den Anblick eıner auf
die rechte Einheıit christkatholischer Kırche begründeten, AUE Hımmel-
reich angeführten un damıt schon beseligten Gemeıine darbieten.

Wäre ein Leben des Glaubens und des Gehorsams in der protestantiıschen
Kırche, würde ıhr wiıssenschaftliches Forschen und Prüftfen MIıt Erkennt-
15S der Wahrheit SCWESCH SC  3 ANSTAatt s1e biıs Jetzt; be] allem
Vorgeben freier Geistesbewegung, in eıner unfreien Grübele] befangen, selt
300 Jahren nıcht ZU Ziel gelangen konnte, un! fortwährend also bauet,
WwW1e€e 65 uns iın der heiligen Schriftt,; für alle Zeıten, durch den Bau des Thurms

Babel]l dargestellt worden 1st. Und werden auf dieses Treiben nıcht die
protestantıschen Gottes-Häuser wenıger besucht, die Völker heidnıscher,
der christliche Jugend-Unterricht vernachlässıigt*) un:! gewıinnt sonach

In den meısten Öheren Schulen gelten fast Nur noch Griechisch, Lateinisch un!
Mathematik, WOSCHCH christlicher Unterricht un! christliche Gesinnung Sal nıcht in
Betracht kommen scheinen. In den nıedern Schulen 1lSt;, mıiıt wenıgen Ausnahmen, der
Religions-Unterricht ebenfalls für einen christlichen nıcht achten, und die Lehrer,
tlacher Vielwisserei wohl Sal 1m Seminar verbildet, lassen den Religions-Unterricht,gleichsam auf dem Fusse, einen, A4US eIt- un! Erziehungs-Schriften entlehnten Anekdo-
ten-Kram Iso folgen, dass die für die christliche Gesinnung, durch den Vortrag A4UuS$S dem
christlichen Schulbuche oder durch das Lesen der empfangenen Eindrücke sofort
vertilgt werden.

Dıiese Behandlung der Lehre 1n den Ööheren Schulen führte sehr CONSCqUECNL eın
klassisches Heidenthum herbeiı, ass der Mangel christlicher Gesinnung und Sıtten
eben wenı1g befremden kann, als nach dem Treıben iın den nıederen Schulen die
Anmasslichkeit, Frechheıit und Verwilderung der gemeınen Volksklasse. Die weıteren
Folgen olches Wirkens liegen nıcht minder VOT Augen. Welche Ansprüche ergehennıcht diejenigen Jungen Leute, welche sıch dem Predigt-Amt der dem Schulstande
wıdmen? hne dabei bedenken, dass unwelse als ungerecht ist, Forderungens1ıe machen, die keineswegs weder ihrem individuellen Verhältnisse noch ıhrem eruf
AaNnSCMESSEN sınd Dazu kommt noch, dass für Kirchen, Schulen und Seminarıen nıcht
einmal das Nothdürftigste geschiehet, während für sehr tern liegende Zwecke die
unverantwortlichste Verschwendung findet.
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nıcht Leichtsinn, Verwirrung un: Unfriede einen gefährlichen Vorsprung?
Räumet euch der Wahrheıiıt erst selber e1ın, bevor ıhr wollt Lehrer und
Führer SCYN Lernet lıeben en, der uns geliebet at, und euch in
aufrichtiger gegenseıtiger Liebe ben Lernet einsehen, W as der
Mensch ıst; und tlehet Schlangen-Klugheıt, vermeıden alle eıgene
und fremde Wege, un Tauben-Einfalt, der Wahrheıt euch selbst
recht geben; werdet ıhr ınne werden, W as der Ausspruch besage:
Mich 1ebet, der wırd meın Wort halten und meın Vater wiırd ıhn jeben,
un! WIr werden ıhm kommen und Wohnung bei ıhm machen.«

LDann werdet ıhr erst die köstliche Perle suchen un!: finden, un:! euch
nıcht weıter, weder auf Menschen-Gebote och auf selbstsüchtige For-
schungen gründen; ohl aber das dargebotene eıl nıcht 1Ur dankbar
ergreiten, sondern zugleich auch, gCIN das sanfte Joch Seiıner Nachfolge im
Gehorsam, gehen AaUus$s Glauben in Glauben mıt herzlicher Sanftmuth und
Demuth, ohne arm und Geschreıi auf euch nehmen.

Hatte sıch die katholische Kirche nıcht unvermerkt durch den Fursten
der Täuschung Z Ungehorsam un:! ZUT Zweiherzigkeit zwıischen (soOft
und dem Mammon verleiten assen, w1e würde CS möglıch SCWESCH SCYN, S1e

der fast unbegreiflichen Abhängigkeıt VO menschlicher Autoriıtät und
die Willkühr der Aeltesten in Auflegung sonderbarer Lasten zurück

bringen? Wıe der empörende Fanatısmus och vernehmbar SCYN,
welcher durch sophistische Tausendkünste das Evangelıum des Friedens in
Zwietracht und blutige Verfolgungen verkehren möchte?

Hatte sıch die protestantische Kirche durch Glauben und Gehorsam
die Versuchungen des stolzen Lügenfürstens der allen Zeıten

seın Werk treıbt in den Kindern des Unglaubens, gelehrten und ungelehr-
ten, w1e viele bosshafte Entstellungen iın der Welt- un! besonders iın der
Kirchen-Geschichte darthun, verwahren lassen; w1e€e vermöchte s$1e CSy sıch
den eben verwerftlichen als dem gesunden Menschen-Verstande wiıder-
sprechenden Dünkel NZUMMAaAsSsSCIL: dass I11all 1Ur VO  - dem, spitzfindigen
als selbstsüchtigen Forschen ıhrer Gelehrten, heilbringende Klarheıt
gewartigen habe da CS doch eigentlich darauft ankommt, ass eın Mensch
(sottes SCYy, vollkommen allen Werken geschickt? Wıe S1e sıch

VO  - dem, jedem in der heıliıgen Schrift aufrichtig suchenden Sünder
klar einleuchtenden Wıillen Gottes, eben unwahren als unheilbringen-
den Erfindungen des menschlichen Wıtzes ableiten lassen?

Da CS keinem Zweıtel unterliegt, 4aSs INnan den aum seiınen Früchten
erkennen kann; 11 ich die Früchte dieser Abirrung beider Kirchen VO  a

dem einz1g richtigen Wege, auf dem auch die Thoren nıcht ırren, WenNnn

ıhnen Ernst ist, VO  . der Finsterniss SA Licht un:! VO  - der Gewalt des
Satans (5OÖ#f1; bekehrt werden och anschaulicher darlegen.
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Kann CS einem aufrichtigen, menschlich fühlenden Gemüthe Je gleich-gültıg SCYN, WCNnN CS viele, dem göttlichen Wort und nüchterner
Besonnenheıt wıderstrebende Kırchen-Gebräuche VOT sıch sehen INUSS,
durch welche die freie beseligende Anbetung Gottes ın eın illusorisches
todtes Formenwesen verunstaltet worden, un: wohiın schon jede ausserli-
che Ausschmückung, die nıcht eıne verständliche und unzweıdeutige
Erinnerung wahrer fruchtbringender Erbauung sıch tragt,
rechnen 1st? Ich will, nıcht verletzen, miıch enthalten, durch Auf-
stellung VO Thatsachen ausführlicher hinzuweisen auf die Versündigung,die heiligsten Gegenstände des Gebets un: christlicher Gottseligkeıt,durch heidnısche, dem Frohndienste nıcht unähnliche Gebräuche, ın
einen blossen Tempeldienst verkehren, un! solchergestalt die geistigeAndacht tödten.

Wıe konnten sıch Menschen erdreısten, beı dem Wiıderspruch des ZOtt-lichen Wortes, empörende Zwangsgesetze aufzulegen ? Als WECNN alle
Küunste der Verführung den schwachen sinnlichen Menschen iın
Anwendung gebracht werden dürften, einz1g den Grundsatz der Ver-
blendung allgemeın geltend machen, un: die Menschheit

einen menschlichen Tempelbau vereinıgen.
Ist CS aber weniıger betrübend, WCNN u11l protestantısche Theologenüberreden wollen: 4SS die eigentliche Erleuchtung (worunter nıchts

anders verstanden werden sollte, als jedem aufrichtig suchenden Erlöse-
ten den göttlıchen Wıllen erkennen lehren un! ıhm die Verpflichtung

ungeheuchelter Gottesturcht ın allen Verhältnissen seıines Lebens A1lls
Herz legen) ur VO  5 den Fortschritten der wıssenschaftlichen For-
schungen UuUlLllScrer protestantischen Facultäten abhängig SCY da doch seıt
300 Jahren auf diesem Wege aärgerlicher Polemik nıchts festgestellt un:
ausser Streıt gebracht werden konnte. Möchten diese-Bethörten sıch doch
endlich überzeugen, 4Ss aus ıhren Meınungen, mıt al ıhrem arm un:!
Geschrei, sıch keine Wahrheiten machen lassen, un: lieber bedenken:
dass die Furcht CGottes der Weısheit Anfang SCY

iıne andere Behauptung der Art dass näamlıich uLNsere protestantischen
Gymnasıen un Uniıiversıtäten bereıits als christliche Instıtute Erzıe-
hung tüchtiger christlicher Lehrer für Kırchen und Schulen anerkannt
werden mussten: 1st eben anstÖss1g; denn das Gegentheıl dieser
Behauptung springt VO  — selbst in die Augen, un L11UT diejenigen, welche
nıcht sehen wollen oder geblendet durch Vielwisserei weıl s1e, be] aller
ihrer Gelehrsamkeit, 1n Unglauben un ın selbstsüchtigen Plänen befan-
SCH sınd nıcht sehen können, werden bezweıfeln sıch erdreisten,
dass die meısten unNserer protestantischen Gymnasıen un:! Universıitäten,
wenn s1e anders zweckmässige Bıldungs-Anstalten für christliche Lehrer
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nıcht blos scheinen sondern wirklich SCYN ollen, einer gründlichen un:
yänzlıchen Retorm bedürten.

Wer solchen Bedenken eıne Rıchtung freie wıissenschaftliche HFor-
schung beilegen wollte, dem sollte CS doch ohl schwer allen, dafür
überwiegende Gründe beizubringen, ındem CS Ja keineswegs darauf abgese-
hen 1St; Uniiversitäten un! Gymnasıen sıch überflüssig der schädlich
tınden, sondern ledigliıch darauf, sıch aufrichtig un! unbefangen darüber
auszusprechen, dass Entfernung VO  e} dem nächsten Zwecke dieser Instıtute
un: jede Abweichung VO der Verpflichtung eiınem gewissenhaften
Fleisse darın; wIe, 4SS die frıvolen Seiltänzerkünste des Zeıtgeıistes,
womıt sıch dialectische Kloppfechter un! leichtfertige Jünglinge die
heilıgsten Gegenstände WagcChH, als Fortschritte in den Wissenschaften nıcht
angesehen werden können, vielmehr sıcher 1Ns Verderben führen.

Lasset uns suchen un: forschen, W1€e WIr Wesen un! uns ZU
Herrn bekehren. Nur aufrichtige Rückkehr Gott, mıiıt Verleugnung alles
Unglaubens un! Aberglaubens, ann die Menschheıt 4aus dem Abgrunde
des Verderbens retten, worın S$1e selıt Decennıien versunken 1St. Den eıt-
punkt dieses Verfalls bestimmter anzugeben, nehme ich jedoch deshalb
Anstand, weıl gewöÖhnlıch, selbst AUS der eintachsten Darlegung öffentlicher
Thatsachen, Wenn solche nämlıch der sogenannten Intelligenz eıtler Wort-
führer nıcht gyünstig sınd, die seltsamsten Missdeutungen mıt SrOSSCI
Gewandheıt eNtIspoNNEN werden. Ich würde mich aber ın meınen hohen
Jahren anklagen mussen, WECeNnNn iıch A4UuS$S ırgend eiıner Besorgniss unerwähnet
lassen wollte, 4Sss VOL jenem Zeitpunkte Vergehungen wıder das Sıttenge-
SCTZ, die TIrauer eiıner BaNzZCH Gemeıne, und der Frevel des Selbstmordes,
die Irauer eıner ZaNZCH Gegend aufregte: WOSCECH dermalen dergleichen
Vergehungen aum mehr beachtet un! die Verbrechen letzterer Art ımmer
allgemeiner werden. Mıt ıhnen and 1ın and schreiten Luxus un: Verar-
MUNgS rasch vorwarts, un! der rund VO alle dem 1St eın anderer, als weıl

Viele des christlichen Unterrichts entbehren un! gleichsam ohne (3Oft
hinleben, oder ohl gar VO  > den Trugbildern eiıner höllischen Lehre geäfft
werden.

artf solchen Umständen och das wachsende Elend un: die immer
mehr sıch oreiıfende Verwirrung, die wahrlich nıcht durch die frivolen
Deklamationen des Zeıtgeistes WCR demonstriret werden können, in
Erstaunen setzen? Und WCNn denn versaumt worden, dem jugendlichen
Herzen durch christliche Belehrung ust un: Liebe Zur Wahrheit eINZU-
flössen; WwW1e€e schwierig I[1USS5 1€eSs nıcht 1mM vorgerückten Alter SCYN,
bereıits die Leidenschaften un:! VOT allem der Stolz Wurzel geschlagen
haben, CS für die unerlässliche Überzeugung empfänglich machen: 4aSS
der Mensch A4aus eigener Vernunft un: Kraft des Irrthums sıch nıcht
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erwehren vermoge und och wenıger 1mM Stande SCY, mıt Ernst iın eıne
gründlıche Selbsterkenntnis einzugehen un! in Demuth gewilligt WCI-

den, der himmlischen Wahrheıt, WwW1e s1e unNns VO:  3 Gott 1m alten und
Bunde ottenbaret ISt, unbedingt Beıiftfall geben?

Was 1St 1U aber thun?
Bıttet den Herrn der Ernte, 4SSs Er Arbeiter aussende in Seine Ernte. Dass
6 die Herzen christlicher Fürsten lenke, damıt N ıhnen einleuchte, W1e€e
ıhnen iıhre eıgene Beseligung zunächst eben anlıegen solle, als dem
Geringsten iıhrer Unterthanen: Wıe S1€e ohne diese Gesinnung, selbst bei
den entschiedensten Vorsätzen, der christlichen Religion gemasse Einrich-
tungen treffen, ıhre Erwartungen immer unertfüllt sehen mussen.

Der Herr lässt 6S ach dem Worte seıner Verheissung den Aufrichtigen
gelıngen, macht ıhren Gang ZEWISS und frei, un:! leıtet sS1e ın Allem, indem

S1e den TIrutz des Wütherichs und das Netz der Gleissnere1
un: der Zweıiherzigkeit zwischen (5O0tt und dem Mammon mächtig schützt.
Er regıere doch die Herzen aller christlichen Lehrer ın der katholischen und
protestantıschen Kırche, damıt S1€e sıch eben wen1g VO menschlichen
Geboten als VO den Erfindungen eınes talschen Besser-Wıssens halten un:
hındern lassen, vielmehr, weıl e och Tag lst, sıch VOT Gott und ıhrem
Gewıissen entschliessen, dem Worte der Wahrheit Ohr un: Herz öffnen
un demselben iın allen Stücken, durch die Kraft des heiliıgen Geıistes,
welche dem aufrichtig Biıttenden mildiglich verheissen ISst, Gehorsam
beweisen.

Wem könnte alsdann, solchen Bedingungen, das Streben der katho-
ıschen Kırche ach Einheit anders als ehrwürdig erscheinen? Wer sollte
alsdann, gleichen Bedingungen, das ernste pflichtgemässe wI1ssen-
schaftliche Forschen protestantischer Theologen nıcht sehr achtungswerthinden? Und welches est würde der esammten Menschheit bereitet
werden, Wenn beide Confessionen, Beseıitigung aller ırreliıg1ösen Sectire-
rel, sıch VOTr (CSottes Augen redlich entschliessen möchten, allen Groll,; Neıd
und Streıt VO Herzen verläugnen un: sıch mıt herzlicher Angelegenheitdie Bruderhand reichen, das Verwundete verbinden und das
Kranke heilen.

Sollte CS eınes och stärkeren Beweıses bedürfen, 4Sss dem also SCY, W1€e
iıch A vorstehend angemerkt habe, 11 iıch och auf Folgendes, sowohl
ın der katholischen als in der protestantischen Kırche, hindeuten. Ist N
nämlich nıcht einleuchtend, 4asSss die Behauptung: die Tradıtion und alles
dasjenige, W 4s davon abgeleitet werde, SCY als eın ausschliessliches Vorrecht
der Priester anzusehen: dem Worte der heiligen Schriuft entgegenstehet?Was der Herr den Schriftgelehrten, welche gleiche Autorität
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usurpirt hatten und ann dem Volke die durch s1e selbst veranlasste
Unwissenheıit mıt den Worten vorwarten »das Volk, W as nıchts VO
(Gesetz WeIlSsS, 1St verflucht?« Sınd nıcht A4us dieser Abweichung VO der
trostreichen Weisung: 24SS GI: denen, die Ihn suchen, eın Belohner SCYN,
ıhnen ahe werden un bleiben wolle alle dıe Irrsale der Zweıiherzigkeit
zwıischen Gott un! dem Mammon, das Vorwenden vieler Gebete, der
Cölibat,*) und die blutigsten Verfolgungen die Bekenner anderer
Conftessionen entstanden? Finden solche Gesinnungen nıcht mehr ‘9
oder sıeht nıcht jeder unbefangene Beurtheıler, 4SS das katholische 'olk
och immer tort und mıiıt angestrengter Sophistık dergleichen Verwirrung
Preıs gegeben ist?

ber CS ann auch anderer SeIlits nıcht geläugnet werden, 4SS dıe
protestantische Contession (wer könnte s1e och als Kırche ansehen) eben-
falls VO richtigen ange abgekommen 1St Wo trıfft INan och eıne
wahrhaft christlich theologische Facultät? Von woher sollen aber die
Lehrer für Kırchen un! Schulen der Protestanten erwartet werden? Ist
nıcht die betrübendste Thatsache, dass die Vielwissere1 das Wıssen des
Rechten un! Heilbringenden verdrängt, und uns dafür mıt eiınem heıidnı-
schen Streben un: Wırken beschenkt hat? art 6S u1lls daher wundern,
Wenn unNnsern Lehrern in Kırchen und Schulen un! 1Nsern
Beamten christliche Gesinnung und die daraus hervorgehende Pflichtstreue

selten anzutreffen sınd! Wıe hiıerdurch dem bejammernswürdigsten
Elende un: der schnödesten Sıtten-Verwilderung überall Bahn gemacht
wırd

Zum Abschiedsworte: lıeben Freunde! füge iıch och die rage bei W as
uns besonders thun obliege? Unsere Contessionen verlassen? Das
SCY ferne! Vielmehr SCY N Streben, eıl durch den Glauben
die Erlösung, durch Jesum Christum geschehen ist, suchen, un
durch Gehorsam die Lehre Christı in allen Stücken mıt Fleiss wahrzuneh-
Inen. Herz un! Hände wollen WITF, ohne Furcht un! Zweıtel, ZUuUrTr Dankbar-
eıt Nsern Vater 1mM Hımmel erheben, dafür, 4Sss Er uns durch
Christum erlöset hat un! 4SS WIr der Sünde nıcht mehr dienen dürtfen.

Ist der katholischen Kırche eın wahres Priesterthum thun, sollte derselben
die Verpflichtung einleuchten, eINZIS darauf anzulegen, das N Herz, den ungetheıil-
Len Wıllen der Priester 1n Anspruch nehmen, ihr Wesen suchen und torschen,
ob S1ieE sıch dem Herrn nach ıhrem besondern Berute worüber nach den Aussprüchen
des Herrn, seiner Jünger, und namentlich des heiligen Paulus, keıin rıtter entscheiden
befugt 1st einem treiwilligen pfer weıhen un! ıhren Auftrag in göttlicher Kraft
durchs 1: Leben iın Ausführung bringen. Die leibliche UVebung allein 1St wen1g nutz
und das (Gesetz richtet Nur Zwiespalt Nur wWenn eın Auge einfältig ist: wiırd der
N Leib lıchte SCYMN
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uch der Nüchternheit un:! Wachsamkeit wollen WIr uns befleissigen,da-miıt jeder in seınem Glauben darreiche Tugend, (nıcht gleiche dem Moos-
Rohr, das VO jedem Wınde der Lehre oder VO  3 der Welt un! ıhren Lüsten
hın und her bewegt wiırd) un! in der Tugend Gottseligkeit, und in der
Gottseligkeıit Geduld, und iın der Geduld brüderliche Liebe und iın der
brüderlichen Liebe gemeıne Liebe

Getreu 1sSt E der CS verheissen hat werde denen, die Ihn suchen eın
Vergelter SCYN, CS nıcht mangeln lassen ırgend eıner abe Er
wırd’s auch thun. Er bedarf keines Menschen;: ohl aber 1st 6S seın heilıgerWılle, 4ass allen Menschen geholfen werde und sS1e ZUTr Erkenntnis der
Wahrheit kommen. Er 1St der Herr, der da sıeht und wırd eiınem jeglichengeben ach seiınen Werken. Darum wollen WIr aller orge, W as und WwW1e CS

geschehen soll, unls entschlagen; dagegen aber Nsere Errettung aus der
Finsterniss mıt aller Glaubenskraft fest halten bemüht seyn.”) nNnserer
Contession durch icht christliches Wort und Wandel eın lebendiges Aner-
kenntniss sıchern. Nıchts Unberufenes wollen och wirken; jedoch auch
nıcht verstummen, WenNnNn WIr Grund geben sollen der Hoffnung, die unl
verliehen un reden Pflicht ISst; übrigens dem Leichtsinne, der sıch

den Sınn christlicher Fürsten: dass ıhren Völkern das Kleinod der
christlichen Religion durch und tüchtige Lehrer in Kirchen un!
Schulen Theil werde: durch unverantwortliche Verschwendung den
nıchtigsten Zwecken kund x1ebt, während für Kirchen, Schulen un! Sem1-
narıen eıne gewıssenlose Sparsamkeıt beobachtet wiırd, nırgends huldigen.

Kottwitz

Anhang: Bruchstück einer Ansprache VO  5 Kottwitz

Die geıstliche Versorgung der Bewohner der Freiwilligen Beschäftigungs-Anstalt, die Kottwitz ın Berlin eingerichtet hatte, beschränkte sıch auf den
täglichen »Abendsegen«, den der Baron abwechselnd miıt den 1n der Anstalt
tätıgen Lehrern abzuhalten pflegte. Dieser »Abendsegen« War eigentlichnıchts anderes als eine schlichte Andacht mi1t Lied, Schriftlesung un Gebet

Wer mir vorwerten wollte, dafß ich durch diese Andeutung auf ottenbare Werke der
Finsterniss zuvıel geESaAgTL habe, dem erwiedere ıch WI1e€e iıch jedem unbefangenen ahr-
heitsfreunde die entschiedensten Thatsachen A4US der Geschichte des Tages nachzuweisen
1mM Stande bın, dass autf nıchts wenıger als einer Seits aut die Erneuerung der Gräuel der
Hıerarchie, und anderer Seıits auf die noch allgemeinere Verbreitung der Gräuel einesklassischen Heıdenthums der Vorspiegelung nöthıger Reibungen Begünstigungspeculativer Forschungen, abgesehen isE.
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ın der OYTM der »Diasporaerbauungsstunde« der Brüdergemeine”. 7 uweı-
len verlas Kottwıitz ohl auch eine gedruckte Predigt. Tholuck gab folgende
Schilderung davon: »In einem hleinen Saale hatten sıch alle Glieder des
Hayuses versammelt, auch einıge Bekannte derselben. FEs zuard Z7uersi eın
Lied Dann las der Greıis eiıne eyweckliche Predigt au5s einer
christlichen Zeitschrift mMA1t würdıger Stimme VOT, enn selbst reden,
erlaubte sıch nıe 5S0O lange«, pflegte SAQZECN, >0 1V och gedruckte
Predigten würdıger Lehrer haben, braucht der A1e nıchts Anderes, als dıese

hören. FEın Gebet a einem gebrochenen UN gedemüthigten Herzen
wirkt ohnehin tiefer. « Hierauf zward eın Lied Sodann schlofß

enn auch MLE einem Gebete.«*®
Kottwıitz jedoch tatsachlich auf eine eigene Ansprache merzich-

FetE,; ıst nıcht ZAanzZ sıcher, hat Justus Ludwig Jacobi doch au dem Kottwitz-
schen Nachla/fß das »Bruchstück einer Ansprache« publizıert, »dıe zweifellos
VO ıhm selbst herrührt, da s$ze VDOoN se1iıneYr Hand geschrieben un miıt
zahlreichen Verbesserungen versehen ıst, w”elche beweısen, dafß sze auf
diesem Blatt ausgearbeitet zurde« Allerdıngs dürfte e$ sıch beı dieser
»homiletischen Leistung «“ doch eine seltene Ausnahme gehandelt
haben“)

Der Mensch sıehet, W as VOTr ugen 1St, aber der Herr siehet das Hertz
Es lıegt nıcht jemandes Wollen oder Laufen, sondern dem Erbarmen
unserecs (sottes. Wıe tröstliıch 1st CcS daher für jedes trostbedürftige Hertz,
da{f der Rathschlufß (zottes VO unßerer Seeligkeit un{( in dem Göttlichen
Wort klar und deutlich kundgethan worden, da{ß alle die mıt aufrichti-
SC Hertzen dasselbe un! autfnehmen Heyl und Frieden finden können.
Das Göttliche Wort versichert mıt Göttlichem Nachdruck, SO wahr iıch ebe
spricht der Herr ıch ll nıcht den Todt des Sünders, sondern dafß sıch
jedermann ZUT Bufse oder ZUT Sinnes-Anderung bequeme und ebe Woher
kommt CS NUN, Freunde, da{ß demungeachtet der bey weıtem gröste
Theıl der Menschen, unseelig ISts da allen mMI1t Göttlicher Miılde, Leben
un:! Seeligkeit dargebothen wiırd Woher Omt dafß auch WIr bey dieser
Nachforschung selbst och erröthen Ursach haben Was 1St CD, W as VO

1 Vgl STEINECKE, Dıie Diaspora der Brüdergemeıine in Deutschland. FEın Beıtrag
der Geschichte der evangelischen Kırche, Bd.2, Halle/S 1911 163
18 THOLUCK; Lehre (Anm.4) 144 Vgl uch die Schilderungen beı A. HAUSRATH,
Richard Rothe und seıne Freunde, Bd I Berlin 1902, 140{€.

Vgl J: L Jacobi; Erinnerungen den Baron V, Kottwitz, Halle 1882, 4346
A Vgl eb 5 4  -
71 BOSSE, Artikel Kottwitz, H: 1n : RE} 11} 1902,ebes 5 9 meınt hne
nähere Begründung, ottwıtz habe in seiner Laienschaft keın »prinzipielles Hındernis«
gesehen, sondern se1 eher durch-die »Schwertälligkeıit des Ausdrucks, die seinen längeren
Darlegungen zeıtlebens anhaftete«, zurückgehalten worden.
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un gefordert wiırd, WEeNnNn WIr der angebothenen Gnade für eıt un!:
Ewigkeit froh werden wollen?

Der gröste Theil der Menschen ist; W1e WIr CS VOT Augen sehen, unseelig,
weıl sS1e ohne (Gsott ın der Welt leben Durch Adams Fall 1St verderbt
Menschlich Natur un! Wesen, dasselbe 1ıft 1sSt auf un{ß geerbt, daß WIr
nıcht konten gCNECSCH. Wer sıch nıcht ber seiınen wahren Zustand
verblendet, dem wırd CS nıcht verborgen bleiben, da{fß ın ıhm un: in seinem
Wesen eLIWwAs nıcht die Oberhand hat Sollten WIr nıcht unfßeren (sott
un Schöpfer mıt Kıindlicher Liebe umfangen, und WIr tliehen VOT ıhm,
verbergen un gleich unfßeren Stam:  F  .  Eltern 1n unßerem vereıtelten Sınn
und, AaNnsTtat Ihm zurück kehren, sınd WIr Thöricht un( selbst
helfen wollen, un och unglücklicher machen. Di(ß 1St, 111,.

Freunde, mıt wenıgen Ortten das unseelige TIThun un:! Treıiben der Men-
schen, da 1St nıcht der ach (Jott Irage, der thue, auch nıcht eıner, sS1e
sınd allesamt abgewichen un: untüchtig geworden. Wenn WIr auch undfß,

Freunde, hiernach prüfen, die WIr die Barmhertzigkeit erlangt haben,
durch den heılıgen Geist”) WCTI da sündıget, der hat ach dem Zeugnifßs des
heiligen Johannes, Ihn nıcht gesehen och erkant, das heist Ihn nıcht
seınem ertzen als Versöhner un! Tilger unßerer Sünde erfahren. Wer
aber anders lehret un:! lebet, der entheıilıget uni{ß den Nahmen Gottes,
1St verdüstert in Fragen und Wortkriegen, die DUr Streıt hervorbringen,
vergißet die Reinigung seiner vorıgen Sünden, lernet iımmerdar und Omt
nıe der heilsamen Erkentnißß, da{fß Gott eın Licht 1St, un: da{ß in Ihm
keine Finsterni(ß statfinden könne. Wıe würde 6S eınen Freund beleidigen,
WEeNnNn WIr seınen Ortten nıcht glauben oder ihnen eınen unrichtigen
Sınn unterlegten ? Wıe ll CS un also befremden, daß CS der Unglaube
oder der Ungehorsam 1Sst, der un{ß verwertlich un! allem CGsuten
untüchtig macht. Nur die Liebe 1st des Gesetzes Erfüllung. Wer aber Ihn
lıebt, das heist Ihn glaubt, der sıch für un ın Noth un! odt dahın
gegeben hat, damıiıt WIr ın Seinem Reich Ihm leben und Ihm dienen ın
ewıger Gerechtigkeit un: Seeligkeit, der wiırds auch 1im Werk bekennen,
denn die Liebe und Folgsamkeıt lassen sıch nıcht rennen. Wer ıh lıebt,
der wırd auch VO  a} Seinem Vater geliebet un:! seınem ertzen durch die
Predigt die Offenbahrung theıl werden, daß (sOtt iın Christo W ar un
versöhnte die Welt mıt ıhm selber un hat uns aufgerichtet das Wort,
W3as die Versöhnung predigt. Eınem solchen begnadıgten Menschen

Unvollendeter Satz
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(sottes 1St thun, mıt anderen ortten Glauben und Leben und Fleißß
in der Heılıgung beweısen, keine Last, sondern vielmehr die ust seınes
erzens. Damıt WIr 1U  P aber nıcht VO Ihm, 1n dem alleın daß wahre Leben
angetroffen wiırd, abweichen möchten, hat Er u1ls Seinen Heılıgen Geilst
Z Führer gegeben. Dieser Göttliche Führer hat daher täglich gläubigen
Menschen den Göttlichen Wıllen entdeckt; unterwerten WIr unls aber
Seinen Weısungen, Warnungen und Bestrafungen, macht un{ß das nıcht
AIIll, sondern ziebt un{ß Muth und Freudigkeıt, aufß Seiner Fülle nehmen
Gnade Gnade, fortzufahren in der Heılıgung, in der Furcht Gottes, aufß
Glauben in Glauben gehen, un unbefleckt VO  a} der ust der Welt
erhalten assen, un:! xjebt un{ß seelıge frohe Tage 1m Genufß der Irost-

des Heılıgen Geıistes, 1ın dem WIr Gott ja genießen, bıs einst die
Aeußre Hülle bricht und WIr werden Ihn sehn VO Angesicht.
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un ıhr Prediger arl Bıtterling

VO RUDOLF GRIEGER

Hellmut Eberlein bringt ın seiner ‚Schlesischen Kıirchengeschichte« eıne
ZWar knappe, aber das Wesentliche treffende Charakterisierung der christ-
katholischen Bewegung iın Schlesien. Es heißt da »An der weıteren
|gemeınt: ach bedeutungslosen Geschichte der christkatholischen
Gemeıinden 1St Ur och die rapıde Radikalisierung un:! Politisierung
bemerkenswert: aus dem Christkatholizismus des ıberal aufgeklärten Bür-
gertums gyıngen die sozıalistischen freirelig1ösen Gemeinden hervor, un!
diese endeten 1im kommunistischen Freidenkertum.«' Be1i Wolfgang Leesch
Dıie Geschichte des Deutschkatholizismus ın Schlesien (1844—1852)
besonderer Berücksichtigung seiner polıtıschen Haltung« 1St lesen: > Es

W1€e eın Symbol dl da{fß in der Zeıt, in der Kampe“ seıne
relıg1ösen un polıtıschen Ideen in Breslau propagıerte, die Breslauer
Gemeıinde, die seıt 1850 der Führung VO  a} Nees’? als Vorsitzenden des
Proviınzıalvorstands die Leıtung der chr Gesamtkirche Preußens ınne-
hatte, ıhr Ende erlebte. Am 17. Februar 1852 wurde S1€ auf rund des
Vereinsgesetzes VO 11. März 1850 polizeılich ‚vorläufig« geschlossen als
‚politischer, den msturz der bürgerlichen und sozıalen Ordnung Öördern-
der Vereıin«; ach langwierigem gerichtlichen Prozeß erfolgte schließlich
Aprıil 1855 die Selbstauflösung der Gemeinde. Was seıt August 1855 wiıieder
in Breslau erstand, vegetierte dauerndem inneren Hader, ın den sıch in den
sechziger Jahren der zurückgekehrte Ronge‘ einmischte, dahın und geriet

Das Evangelische Schlesien, I) Schlesische Kirchengeschichte VO  - Hellmut FEBER-
LEIN, Goslar I95Z 145

Ferdinand Kampe W ar kath Luxemburger, studierte 1n Breslau Theologie, wurde
1848 christkarth. Hılfsprediger in Breslau; dann ın Hamburg, Tübingen, wiıieder Ham-
burg, wıeder Breslau; 1853 als Prediger nach Maınz dann Wıesbaden. (1825—1872).

Christian Gottftried Nees VO  - FEsenbeck (1776—1858), Botaniker und Naturphilosoph,Universitätsprofessor in Breslau, Lrat schon 1845 der Breslauer Gemeinde bel, WAarLr
einflußreich 1mM Vorstand; 1852 als Staatsbeamter abgesetzt.

Johannes KRonge (1813—1887), Kaplan in Oberschlesien, suspendiert, rief 1844 in
Breslau ZUr Gründung einer deutschkatholischen, d.h allgemeinen Kırche auf, te
S ın London.
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bald Banz den Einflu{fß VO  ; Hofferichters? naturalıistischem Materı1alıs-
INUS, W1€e CI sıch alı 1850 herausgebildet hatte, und 1st schließlich im
naturwissenschaftlichen Monısmus geendet.«*

ber die wiıedererstandene Gemeinde in Breslau lıegt 5 VE bisher NUr

VOI, W as Ferdinand ampe in seıner ‚Geschichte der relıg1ösen ewegung
der NeCUEerN Zeit<7 berichten weılß »An der Spıtze der Neubildung

August 11855 stand eın Schneidermeiıister. Eın ehemalıger, MmMıt der Staats-
gewalt zertallener Schullehrer, der schon iın Neumarkt un! als Predi-
CI aufgetreten, unterstutzte diesen Act durch Abfassung eiıner polize1-
geangsteten un: möglıchst bald wieder entternten Gemeindeverfassung.«
och annn geht Cr 1LUFr auf Feindseligkeıiten 7zwischen den Selbstautlösern
un: Neugründern und ıhren Streıt das Gemeindevermögen e1n. Seıin
etzter auf die Breslauer Gemeıinde beziehender Satz besagt: »D€I‘
Prediger der Gemeıinde starb 1im dept. 1858; die letztere Zählte damals
500 Seelen«.® ampe, der den Ereignissen räumlich un:! bei Abfassung
seınes Buches auch zeıtlich och ganz ahe WAal, zeıgt sıch 1er NUur der
rechtlichen Seıte der Gemeindeverhältnisse interessıert. Wıchtiger aber
ware CS, ber das Leben in der neugebildeten Gemeinde erfahren.

Durch glückliche Umstände sınd 11U hinreichende handschriftliche
Unterlagen erhalten geblieben. Es handelt sıch da eınen Band Predigten,
die VO 10. August 1856 bıs ZU 5. Oktober 1857 iın Breslau gehalten
wurden; die ersten 46 sınd wörtlich ausgearbeıtet, die folgenden 18 NUur ın
Gliederungen. Da 1St fterner eıne Agende mıt verschiedenen Liturgien; in

Theodor Hofferichter (1815—1886), Theologiestudent, Stadtschulrektor 1n Neu-
markt, 1845 christkath. Prediger 1n Breslau, wıeder ach 1860; spater eintfaches (GGemeıln-
degliıed,SunZStadtverordneter 1n Breslau, eing 1884 ach Magde-
bur

Vollständiger Tıtel Geschichte des Deutschkatholizısmus 1n Schlesien (1844—1852)
besonderer Berücksichtigung seiıner politischen Haltung, Breslau 1938 (dort

105) Leesch verweılst für diese Angabe aut Theodor MÜLLER, Geschichte der Breslauer
Sozialdemokratie, Breslau 1925 Müller erwähnt aus der eıt der Revolution und
Reaktion als Wegbereiter der Sozialdemokratie 1n Breslau mehrtach Männer aus der
christkatholischen Bewegung, Nees VO Esenbeck S_ 55 (mıit Abbildung), 5 9 6 9
Dr. Bensch (s1C);, Prediger Hoftfterichter S.5  O Der Satz Müllers jedoch, auf den sıch
Leesch 1ın einer Anm 55 ezieht S 34) lautet: »Ronge schlug VOTr, die Katholiken ollten
sıch VO römischen Stuhl unabhängıg machen, WOTAaus dann die heutigen deutsch-
katholischen Gemeinden (eine davon ist die heutige Monistische Gemeıinde iın der
Grünstraße) entstanden, während aus dem Protestantismus die evangelıschen freien
Gemeinden hervorgingen.« Müller sıeht ıer die Entwicklung LWAas anders, nıcht
unbedingt zutreffender.

Vollständiger Titel Geschichte der relıg1ösen Bewegung der NECUECTEN Zeıt, Band 4
Geschichte des Deutschkatholizismus und freien Protestantismus 1n Deutschland un!
Nordamerika VO e  „ Leipzıg 1860 (Zıtiert: KAMPE)

KAMPE, 28
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den gleichbleibenden Autfbau sınd jeweıls andere Proprıien 1n Verstorm
eingefügt. Eınıige weıtere Liıturgien tinden sıch auf den leeren Seıten eines
Poesiealbums. Uns lıegt damıt eıne außergewöhnlıche Quelle für das Leben
dieser freien, sıch auch christkatholisch nennenden Gemeinde in Breslau
ach ıhrer Neubildung VOT, zugleich für den Geıst, in dem s1e VO  a ıhrem
Prediger in dieser ersten eıt beeinflufßt werden sollte. Sıe ermöglıcht auch
eın Urteil darüber, ob die Charakterisierungen durch Eberlein und Leesch,
auch ampe auf diese ersten Jahre zutreffen. Darum se1 Herrn Heınz
Bıtterling iın Eutın auch dieser Stelle herzlich dafür gedankt, da{ß CT mich
1ın diese Handschriften hat Einsıicht nehmen lassen un! seıne Zustimmung
gegeben hat, da{ß diese Quelle in der durch den Umftang bedingten Auswahl
gedruckt und ausgewertet wırd Herr Heınz Bitterling 1St der Urenkel des
Vertassers dieser Handschrıiften, arl Biıtterling.
Es annn eın Zweıtel darüber bestehen, da{fß arl Bitterling der VO  e ampe
erwähnte »ehemalıge, mıt der Staatsgewalt zertallene Schullehrer« 1St. Er
hat eben nıcht 11UT die »polizei-geängstete« Gemeindeverfassung eNnNtwWwOr-
fen, sondern WAar auch ıhr Prediger. Die 1im Band enthaltene Predigt
hat als Festpredigt Jahrestag der Neugründung der Gemeinde gehal-
te  5 Ist Cr annn auch der 1mM September 1858 verstorbene Prediger, den
ampe erwähnt? Dem würde wıdersprechen, da{ß die letzte vollständige
Lıturgie Februar 1859 geschriıeben 1St und och eıne tolgt, VO  a) der
durch außere Umstände 1Ur och knapp die Hälfte erhalten 1St. Anderer-
selts arl Biıtterlings Sohn! als Todesjahr seınes Vaters schon 1857}
Vielleicht liegt be] ıhm eıne Verwechslung MIıt Karls Bruder Julius VOI, der

16. Junı 185/ in Striegau starb. 7Zu denken x1bt die Tatsache, da{fß sıch
arl Bıtterlings Schrift in der Liturgıie Nr un:! des Albums, also 1859,
verändert. Vorher War s1e W1€ gestochen, eıne typıische Lehrerschrift,
könnte INnan CN. Jetzt wirkt sS1€e auffallend zertahren Anzeichen eıner
Erkrankung, die nıcht viel spater Zu ode führte? Denn alles spricht

KAMPE,
Robert Bitterling 1st ach der Eıntragung seınes Vaters 1m Predigtband V.:

miert.
20. Aprıl 1843 in Breslau geboren un VO seinem Vater 5. Aprıil 1857 dort kontir-

11 So iın der Sangerhäuser Zeıtung VO: DA IS Z Robert Bıtterling, der damals
Regisseur Theater ın Sangerhausen WAal, veröftentlichte 1ın dieser Ausgabe eın Gedicht
seines Vaters, »Blick uts Meer« 4us »Rügen. Romantische Dichtung iın 30 Gesängen VO
arl Bıtterling, Prediger der Freıen Gemeinde Breslau«, und gab 185/ als Todesjahr

Da{ß arl Bıtterling uch Nicht-Religiöses dichtete, wiırd bestätigt durch ıne
Eıntragung iım Predigt-Band Oktober 1856 » Abends gesellige Festteier Breslau,

der ich noch zurückgekehrt VO Brıeg abends 9 Uhr erschien. Ich hatte dazu eın
heitres 1ed geliefert, das ach der aie werden ollte.«
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dafür, dafß arl Bitterling nıcht alt geworden 1St Woher ampe die
Nachricht VO Tode des Breslauer Predigers hatte, wiırd aum aufzuklären
se1in.

arl Bitterling 1st Dezember 18721 geboren und 16 Dezember
getauft. ber den Ort 1st nıchts bekannt. 7u seiınem 323 Geburtstag schreıbt
ıhm der damals elfjährige, in Breslau geborene Robert in Grünberg einen
Glückwunschbrief. Auf eın Wırken in Grünberg könnte ampe hindeuten,
WCNN CI vermerkt: »Grünberg entließ 1854 seiınen Prediger ach Danzıg,
begnügte sıch eıne Zeitlang mıt den Leistungen eınes früheren Schullehrers,
wählte 1mM März 1856 einen österreichischen Priester, Gymnasıalprofessor
aus der Posener Gemeinde Wioska, 7A08 Prediger.«“ Dafß Bitterling schon
VOT seıiner Breslauer eıt als Prediger gewirkt hat, erg1bt sıch daraus, da{fß
der in der Famaiulie erhaltene, Mıt August 1856 beginnende Band als VI
gekennzeichnet 1st Wiährend Bıtterlings Name bei ampe im Text nıe
erscheınt, wiırd CTr aber in Fufnoten bei Literaturangaben dreimal ZCNANNL.
Nach Anführung VO Z7wWwel Artıkeln Hoffterichters heißt 65 da »Daran reiht
sıch Bitterling ‚Die Arbeıter-Gemeinde«, Zeıtung für freıie Gemeinden 1852
S, 98 Ff_<B Im Abschnuitt ber den Kultus 1St Cs der Auftsatz »Uber den
Chorgesang in uLNseren Gemeinden« in »Der Dissıdent« 1858 Nr. 8 ff.}*
ampe führt das im Zusammenhang damıt al da{fß in der Breslauer
Gemeıinde zweıter Stiftung das Interesse für den Gemeinde- un: Chorge-
San wenıger ernstlich betätigt wurde als beispielsweise in der freien
christlichen Gemeinde Magdeburg. Anscheinend San der hor vier-
stımmı1g. Be1i Nennung Liedersammlungen erscheıint »Bıtterling,
Christkatholisches Gesangbuch. Grünberg 1855« .

Bitterling hat zweıtellos die 9. August 1855 in Breslau neugebildete
Gemeinde als in der christkatholischen Bewegung stehend Ver-
standen. Die 11 Predigt beginnt mıt einem Rückblick auf deren Anfänge
1844 un:! 1845 Am Schlufß ordert auf » Lasset uns recht eıfrıg Nseren

Beruf, als die Auserwählten des Christkatholizismus, erfüllen un: n1ıe müde
werden in seinen Arbeiten un! Opfern.« iıne andere rage 1St, ob Bıtter-
lıng S1€e auch als Fortsetzung der früheren Breslauer Gemeinde dieser

KAMPE, 30f Von Grünberg AUS hat Bitterling anscheinen: die Freıe Gemeinde iın
Freistadt miıtversorgt. In einem Bibliotheks-Katalog 1st eiıne »Antrıtts-Predigt gehalten

16. Julı 1854 VOT der christkatholischen Gemeinde Freistadt. ‚Es wiırd nıchts, ohne
Hınzuthun!« (Gal 9 und 6,1—9)« verzeichnet. Sıe ist 1854 be] Weiß 1n

Grünberg gedruckt. Dort erschien uch seın ‚Christkatholisches Gesangbuch (1855)« und
‚Katechismus für freie Christen, Breslau 1857)<.

KAMPE, I7 nm.9
Ebd., I; nm.2

15 Ebd., 119£., Anm.2
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ewegung verstehen konnte. Auf keinen Fall War sS1e das hinsıchtlich des
Ranges iın ıhr Da WAar die Breslauer Gemeıinde der eigentliche Vorort nıcht
1Ur in Schlesıien, sondern für Sanz Deutschland SCWESCNH, schon durch die
großen Namen. Außer den schon erwähnten Nees VO Esenbeck und
Hoftterichter 1St da auch ttomar Behnsch NCNNECN, Realschullehrer
Zwinger und Landtagsabgeordneter.” Dıiese Gemeinde erlag dem
Vorgehen der Behörden in der Reaktion auf die Revolution Von 1848 Am
10. Februar 18572 fanden ın den Wohnungen der Vorstandsmitglieder un!
des Predigers polizeiliche Haussuchungen sta  9 der Polizeipräsiıdent
revidierte 1m Sekretariat der Gemeıinde die darın autbewahrten Papıere und
die Gemeıindebibliothek. Eın Teıl wurde beschlagnahmt. Durch Verfügung
VO 17. Februar sschlofß« das Kgl Polizeipräsidium den Vereın, weıl
»unter dem Deckmantel der Religion polıtische Bestrebungen U: Umge-
staltung der bestehenden Verhältnisse des Staats und der Gesellschaft
verfolgt« worden selen. Di1e Schließung betraf auch die »SsOgenannte christ-
katholische Gemeindeschule«. Der Eınspruch dagegen führte eiınem
dreijährigen Prozefiß VO  5 durch Bıttgesuche Nıchts beschleunigter
Dauer« VOT Stadt- un: Appellationsgericht.”

Kampe hat die elıt zwıschen polızeilicher Schließung und Wıedergrün-
dung der Gemeinde anfangs selbst mıiıterlebt. Auf welchem Hıntergrund
sıch diese vollzog, annn seiner Darstellung der orgänge inNnOomMMenN
werden. Die Wiedergründung ware mıt eiınem anderen Leıter als Behnsch
un einem anderen Prediger schon früher möglıch SCWESCH. Diese beiden
aber veranlaßten den Vorstand un! das Ältestenkollegium, sS1e auf unbe-
stımmte eıt Denn die Gemeinde sollte nıcht den Beschrän-
kungen unterworten werden, die politischen Vereinen auferlegt waren. ®
Freilich kamen Zweıtel auf, ob nıcht durch den gefaßten Beschlufß die
satzungsgemäfße Befugnis überschritten un in die Rechte der Gemeinde
eingegriffen worden sel. Selbst der zunächst auch überrumpelte Nees VO  w
Esenbeck rTrennte sıch VO  —$ seınen früheren Vorstandskollegen.“” Es War

erwarten, da{fß sıch der Vertagungsbeschlufß als Auflösung der Gemeıinde
auswırken würde.“ ISt im März 1859 sınd seıne Befürworter, » Alles in
Allem bei Weıtem nıcht 100 Seelen, wıeder ZUsAaMMECNgETrELEN un:! haben
sıch mıt der bestehenden Gemeinde verbunden«.“)

Aufßer biographischen Angaben uch ausführliche Darstellung iıhrer Gedankenwelt
bei LEESCH, Geschichte des Deutschkatholizismus 1n Schlesien, vgl Anm
17 KAMPE, 299

Ebd., 370
Ebd., 5  ©O

Z6) Ebd
21 Ebd 5.318; Anm
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Fur die 1im August 1855 neugebildete Gemeinde entnehmen ir VO

ampe och die folgenden Angaben. » Diese kleine Gemeinde, sämtlich
mehr oder wenıger unabhängiıge Kleinbürger und ohne den Ballast jenes
Proletarıats, welches, einst VO  - früher erzählten Verhältnissen aNSCZOYCNH,
Jetzt Z Theıl ımmer och daran WAal, seıne Rücktritte in alte kirchliche
Beziehungen gul W1e möglich verwerthen, repräsentirte das lebendige
Gewı1issen der Vertagungspartel. Es bedurfte LLUTLE eınes Berichts ber eıne
Cultustfeıer, welcher VO  en ‚dem durch das lange Schlummern der Gemeıinde
eingekehrten relig1ösen Indıtferentismus« sprach Neue Oderzeıtung 1855
Nr. 458), Feindseligkeiten, welche die sıch mühselige Entwicklung
der Neugestaltung NUuUr beeinträchtigen konnten, offenem Ausbruche
steıgern. Die Streitigkeiten drehten sıch bald den Besıtz des Gemeinde-
vermOgens, welches der bei Gelegenheıt der factıschen Auflösung zurück-
getretene Vorstand in Händen behalten un! darüber verfügen dürftfen
glaubte.«“

och weder dieser 1nweIls auf den Streitpunkt »Auslieferung des
Vermogens un: der Kirchenbücher« och er, da{fß der CUuU«C Prediger
zweıtellos Bitterling den Akt der Neubildung durch Abfassung eiıner
»polizei-geängsteten«, also ohl jeden Anstofß für die Polize1 vorsichtig
vermeidenden »und möglıchst bald wieder entternten Gemeindevertfas-
SUuNS« unterstutzt habe, besagt ber das Leben in dieser neugebildeten
Gemeinde. Dafür geht aber A4aUusS$S dem Bitterlingschen Predigtband für die
ersten Jahre eıne enge hervor. Das soll 1U 1eFrF zunächst ZUSAMMCNSC-
stellt werden.

Die Predigt ZU Jahrestag der Neugründung (Nr enthält Bitterlings
Sıcht des ergangs. Breslaus christkatholische Gemeinde hatte »aufgehört,
öffentlich als Religions-Gemeinde bestehen können«. Der Vorstand
hatte seın Amt niedergelegt un: eın W ar nıcht gewählt worden. »Da
hörten alle Versammlungen auf; da War eın Gottesdienst mehr, un: eın
Brudermahl, eın Gedächtnismahl Jesu, ward nıcht mehr in der Gemeinde
freier Christen gefeiert. « » Nur och eın Bund des Geilstes: die gleiche
Erkenntnis und Gesinnung verband och die Christkatholiken Breslaus, im
Übrigen S1€e vereinzelt.« ber das Bedürtnis W ar vorhanden, »In einer
wirklich daseienden, außerlich WwW1e innerlich vorhandenen Gemeinde
leben und wirken«. Als Bitterling ach Breslau am, fand Sr »bereıits den
Wıllen VOTL, die ınnerliche Gemeinschatt aufs Cu«c auch außerlich
gestalten«, eıner Masse VO Bedenklichkeiten. »50 vereinıgten WIr uns

jenem Abende des August 1855 un: beschlossen Lebens-
ZESECETIZ un!: wählten NSCIC Gemeinde-Vorstände.« Seitdem hat sıch die

RD Ebd.,
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Gemeinde 54 mal Zur öffentlichen Erbauung versammelt:;: »WIr haben
uUuNserec Neugeborenen teierlich in Nsere Gemeinschaft aufgenommen. Wır
haben uUuNsere Kıinder 1n den Grundsätzen unseres Glaubens un: Lebens
unterrichtet und die a tahigen etzten Palmsonntage contirmırt. Wır
haben TISGFG Todten gemeınsam beerdigt.DIE FREIE GEMEINDE ZU BRESLAU  111  Gemeinde 54mal zur öffentlichen Erbauung versammelt; »wir haben  unsere Neugeborenen feierlich in unsere Gemeinschaft aufgenommen. Wir  haben unsere Kinder in den Grundsätzen unseres Glaubens und Lebens  unterrichtet und die dazu fähigen am letzten Palmsonntage confirmirt. Wir  haben unsere Todten gemeinsam beerdigt. ... Wir werden uns heut zum  4.Male zur Feier des Gedächtnisses Jesu erheben. Wir haben uns von  28 Männern, die wir am Abende des 9. August das neue Werk muthig  begonnen, bereits so weit angesammelt, daß wir schon im dritten Hunderte  der Seelen zählen. Sagt: muß das nicht Freude sein?« Freilich, »wenn alle  freisinnigen Menschen Breslaus mit uns vereinigt wären, wie groß müßten  wir sein!« »Warum bleiben sie noch ferner tote Glieder der alten Kirchen,  denen sie innerlich doch entfremdet sind? Einige sagen, wir wären zu wenig  frei, kämen ihnen noch immer viel zu kirchlich vor. ... So helft uns doch  heraus aus dem kirchlichen, wenn das gut ist zum Wohle der Menschheit!«  Bitterling vermerkt: »Nach der Predigt stark besuchte Abendmahlsfeier!«  Auf dem Blatt vor den einzelnen Predigten sind gegebenenfalls am  jeweiligen Tag oder in der Woche vorgekommene Amtshandlungen ver-  merkt. So ist am 17. August 1856 die erste Wassertaufe verzeichnet, seit  Bitterling in Breslau angestellt ist. Sie wurde nachmittags in der Wohnung  der Eltern an den zweieinhalb Jahre und vier Wochen alten Töchterchen des  Damenschneidermeisters Wilhelm Fantini vollzogen. Nun hatte ein Schnei-  dermeister Fantini die Gemeinden Guhrau und Neumarkt auf dem »Con-  zil« in Leipzig 1850 als einer der 46 Abgeordneten für 100 Gemeinden  vertreten.”” Die vertretene Gemeinde mußte nicht die Herkunftsgemeinde  sein. So ist zu vermuten, daß der ungenannte Damenschneidermeister, der  an der Spitze der Neubildung stand, dieser Fantini ist.  Die wenigen vermerkten Amtshandlungen lassen kaum Rückschlüsse auf  die gesellschaftliche Zusammensetzung der neugebildeten Gemeinde zu.  Eines Schuhmachermeisters Tochter wurde (ohne Wasser) aufgenommen.  Später ist die Aufnahme der neugeborenen Tochter eines Schuhmachers  ohne Zusatz verzeichnet. Bei der Tochter des früheren Predigers der  Gemeinde in Rawicz, jetzigen Rendanten, ist die Taufe mit Wasser angege-  ben. Der Sohn eines Tischlers wurde mit 14 Jahren konfirmiert, nachdem er  eine Woche zuvor seinen Austritt aus der Landeskirche vor Gericht erklärt  hatte. Am Palmsonntag 1857 wurden drei Jungen — darunter Robert  Bitterling — und drei Mädchen konfirmiert, aus den Geburtsjahrgängen  1841 bis 1843. Sie waren am Abend des Sonntags davor in der Wohnung des  Vorstehers Plischke zwei Stunden lang geprüft worden. Eineinhalb Jahre  nach der Neugründung fand die erste Trauung, eines Arbeiters, statt, der  23 Ebd;; S:38:Wır werden uns eut Z
4_ Male ZUur Feıer des Gedächtnisses Jesu erheben. Wır haben u1lls VO  a
28 Männern, die WIr Abende des 9. August das Cu«ec Werk muthig
begonnen, bereıits weıt angesammelt, dafß WIr schon 1m dritten Hunderte
der Seelen zählen. Sagt MU: das nıcht Freude se1n?« Freılich, »Wenn alle
freisınnıgen Menschen Breslaus mıiıt uns vereinıgt waren, W1e orofß müfßten
WIr sein!« » Warum bleiben sS1€e och ferner FOTEe Glieder der alten Kırchen,
denen S1€e innerlich doch entiremdet siınd? Eınıige SapcCh, WIr waren wen1g
frei, kämen ıhnen och immer viel kirchlich VOTL. So helft uns doch
heraus Aaus dem kirchlichen, Wenn das gul 1st ZU Wohle der Menschheit!'«
Bıtterling vermerkt: »Nach der Predigt stark besuchte Abendmahlsfejer!«

Auf dem Blatt VOT den einzelnen Predigten sınd gegebenenfalls
jeweiliıgen Tag oder iın der Woche vorgekommene Amtshandlungen VCI-
merkt. So 1St 17. August 1856 die Wassertaufe verzeichnet, se1t
Bıtterling in Breslau angestellt 1St. Sıe wurde nachmittags in der Wohnung
der Eltern den zweıeimnbhalb Jahre un! 1er Wochen alten Töchterchen des
Damenschneidermeisters Wılhelm Fantını vollzogen. Nun hatte eın Schnei-
dermeister Fantını die Gemeinden Guhrau un! Neumarkt auf dem »Con-
z1l« ın Leipzıg 1850 als einer der 46 Abgeordneten für 100 Gemeıinden
vertreten .“ Dıie vertretene Gemeinde mufte nıcht die Herkunftsgemeinde
se1ln. So 1St vermuten, da{ß der ungenannte Damenschneidermeister, der

der Spıtze der Neubildung stand, dieser Fantını 1St
Die wenıgen vermerkten Amtshandlungen lassen aum Rückschlüsse auf

die gesellschaftliche Zusammensetzung der neugebildeten Gemeinde
Eınes Schuhmachermeisters Tochter wurde (ohne Wasser) aufgenommen.
Später 1St die Aufnahme der neugeborenen Tochter eınes Schuhmachers
ohne Zusatz verzeichnet. Be1 der Tochter des trüheren Predigers der
Gemeinde in Rawıcz, Jjetzıgen Rendanten, 1St die Taufte mıt Wasser ANSCHC-ben Der Sohn eines Tischlers wurde Mıt 14 Jahren konfirmiert, nachdem CT
eine Woche XC seınen Austritt 4A4US der Landeskirche VOT Gericht erklärt
hatte. Am Palmsonntag 1857 wurden Fel Jungen darunter Robert
Bıtterling un:! rel Mädchen konfirmiert, a4aus$s den Geburtsjahrgängen
841 bis 1843 Sıe Abend des donntags davor in der Wohnung des
Vorstehers Plischke Zzweıl Stunden lang geprüft worden. Eineinhalb Jahre
ach der Neugründung tfand die Irauung, eınes Arbeıters, STa  ‘9 der

23 Ebd., 35
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dreı Tage die Zivilehe geschlossen hatte. Einmal 1st die Krankenkom-
munıon eıner Wıtwe vermerkt. FEın Tischlermeıster wurde ach dem (SOt-
tesdienst beerdigt. Durch die Berufsbezeichnungen annn iNan Kampes
schon erwähnte Bemerkung bestätigt sehen, 6S seıen sämtlich mehr oder
wenıger unabhängıge Kleinbürger, Aus denen die kleine Gemeinde bestehe.
Freıilich fragt Bitterling in der Predigt Nr 11 » Wer 1St CS enn eigentlich,
der gegenwärtig entschieden u1ll$s gehört? Sınd CS nıcht 1im Allgemeınen
1Ur ‚die Armen<? Die Reichen un Glückseligen dieser Welt denken: 65 se1
och lange Zeıt, dem ufe des Christkatholizismus folgen; der C555

entspricht vielleicht auch der Christkatholizıismus ıhren Wünschen un:
Ansprüchen gar nıcht. Kurz: der Reichen un: Glückseligen x1ebt 6S sehr
wenıge iın uNseTCIl Reihen, die meısten stehen och außerhalb; und WCeNnNn

darum das Wort Jesu Den Armen wiırd das Evangelıum gepredigt:
ırgendwo Sınn hatte, 1er bei uns hat 65 seınen rechten und vollen Sınn!«

uch W as Bitterling in der Silvesterpredigt 1856 Sagtl, wırtt nıcht 1U eın
Licht auf seın Menschenbild, sondern auch auf die Gemeindeverhältnisse:
»Der Mensch hat Zzwel Seıten in seıner Natur, eıne thierische un! eıne
göttlıche. Die thierische Seıte 1st, da{fß CI Speıse un: Kleidung und Wohnung
bedarf, un: die göttliche Seıite seıner Natur ISts da{s CI eın guter, eın edler
Mensch se1ın kann, da{fß CT Gottgedanken denken annn un! diesen Gedanken
gemäfß handeln. ber WE der Mensch keine Speıse hat und keıne le1-
dung, oder Wenn täglıch un:! ga nıcht Ende nehmend Kummer führen (!)
MU: Speıse für sıch un! die Seinen: ann C da ohl Gottgedanken
denken? Allerdings 1Sst eıne unserer schwersten Aufgaben, da{fß uns

die letzte Stunde aller oth und Verzweıflung geschlagen haben soll Wır
sınd nıcht 1mM Stande, aller der Noth, die ın unNnseIcCcI eigenen Mıtte herrscht,;
1bzuhelten. ber können WIr nıcht wenıgstens durch Liebe s$1e mildern
suchen? Koöonnen WIr nıcht der Welt eın Beispiel geben, WwWI1e Liebe Alles
überwindet und also endlich auch die Noth un:! Verzweılflung, die
vielfach un den Menschen herrschen ?«

Aus eıner Bemerkung dieser Siılvesterpredigt annn INanl entnehmen, da{fß
die Gottesdienste zunächst 1mM Tempel-Garten, 1mM Nebensaal eınes Lokals;
und dann in einem Saal autf der Karlsstrafße gehalten wurden. Am
16. November mußte dort der Gottesdienst ausnahmsweıse eiınmal austal-
len, da der Saal »1m Catteerestaurant« anderweıtıg vergeben WAar. och
schon Sonntag darauf, AA November, konnte die eıgene Gemeinde-
halle 1M Hofgebäude der Salzgasse Nr. 6 eingeweıht werden. Bitterling
dichtete dafür eıne eıgene Einweihungsliturgıie. In der Predigt (Nr 14) ruft
CI der Gemeıinde eın >Gluck auf!« Z »weıl WIr VO NUu eınen festeren
Ort für unsere terneren gottesdienstlichen Versammlungen besitzen«. Er
erinnert die »bisherigen Plagereıen, WIr bald hıer, bald da,; bald oben,
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bald unten, bald im Glassaale, bald wıeder im Nebensaale ullseren CGsottes-
dienst halten mulßfsten«, »W O Abends vorher oder Abends nachher der Welt
Lustbarkeit sıch austobte«. War » Wır verdammen nıcht etwa die ust der
Menschen: neın, WIr wollen vielmehr aller Menschen Freude, und WeNnNn WIr
recht 1e] dazuthun könnten, würden WIr CS gewißß thun. ber WIr wıssen
ohl auch, dafß diese ust der Menschen sehr oft nıcht mıt ıhrer Würde
besteht un:! da{f oft den Orten der ust ma{fßlos verschwendet wiırd,
während Miıllionen 1MmM Elend hungern un! umkommen. Das wiıderspricht
unls NUun, un:! arum haben WIr auch nıe die Orte der Lustbarkeit besonders
1eb gehabt.« och »hier ordnen 1Ur WIr, Jjer schließen 1Ur WIr auf und Z
un: W1€e WIr diesen Ort verlassen, finden WIr ıhn wieder«. Dıi1e Cu«c
Gemeıindehalle Mag vorher eiıne Werkhalle BCWESCH se1in. Denn »hier WAar
11UT die Arbeit der Hände und nıcht die tobende ust der Menschen. Hıer
hat der Mensch 1m Schweiße seiınes Angesichts sıch seın rot verdient,
da{ß CS anderwärts vergeudet wırd Ist nıcht darum dieser Ort Vor allem
würdig, da{fß CLr ftortan der Geılstes-Arbeit gewıdmet wiırd, der göttlichen
Arbeit der Erkenntis un der Veredlung ?«

Aus den Predigten geht auch ein1ıges ber die OUOrganısatıon der Gemeıinde
hervor. So heißt CS iın der erwähnten Silvesterpredigt, da{ß die Gemeıinde
diesem Abend »eınes ıhrer heilıgsten Rechte, die Ältestenwahl«, ausübe;
denn Vorsteher und Älteste wurden jedes Jahr I1CUu gewählt. Pfingsten Lrat
dann der alte Vorstand a1b un: der CUu«CcC führte das Werk tort. In der
gleichen Predigt Sagt Bıtterling: »Geschlagen haben soll u1l$s die letzte
Stunde aller hıerarchischen Bestrebungen. Unter uns soll das Wort Jesu ZUuUr
vollsten Wahrheıt geworden se1ın un: natürliıch auch bleiben: Ihr alle se1d
Freunde, dienet einander, aber herrschet nıcht ber einander«. Unter uns
soll weder der Prediger och ırgendeıin anderer Altester oder Vorsteher der
Gemeinde och selbst der Provinzıal- der eın och höherer Vorstand Herr
der Gemeinde se1ın, sondern die Gemeinde 1st sıch selbst Herr; enn im
Reıch des Geıistes, iınsbesondere in der Religion, gilt 6S nıcht: übereinander

herrschen, sondern dienen un: in Liebe ördern allem Guten
un göttlıcher Weisheit « Eıtelkeıt, Dünkel un! Herrschsucht seljlen aber
auch weıter als Gefahr in den grofßen Gemeinschaften aller Gemeinden iın
SanNz Deutschland vorhanden.

Gelegentlich erfahren WIr VO der Betätigung einzelner Vorstands-
mıiıtglieder. Der Vorsteher Plischke, in dessen Wohnung die Konfirmanden-
prüfung stattfand, reichte beı der Abendmahlsfeier anläßlich der Konfirma-
tiıon das Brot, während Bıtterling den Kelch reichte. Als Bıtterling die
Gemeinde in Brıieg auf der Synode in Freiburg als Abgeordneter vertrat;
wurde 1ın Breslau durch das Vorstandsmitglied Lux VOELreEteN:; dieser
verlas Bıtterlings Predigt VO 5. Januar 1851 ber » Die Einheıit der Men-
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schen 1m Gelst«. Bitterling WAar nämlıch Oktober 1856 in Brıeg ach
eiıner dort gehaltenen Predigt VOIl der dasıgen Gemeinde auch ıhrem
Prediger einstiımm1g erwählt«. Monatlıich hielt CI NUuU:  a} dort eıinen (zOöttes:
dienst; meıst VO  e 17 bıs 5 Uhr

Mehrmals sınd in Breslau Gemeindeveranstaltungen außerhalb der (s0t-
tesdienste verzeichnet. Nachdem Vorabend bel erleuchteter Gemeıinde-
halle VO bıs 8 Uhr die Jahresschlußandacht gehalten worden WAal, traf
INa sıch Abend des Neujahrstages 1857 eıner gesellıgen Gemeinde-
veranstaltung, »In welcher iıch ber die Wichtigkeıit der beratenden Gemeıiın-
deversammlungen sprach mıt dem unsche, da{ß in diesen die Gemeinde
sıch recht kräftig selbst vertreten un: selbst regıren mOge«, Schon
Nachmittag des 4. Januar, eınes Sonntags, tolgte eıne sstark besuchte
Gemeindeversammlung, 1n welcher Anderem ber die Abschaffung
des Chorgesangs iın der Lıiturgie beraten wurde«; vermutlich Anlaf für den
Autsatz in »Der Dissident« 1858, auf den sıch Kampe“ bezieht.

Am Sonntag, den 7. Junı 185 fand nachmıiıttags eıne Gemeindeversamm-
lung STa  9 »In welcher eın Gemeindestatut ach Dr Campes (sıc!)
Entwurtf durch eintache Maorıtät (entgegen der Bestimmung des bestehen-
den Statuts, welches 2/; der Gemeindeglieder bei Verfassungsänderungen
erfordert) ANSCHOMUNCH wurde. Das CHECE Statut soll mı1t dem August 1Ns
Leben tretfen und V€tändf:rt die ‚Lebensdauer:« des Predigers 1in vierteljährlı-
che Kündigung«. Dıiese Anderung erfolgte in Abwesenheit Biıtterlings, weıl

diesem Nachmittag den Gottesdienst in Brıeg hielt Vielleicht lag
Absıcht darın. Das abgeschaffte Statut WAar das VO Bitterling selbst entwOor-

fene un! mufßte NUu  5 dem VO ampe entwortenen weıchen, der »Lebens-
ordnung der christ-(deutsch-)katholischen Religionsgemeinschaft res-
lau 185/«. Durch das Cu«rc Statut wurde Bitterling AaUus einem aut Lebenszeıt
angestellten Prediger einem mıt vierteljährlicher Kündigung. ber Ur

das Verfahren merkt 51 kritisch
Fuür den Tag des 2. Stiftungstfests der Gemeinde wählte Bitterling
Thess 2,14 Aus der Gliederung der Predigt 1St entnehmen, da{fß 61 dem

Statut »besondere Wiıchtigkeit« beimaß und »Wünsche deshalb«
vortragen wollte. Die dem Text iNnOomMME Entsprechung des Leidens-
WCBS der Gemeinden in Judäa un! der Gemeinde in Thessalonıch dehnt OT

auf seıne Breslauer Gemeinde AaUus Dafür spricht die notwendıge Selbstver-
leugnung. »Denn da{fß auch WIr Sorgen (Vorstand) und Entbehrungen
(Opfer der Gemeindeglieder, ‚Schertflein«), Feindschaft un!: Verfolgung oft
VO  - ‚Blutsfreunden« Text!) haben, 1Sst doch wahr!« ber» WIr das
nıcht alles gern? (Was uns Aı anfeuert: die hohe Idee, das Reich Gottes

Ebd., 119
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auf Erden gründen, uLlsrer Überzeugung leben, Recht thun!«
Schlufß: »O‚ wandelt fort auf dem bisher betretenen ege! St-
schafft-gründet! Dann werdet ıhr och oft solch testliche Tage begehen und
die Nachwelt wiırd eiInNst auch euch (die ‚Nachfolger«) SCENCH WwW1e WIr die
Vorgänger«.
ach diesem vorläufigen Eindruck, w1e ın den gottesdienstlichen Ver-
sammlungen gepredigt worden Ist, soll u zunächst eın Blick auf die
Liturgie geworten werden. Zu Bıtterlings eıt 1sSt sıcher immer 11ULr die VO  5
ıhm selbst entwortene benutzt worden. Der Autbau 1st in allen vorliegen-
den Formularen der gleiche. Er hält sıch den Gang der abendländischen
Meßliturgie, der ähnlich W1€e in den andeskirchlichen Agenden des 19. Jahr-
hunderts abgeändert iSE (Vgl Lıiturgie Nr. 8 1mM vollen Wortlaut 1im
Anhang Es z1bt Responsorıen zwıschen Lıturg un! hor Kyrıe un!
Gloria in excelsis, 1m 19. Jahrhundert Sündenbekenntnis un: Gnaden-
verkündigung geworden, sınd wiederzuerkennen, WECNN der Liturg
»Mensch, erkenne eın Fehlen« spricht un:! der hor das aufnımmt MIt
»Mensch, erkenne dein Fehlen un!: sSe1 eın Gott-Mensch«. Darauf spricht
der Liturg »Der bessere Geilst o1bt deiner Seele Frieden. AÄAmen« und der
hor wıederholt »Amen«. Es folgen VO  e} Bıtterling selbst gedichtete Verse,
für die als Beispiel 1er der AaUus der Lıiturgıie Nr VO 1852 stehen INas

U, Tum gegrüßet se1 du Sonntagmorgen!
Du orgen lıchter, heıtrer Geıistesfreie
Sollst uns der Andacht glüh’nden Fıttig borgen,
Ausgießen deines höhern Lebens Weıihe
Was uns gebannt, gequält: hinweg, iıhr Schatten!
Schwing auf, meın Geıist, dem Höchsten dich gyatten!

Der Liturg schliefßt miıt »Ehre, Ehre se1 unNnserem Gott!«, der hor stimmt
»Und Friede « eıtere Verse leiten ber S1437 Verlesung des Textes,

die eın Votum W1e dieses abschlie{fßt: »Wandle mi1t uns, du gyöttliche Kraft,
die im Reiche des (Geılstes Wunder schafft! Amen« (Chor men Dem
Lıiıed ach der Predigt folgt eın gereimtes Glaubensbekenntnis, eiınem
weıteren Gemeıindelied eın der Abendmahlsliturgie nachempfundener Teıil

Liturg: Friede se1 mıt euch! hor Und mıt deinem Geıliste!
Liturg: Erhebet CUFe Herzen! hor Wır erheben s1e (GOtt!
Liturg: Lasset uns loben un:! feiern unNnseren Gott! hor Wıe I6
Di1e tolgenden gereimten Sätze des Lıturgen schließen mıt »Heılig, heilig1sSt Gott. Jle Welt 1St seıner Herrlichkeit un! seines Wesens voll« A un: der

Chor stimmt »Heılig, heilig eic EetIcCc.« Wurde annn das Abendmahl
gefelert, vingen ohl die folgenden Satze der Liturgıie Nr VOTraus.
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Und in der Nacht, da Jesus ward verrathen,
gab, scheidend, den Jüngern Yrot und Weın.
Des Baumes Frucht, des Feldes grune Saaten,
er ebe Blut, der Quell 1mM dunkeln Haın:

Sıe alle sınd der Erde Lebenszeıichen,
Und alles Leben ebt 1m ew gen (Gsott
Drum, Zzu Mahl sıch rot un Weın dir reichen:
Nımm)’s als des Lebens heilig Morgenroth!

Und Jesus gab das eıne Brot, den einen
Getüllten Kelch für alle Jünger gleich.
©: neide nıcht e1ım ırdnen Napf den Feınen,
Da{iß Tatel glänzt, old und Sılber reich:

1St alles eitel! Sıeh), 65 1st die Erde
1 )as eıne Brot, das Nle uns ernährt,
Der eıne Kelch, W1€ auch gemischt (: werde.
Vor (zott sınd Arm Ww1e Reich Vvon gleichem Werth

Und Jesus gab 1€es Mahl im Jüngerbunde,
Wo lle gleich und e1Ns, eın Seel un:! Leib
Drum, der Kelch umkreisend geht die Runde,
Und jeder trınkt, Jüngling, Mann un: Weib

O, fühlet tief den Bund der gleichen Herzen,
Es 1sSt eın Blut, eın Geıist, der euch durchdringt,
Und theılet 1ebend ust und herbe Schmerzen,
Seid e1INs in Gott, der lle uns umschlıngt!

Und das Mahl des Meısters gefeıert,
Als Lebensmahl, das heil’ge Gleichheit lehrt,
Wo 6S als Lieb- un!: Bundesmahl TE
Ist seın Gedächtniß wahrhaft hochgeehrt.

Er 1st für Wahrheit-Liebe schwer gestorben:
SO wandelt IreuH 1n seiner Jüngerschaft!
Es hat seın (381ist Kämpfern euch geworben:
So rıngt W1€e CI, iın heil’ger Gotteskratt! Amen!

ber auch WEn eın Abendmahl gefeiert wurde, scheıint dieser Stelle
darauf angespielt worden se1n, W1€e die Liturgie Nr Zeiet.

Die Liebe eınt der Menschen Herzen:
Fın Herz; Eın See]? und Leib!
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Es teilen 1ebend Freud’ und Schmerzen
Im Bund der Ehe Mann und Weib

Und Aaus des Kındes Unschuldsblicken
Strahlt eines Gottes Lieb’? u1nls
Kennst du der Aeltern Hochentzücken?
Das hat der Liebe Macht gethan!

Gott 1st die Liebe! Liebe leuchtet
In düst’re Nachrt des Elends ein.
Wo Kummer deine angen feuchtet:
Dıie Liebe wırd dein Engel seiın!

Dıie Liebe speıset, tränket Alle,
Sıe kleidet troh die Nothdurft A
Sıe eılt, retten dich VO Falle
Das hat der Liebe Macht gethan!

Im Bund der Jünger safß der Meıster,
Und gab den Kelch un: brach das TOt
Schon zeıgten ıhm der Wehmuth Geilster
Im Bıld der Ahnung seinen Tod

»Gedenket meın! mufß ıch auch leiden:
»Ich brach der Wahrheıit eine Bahn;«
»Ich hab’s vollbracht! So aßt unls scheiden !«
Das hat der Liebe Macht gethan!

rofß 1st der Liebe Macht! lerne
Zu seın durch sS1e eın Gott! Sıe drıngt
Durch eıt un! Raum ın alle Ferne,
Und auch den Feind die Liebe Zzwingt.

Dıie Lieb? erlöst, beglückt, belebet,
Und heilig 1st der Liebe That
So sel VO  a Liebe du durchwebet,
Eın Liebesgang dein Lebenspfad! Amen!

Darauf tolgt eine Paraphrase des Vaterunsers. iıne knappe orm lıegt
VO 3. Junı 1853 VOT:!

Name des Ewiıgen: 1m Kreıise der Deinen
Se1 u1ls geheıilıgt! Hıer sollst du erscheinen
Wahrhaft un:! schön iın der Menschen Reich
La{fß unls erkennen den gyöttlıchen Wıllen,
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ılt uns ıhn schaffend und 1ebend erfüllen,
UVebend das Rechte für jeden gleich!
Weh!)?! WCeCeT des Brotes entbehrt ZU Leben
Weh?’! WE die Schuld nıcht 1ebend vergeben.
Göttliche Liebe, entzünde meın Herz!
Se1 in Versuchung mIır stärkend ZUur Seıite:
Kraft der Gottheıit, lafß sıegen 1m Streıte,
Lösend VO Uebel mich, lösend VO Schmerz! Amen!

Sıe ann aber auch sehr wortreich seın, W1€e die VO Dezember 1952
zeist:

Vater der Menschen, allüberall thronend,
In Sonnen un:! Erden, im Busen mır wohnend:

Heılig se1 u1nls eın Name!
Deın 1St das Reich der Wahrheit un: Liebe
Da{fßs auch die Menschheit das Göttliche übe

Zu uns komme eın Reich!
Und W1€ des Hımmels ewıge Mächte
Stäts 1Ur erschaffen das Gute, das Rechte:

Gescheh’ auch auf Erden dein Wılle!
Du speisest die Vögel un: kleidest die Blume,
I)u schutfst dir den Menschen TAR Heılıgthume:

La{ unls tfinden täglıch Brot!
Und 1n der Seele tief-iınnersten Falten
Der Schuld schlafscheuchende Geıister walten:

Lafß sühnen durch Liebe die Schuld!
In finst’rer Mınute, ockend die Schlange
1 )as Herz unls umstrickt, W1e€e zıtternd, WwW1e€e bange!

Se1 mMiıt uns 1mM Kampf der Versuchung!
Laß tallen uns nıcht, denn dein 1St das Leben;
Du ast unls die Kraft ZU: Sıege gegeben:

Erlös’ unls durch s1e VO  5 dem Bösen! Amen! (Chor Amen!)

Auft das Schlußlied der Gemeinde tolgt och eın Votum, etwa2a »Der
Geist der Treue, der Geıst der Kraft, der Geılst des erhabendsten Muthes
leite uns un: Streben. Amen!« (ın Liturgie INE. 2) oder »Das
eıl der Wahrhaftigkeit, die Liebe den Brüdern un! die Gemeinschaft
eıiner heilıgen Gesinnung se1 mıt uns Allen Amen!« oder auch 1Ur schlicht:
» Die Kraft des Geistes se1 mıt uns und in allen uNnseren Werken. Amen!«
Fur Tauten 1m Gottesdienst 1st die Stelle ach dem umgeformten Gloria 1n



DIE BRESLAU 119

excelsıs vorgesehen. VO  3 der Gemeinde auch och andere Lieder als
Bıtterlings eıgene Dichtungen“ wurden, mu{fß offenbleiben.

Was für Bıtterling christkatholischer Glaube 1St, wırd deutlich auch in
den VO ıhm geformten Glaubensbekenntnissen DESaAQZL So moOge dafür Je
eın in den Jahren 1852, 1854 un: 1853 entstandenes Beıispiel 1er angeführt
werden.

Bekenntnis “on 1852
Wır glauben all’ FEınen Gott,
Def unsıchtbares, ew ges Leben,
Defß heil’ge Kraft in Seyn und Tod
Der Werke sıchtbar uns umgeben!
Wır halten test Jesum Chrıst,
Der sıch als Mensch der Gottheıit weıhte,
Und der wenn wahr, WECeNnN treu du bist,
uch dich VO Geıistesbann befreıte!
Wır glauben den heil’gen Geıst:
Den Geıst der Wahrheit! Er wiırd sıegen!
Und Wann WwW1e Jetzt du ıhm dich weıhst
Die Völker alle ıhm enugen:
IDannn 1St die Menschheit SallzZ eın Bund,
Ist eıne Kırche heil’ger Brüder:;
Und auf der Erde weıtes und
Senkt sıch des Hımmels Frieden nıeder.

komme doch, du schöne Zeıt,
Im ewıgen Lebensgang der Menschheıt!
Eın Gott! Eın Bruderbund! Ja se1id
So göttlich-heil’ge Menschen-Einheit! Amen! (Chor Amen!)

Bekenntnis Uon 18954
Wer IStES. der schon ergriffen SaNz un! gar
Der ew gen Wahrheit sonnenhelle Fülle?
Wer 1St’S, der ach dem vorgesteckten Ziele
Nıcht eilen dürft’, der wollte: »Klar
Hab’ ıch die Wahrheıt! glauben mÜfst ıhr mır,
Und glaubst du nıcht, wiırd Verdammni(ß dir!«?

Wır bekennen un! halten fest: die Glaubens- un: Gewissenstrei-
eıt eınes Jeden!

25 Vgl oben Anm Das Gesangbuch enthält Seıten, der Katechismus
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Nıe 1St die Wahrheit tertig, als 1n Gott,
Nıe ann eın Buch vollendet S1€e enthalten.
Sıe wırd au (Jott dem Geılste sıch entfalten,
dem ach Erkenntnis streben (zott gebot
Ist die Vernuntftt, Mensch, dein höchster uhm
O, gebrauch dies heil’ge Eigenthum!

Wır streben ach Erkenntniß der Wahrheit durch
unsere Vernuntft 1n Bıbel, Natur und Geschichte!

Vernunft 1st göttlıch, führt erkennend freı
ıch auch 1Ns Reich der Sıttliıchkeit und Liebe
Vernunft beherrscht der Leidenschaften Triebe,
Den rohen Zwang, dafß Jeder göttlich se1l
Wıe wıiıllst du seın der Gottheit Ebenbild?
Als durch Vernuntft 1in Thaten, recht und mıild!

Wır bekennen die freie, sıttliıche That als Merkmal der
Göttlichkeit des Menschen! Amen! (Chor Amen!)

Bekenntnis VDONn 1853
Glaubst du Gott? Geh hın Z Blumenhügel,
Und denke nach, W1€e Alles blüht un:! ebt
Glaubst du Gott? Geh hın ZU Wasserspiegel,
In dem das Bıld des Sternenhımmels bebt
Und Wenn deın Geıist auf heil’ger Andacht Flügel
Von Wurm Wurm, VO Welt Welten schwebht:
Fın Ursprung ISt; eın Urquell der Gestalten:
Ich nenn’ ıhn ‚(GOtt«< und zlaub (sottes Walten.
Glaubst du, dafß (sott 1mM Menschen INas erscheinen?
Schau hın auf Jesus Christ VO Nazareth.
Wıe Ew’ges sıch und Endlichkeit vereinen:
Dır dieser Mann eın theures Beıspiel steht.
Versuch CS selbst: das Niıedre verneınen,
Zu wählen Nur, W as hoch, erhaben weht:
Dann wırd eın Tod dir Je das Daseın rauben,
Du lebst 1n Gott,; wiırst Gott 1m Menschen ylauben!
Glaubst du, da{ß Gott in heil’gem Geisteswalten
Der Menschheit Geılst mM FL Wahrheıit zieht?
U, sıeh den Geıist sıch edler entfalten,
Und WwW1e in ıhm der Trıeb ZUr Wahrheit glüht
O, sıeh die Menschheit besser sıch gestalten,
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Wıe mehr un:! mehr sS1e Nıed’res, Böses flieht
Glaubst du den Gelst? Du fühlst der Wahrheit Streben
In eıgner rust Nun enn iıhr weıh? dein Leben! Amen!

Dıie Gelegenheıt, 1n solchen selbstverfaßten Liıturgien seiınem dichteri-
schen Empfinden Ausdruck geben können, hat Bıtterling sıcher SCrn
gCENUTZT. Wohl hauptsächlich seıner Vorstellung VO christkatholischen
Gottesdienst entsprach die teierliche Form, die CI ıhm damiıt geben wollte.

Die Predigten dienten Bıtterling dazu, das ıhm richtig erscheinende
Verständnis des Christkatholizismus auch begrifflich belehrend '2-
gCN, dieses auch anderen Auffassungen gegenüberzustellen un: verteidi-
gCN Schon in der zweıten Breslauer Predigt 17. August macht 1ın
diesem 1856 beginnenden Predigtband »dıe Rıchtungen iınnerhalb der freı-
religiösen Bewegung unserer Zeıit« ZzZu Gegenstand seiner Ausführungen.Einleitend Sagt G1 » Wıe das Meer eW1g WOßgT un: wallt, wallt auch der
Geılst 1M Schoofße der Menschheıt, un: 1€es insbesondere, WCNN CS seıne
höchsten Gedanken und Gefühle seiıne Religion gilt. « In jeder Religionoffenbart sıch unls wenıgstens einmal eın ZEWISSES Frühlingsbeben, das
Durchbrechen eiınes Gelstes durch die alten Formen und Hüllen:
Reformationen, Gestalt gewınnend in Kongfutse, Buddha, Zoroaster,
Mose, Christus. Um ıhn, eınen Zıiımmermannssohn A4aus einem kleinen
Flecken des Landes, scharte sıch die Masse der Freidenkenden seıiıner Zeıt,
ward (571: der gemeınsame Herr; VO  en) dem A4aUusS$s das Feuer des Geilstes seıiner
eıt weıt hinausleuchtend aufschlug. Es verzehrte den Buchstabengeist, das
krittelnde Schriftgelehrtentum seıner eıt un: die Lieblosigkeit. Er wollte
eınen Hımmel der Liebe auf eiıner NCUCTIL, wıedergeborenen Erde
herstellen. Iso nıcht Auflösung, sondern Erfüllung. » Was WIr jer VO
Christus gSESAQL haben, das erfüllt sıch VO jeder retormatorischen ewe-
gung, Nnur muıt dem Unterschiede, dafß nıcht jede die beiden Gegensätze
‚Auflösung und Erfüllung< rein, schön, harmonisch vereınt in sıch
tragt WI1€e Christus. Blicken WIr daher auf uUuNsere eigene retormatorische
Bewegung: W1e€e sınd in dieser die beiden Gegensätze vorhanden?« Wenn eın
Mensch in einem reformatorischen Zeıtalter steht, Ja vielleicht selbst mi1t-
wırkt der religiösen Reform der Wıedergeburt seiıner eıt un! seines
Volkes un sıch nıcht klar 1st ber die Erfordernisse einer Reformation,
ber die Gegensätze 1n ıhrem eigenen Schoße, 61 ware wahrliıch eın
jJämmerlicher Mitarbeiter dem großen Werke seiıner eıt un: würde
nıcht viel Gutes vollbringen.

Nun können Tausende ZUuUEeFSE un: jahrelang NUur das eıne Werk der
Auflösung« pflegen, während s1e das andere Werk der Erfüllung« unbeach-
tet lıegen lassen. Dann MU!:| die eıt ach ıhnen erst kommen, MU: wıeder
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aufrıchten, W as SIC nutzlos haben Di1e Gegensätze können aber
auch als ZWCC1 verschiedene Rıchtungen e1in und derselben retormatorischen
Bewegung bestehen, die einander entgegenarbeiten, Ja verketzern
unserer CISCHNCH Retorm Darum 1ST der Blick lenken auf die Rıchtungen
der freirelig1ösen ewegung, un ZW ar auf ıhrem SaNzZCH Feld

1NE Rıchtung den freı evangelischen der >freien« Gemeıinden, WIC SIC
sıch lıebsten urz bezeichnen, nıcht entschieden vertreten VO den frei-
katholischen, löst lediglich auf Ihr Merkmal S1IC haben keinen Kultus,
WENIEgSTCNS keinen kıirchlich nennenden S1e entfernen Teıl der
Gottesverehrung ach der anderen A4US ıhren Hallen, schaften das Christen-
Ltum ab ındem S1C dessen Merkmale, Tautfe und Abendmahl nıcht mehr
gelten lassen und selbst den Namen schristlich« ablegen »S1e schaffen
endlich die Religionslehre ab un! setzen ıhre Stelle C1Ne laxe Moral VO

Menschen, die keine Menschenseele wahrhaft befriedigen annn Und W as
machen SIC dann? Dann schaffen S1IC sıch selbst 1b CC Ihre Berechtigung hat
solche Rıchtung dem freien protestantischen Geıiste, der schon VO Natur
A4aus jedem Menschen innewohnt, und der Natur des Fortschritts, der

ach dem Neuen strebt und das Ite abgeschafft WIsscn ll Wenn
aber nıchts da 1ST, das die Stelle des Abgeschafften würdıg
Stande 1st ”

Allerdings, Jahrtausende schon währt der Fortschritt der Menschheit
und NC wırd G1: enden Da sollte der protestantische Geilst das Ite 1Ur
Gebiete der Religion unangetLastet stehen lassen? »Nun, CS g1ebt Dıinge
der Welt die NC un: 1INIMNET abgeschafft un:! aufgelöst werden dürfen, die
unbedingt un! unangetastet bestehen bleiben MUusSssen Das sınd der Glaube

C1INeEC Gottheit, terner die Herrlichkeit bestimmten Vorbildes, und
endlich die außere Erscheinung VO  5 Religion un: reliıg1ösem Wesen

der Religion entsprechenden Cultus << Denn »die Menschheit hat
Jahrtausende CIHNE Gottheit geglaubt, un: SIC wırd daran ylauben.
Was soll S1IC auch 1TOsten Kampf un:! Schmerz un!: Noth, WCNnN CS der
Gottesgeist nıcht mehr thäte, der I1T zuruft: ‚Harre aus! Du bist
Besserem geboren, und du CS och überwinden, un Wenn selbst
erst deinen Kındern ware!.« Was soll C1iNe Menschheit kräftigen, wenn CS
e1in Vorbild C111 Christus nıcht mehr thun soll? Und soll der niederge-
drückte (jelst des Menschen sıch erbauen, erheben, WEeNnNn keine Hallen
mehr yäbe, denen jedes Stück jeder Theil schon das Wesen der Religion
aufßerlich un: sıchtbar abspiegelte! chafft Cultus, der Geilst un:!
Herz befriedigt annn wiırd Nıemand ber solange das nıcht
ganz un: vollkommen hergestellt IST könnt dann gul geheißen werden,
das Vorhandene autfzulösen un:! beseitigen ?«

Diıie Breslauer Christkatholiken reprasentieren die Richtung der Erfül-
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lung in der treireligiösen Bewegung. Ertüllen heißt weıterführen, entwiık-
keln, dıie Religion ZUuUr 'Tat machen. Vorbilder g1bt 65 1M Reiche der Natur
und Geschichte. »Wır lehren nıchts Neues, das WIr 1M vollsten Sınne Neu
NeENNEN könnten, sondern uNsere scheinbar Lehren sınd längst VOT

Jahrtausenden VO Moses, Christus un! anderen weısen annern des
Alterthums verkündiıgt worden.« ber die enschheit mufste sıch erst ach
und ach deren Lehren herautfentwickeln. Dıie Weltgeschichte schreıtet
langsam durch die Jahrtausende. Man darf nıcht eiınen kleinen Teıl der
Menschen losreißen VO dem allgemeinen Entwicklungsgange der eıt und
ıhn damıt in den Abgrund eınes namenlosen Elends hinabstoßen. Vertrühte
Reformationen sınd untergegangen: Hussıten, Wiedertäufer, Socınuaner.
Darum: abschaffen, auflösen NUL, WenNn 6S der eıt dazu 1sSt. »Darum
mussen WIr haben uns, W as mındestens die oröfßte Mehrzahl der jetzt
ebenden Menschen befriedigen 1mM Stande 1St.« DDenn »>WIr werden 11UT

dann die Zukunft für uns haben un! ın iıhr Weıterleben finden, Wenn
WIr redlich thun, W3Aas die Gegenwart VO unls tordert; enn die Gegenwart
1St die Stufe, VO der A4UsSs INan in die Zukunft ste1gt«. Gewiß, die Idee eiıner
freien christlichen Kırche steht och weıt ber derjenıgen Gestaltung, die
s1e gegenwärtig in den christkatholischen Gemeinden hat ber das leise
Gespött derer, die sıch weıt klüger seın dünken 1n ıhrem Streben der
Auflösung soll nıcht ırremachen Streben, erhalten un: ertüllen.

18545 sahen sıch die Christkatholiken gekommen, die evangelısche un!
die katholische Kırche wiıeder miıt einander vereıinıgen, damıt endlich

dem einen Hırten Jesus VonN Nazareth eıne Herde sel, große Idee der
einen Menschheaeit. Durch Auflösung VO Religion und Christentum wiırd 6S
nımmermehr einer Vereinigung der Menschheit kommen. »Du, TYeSs-
lauer Gemeıinde, bıst gerade angethan, der Fels se1ın, auf dem diese
Erfüllung des Christenthums gegründet seın soll.« Dann »wiıird die
Geschichte einst ıhre Bücher nıederlegen 1in dem Tempel der Menschheit
un verzeichnet auf ıhren ersten Blättern werden CeUure Namen se1n, die ıhr
Erfüllung des Christentums Aufgabe gemacht habt Und WEeNnNn
dann die Urenkel un: ıhre (Genossen fragen werden: wer sınd 1€, die einst
das Rıchtige gethan haben, wodurch WIr glücklich geworden? Und wenn
dann die Geschichte muıt ıhrem Fınger autf ıhre Bücher zeigt un! CHTE
Urenkel CUFE Namen lesen werden, seht, da steht ıhr auf Aaus dem Grabe der
Vorzeıt, da ebt ıhr T1CUu un ebt 1im Hımmel der Herzen Kınder, W1e€e
6S beschieden 1St allen denen, die da wirken WwW1e€e Christus. AÄAmen«.

In der Sonntagsausgabe der in Breslau erscheinenden » Kleinen Morgenzeı-
tLung« WAar 18. Januar 1857 der Überschrift »Die freien (Gemeın-
den« eın Abschnuitt 4US5 dem Buch » Verırrungen der christlichen Welt«
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abgedruckt worden. Dessen Verftasser War eın Breslauer Regierungsrat
Wılhelm Ranke Bitterling sah sıch dadurch 22 Februar einer » Irost-
Predigt«, W1e€e ( S1e nannte, veranlafßt. Als Text wählte COI Matth 11, 16—19
Ausgangspunkt sınd die »übelsten Behauptungen, die traurıgsten Ankla-

ber die freıen Gemeıinden, die teıls AUS der katholischen, teıls aus der
evangelischen Kirche hervorgegangen sınd; solche seıen VOT wenıgen
Wochen in öffentlichen Blättern erschıenen. Da werde CS eıne Anmafßung
ZCENANNL, ıhr Glaubensbekenntnis eın christliches NneNNECN. Es se1 1Ur >VON

Speculanten gemacht:, enn >1M Grunde glaubten WIr Ja nıchts«. Es enthalte
nıchts VOIIN Fınger der Weıissagung, VO der Wunderkratt des (sottmen-
schen, un: nıchts tühlen 1sSt VO Opfertode, der unsere Sünde sühnte«.
Darum seıen auch die freien Gemeıinden 1n der öffentlichen Meınung bereıts

Grabe X}  I ‚ohne dang und Klang«.
Schmerzlich 1St für Bitterling die Behauptung, das Glaubensbekenntnis

entbehre den Charakter der Christlichkeıt, die Predigten seıen 1Ur auf eın
ZEW1SSES Publikum berechnet. >Unser Glaubensbekenntnis 1st AUS der Tiefe
des erzens hervorgegangen, nıcht aber VO Speculanten willkürlich und

irgend eiınem üblen 7Zweck gemacht. Unser Glaubensbekenntnis 1St eın
vollständıg christliches, enn Chriıstus, der eıster VO Nazareth, 1St
Vorbild, un! ıhn glauben WITF, un: wWwenn Ianl uns auch zehnmal das
absprechen wollte.« Die Predigten wollen Erbauung, TIrost und sıttliche
Veredlung für alle Menschen ohne Unterschied erzielen. Und CS xibt 1in
Schlesien och 26, in ganz Deutschland och 70—80 freıe Religionsge-
meınden.

»Doch eınen Trost, meıne Brüder un: Schwestern, eınen TIrost wen1g-
begehrt unNnserec Seele in solch schmerzlichem Zustande. Wo mogen WIr

ıh: finden? © WCNN WIr ıhn nıcht fänden; Wenn nıchts vorhanden ware,
das uns rosten könnte: Wahrlich! WIr mußten annn verzweıteln dem
besseren Selbst des Menschen, müfßten glauben anfangen, da{ß nıchts
autkommen könne, gul 6S auch gemeınt sel,; das nıcht VO Dem der
Jenem getadelt un: herabgesetzt werde.« Jedoch, »WIr haben Glaubens-
un! Gewissenstfreıiheıt, weıl Nur der Geıst lebendig macht, und der Buch-
stabe uUuNsSsCcCICI Glauben nıcht tödten soll Wır zwıngen nıemand unseren

Cultushandlungen, weıl Alles be] uns A4US dem eiıgenen Herzen der Men-
schen und dessen Wünschen hervorgehen soll Wır haben endlich allmonat-
ıch Gemeindeversammlungen, iın denen jeder kann, W as CI wünscht
un! w1e N eingerichtet werden möchte. Können WIr och mehr thun, alle
Menschen möglıichst befriedigen ? Und doch och Beschuldigungen,
doch och Unzufriedenheıt ber uns”? Wahrlıch, WCenNnNn WIr 1er keinen
Irost fänden, WIr müßten versucht werden, heilıges Werk selbst
aufzugeben!
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och neın, meıne Freunde, neın! Das Evangelıum, diese unerschöpfliche
Quelle des Trostes und der Erbauung, das Evangelium bietet uns auch 1er
seiınen Trost. Blicket auf Christus! Blicket auf den, der VO  5 dem Volke
verspottet und geschmäht worden! Er wiırd uns TIrost gewähren. Und se1l
denn in dieser Andachtsstunde: Christus der Geschmähte der Gegenstand
unserer weıteren Betrachtung.« Wıe Jesus und die freien Gemeinden in der
gleichen Lage sınd, wırd annn and des Textes zeıgen versucht.
Damals W1€e jetzt wiırd geschmäht, Wer sıch darauf beschränkt, srecht
thun, gleichviel, ob INan VO  - den FEınen der Anderen 1U  w deshalb getadelt
wırd Wıe göttlıch ruhig 1st der Weg desjenigen, der da ımmer recht gethan
hat, und Wenn CT auch mıtten in dem Spotte seiıner Miıtmenschen stände«. In
seınem Leben un selbst och Kreuze 1St Christus geschmäht worden.
»Aber heut, längst des Grabes Rıegel sıch ber ıhm geschlossen haben,
eut mussen WIr ıhn bewundern. So wırd einst die Nachwelt auch uns
bewundern mussen, WenNnn WIr mıtten 1mM Kampfe Miıt den Meınungen der
Menschen doch immer Zut, ımmer gewıssenhaft geblieben sınd. So wiırd
einst die Nachwelt auch uns Gerechtigkeit wıderfahren lassen mussen,
Wenn WIr 11UTr recht thun, gleich viel, ob INan uns obe oder adle.«

Bıtterling hielt den Gottesdienst 1. Weihnachtstag 856 vormıittags 1ın
Brıeg un!: den des 2. Feiertags 1ın Breslau. Bıtterling vermerkt auf seinem
Predigtmanuskript: »In Breslau predigte stellvertretend fruüuh un:! nachmıit-
Lags Prediger Elsner aus Trebnitz« un! F Feijerta2: »Abends Uhr im
Restaurations-Locale des Herrn Albrecht Kınderfest nebst kleiner Christ-
bescheerung der Frauen, wobel iıch eıne freie Ansprache die Kınder, die
beschenkenden Frauen un die Aeltern hielt.« Das Predigtmanuskript für
den Sılvesterabend enthält den Vermerk: »Am Sonntag vorher, den
28 December 1856 Breslau aushülfsweise die Predigt gehalten »Glauben
oder Denken O« (sıehe Band LV, 1854—55, Nr Am December wurde
dem Vorstande der hıesigen Gemeinde die Nachricht, da{f der Prediger
Elsner aus Trebnitz ınfolge seıner Feiertagspredigten 1er in Breslau nıcht
mehr predigen dürte Diese Bestimmung kam VO Polizei-Präsidium.« Als
Grund dafür oibt Kampe All: » Der Prediger 4aUus Trebnitz predigte
1. Weihnachtstage 1856 ın Breslau. Schien überhaupt das erbauliche Ele-
Inent des gelehrten Wesens doch nıcht völlig entrathen können, orıff
dieser Schullehrer, eiınen Festschmuck entlehnen, in die wI1ssen-
schaftliche Region hinauf un:! wurde komisch dabe1 Am 26 Dez [LE das
Polizeipräsıdium seınem Wiederauftreten un: wiederholt . Januar
tolgenden Jahres mıt eınem Verbot CNISCSCNH, weıl DESAZTL habe, alle (nach
anderer Lesart: die meısten) Gelehrten seıen darüber ein1g, da{ß Christus
Nnur Mensch SCWESCH, eın Ausspruch, der die Polizei ganz ırrıg un:
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gee1gnet sel, die Ansıchten der Zuhörer 6  captiviren.«“ Nnu  e} das Verbot
des Polizeipräsıdiums das Datum des (SO Kampe) oder Dezember (So
Bitterling) trug die Unruhe dieser Tage dürfte der rund dafür se1ın, da{fß
Bitterling nıcht 7E Ausarbeıten eiıner Predigt für den Z Dezember kam

Angesichts dieses Verbots 1St mMan espannt, W as 1U  a Bitterling in seiıner
Weihnachtspredigt Sagte, für die Cr als Thema wählte: » Warum WIr hrı-
SEIUS nıcht als eınen Gott, sondern als eınen Menschen verehren«, Chrıstus,
VOIL 18 Jahrhunderten geboren un:! doch nıcht verge SSCH. »Zwar 1St CT nıcht,
WwWI1e die dage erzählt, Bethlehem, in der Königsstadt, geboren worden,
sondern 1ın Nazareth; und doch feiern WIr seın Andenken, weıl Jesus eiıner
der bedeutendsten Menschen geworden 1St, die jemals gelebt haben!« Sohn

Eltern A4aus dem gewöhnlichen Handwerkerstande, hat CT sıch aufge-
schwungen eiınem Könıig der Geıister, Wenn auch nıcht einem ırdı-
schen Könige, W1e€e CS das olk oft SCIN gehabt hätte; 1aber als eın König
der Geıister, mehr als selbst der größte iırdische Könıig. Von ıhm datıiert
eın Abschnuitt 1ın der Geschichte der Menschheiıt. In eiınem Jubel > Jesus
1St geboren worden« stımmen selbst die freien Gemeinden mMIıt den alten
Kırchen des Chrıstentums übereın, der Unterschiede. ber »WIr
verehren bekanntliıch Jesus nıcht als eınen Gott, sondern als eınen Men-
schen. Wahrlich, CS 1St wichtıg, darüber nachzudenken«. Gewichtige
Gründe? »Nun denn, WenNnn WIr aber solche Gründe haben und WECNN CS uns

darnach als Wahrheıt erscheinen mußß, da{ß Christus eın Mensch SCWESCH,
annn 1St CS gewißslich unsere heiliıge Pflıcht, diese Wahrheit oft
verkündigen, als WIr NUr können, ‚als Prediger und Apostel der Wahrheıt«,
W1e€e Paulus VO  5 sıch 1m heutigen Text Sagl.«

Es 1St Ja »die Gottheıt das unendliche Daseın.« Darum ann
s1e nıcht iın einem Menschen vorhanden se1in. »Sıehe, da 1Sst der Gott, VO  a

dem die Bibel Sagt, da{fß WIr iın ıhm leben, ‚weben un: sind«. ])as 1st der

KAMPE, S_ 3724 An dieses Verbot 1st wohl denken, WE Ausweisung VO  a

Predigern A4US$S Breslau 1852, 1855 und 1857 vermerkt > Anm 1) Auft Bitterling
könnte aSScCH, W as KAMPE, 5235; erwähnt 1m Zusammenhang MIt Schwierigkeıten, die
der Berliner Polizeipräsident Hinkeldey der dortigen Gemeinde machte. Fın Bewerber
nach dem anderen wurde VO. ıhm abgelehnt der ausgewlesen. » Em Füntter un!
Sechster, schlesische Prediger, die wiıeder persönlıch erschienen, haben keinen besseren
Erfolg. Der Letztere, be1i rüherer Anwesenheıt ‚W ar nıcht ausgewlesen, doch uch nıcht
gyewählt, kommt 1m Juni 1855 auf dem Bahnhoft und wird mıiıt nächstem Zuge nach
Grünberg zurückgesandt.« S 328 Es mu{fß offenbleiben, ob der hiıer Predi-
pCI Elsner aus Trebnıitz personengleich 1St mıiıt einem Dr. Morıtz Elsner. Iieser WAar mıt
anderen, uch MIt Nees VO Esenbeck Führer der freiheitlichen Bestrebungen 1ın
Breslau. Er hatte mıt dem Lassalle-Freund Wılhelm Wolff studiert, WAar als Breslauer
Gymnasıallehrer gemaßregelt worden und WAar 1849 Abgeordneter 1n Berlıin. Damals
huldigte ausgesprochen soz1ialıstischen Ideen, endete ber spater 1mM Fahrwasser des
Freıisinns. So eodor MÜLLER (wıe Anm 6); Geschichte, 1. Teıl, 20; 27i 30, 5 9
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Unendliche un Ewige, der nıe Geborene un! allein Unsterbliche. Und
dieser Gott sollte in einem einzıgen Menschen vorhanden un! enthalten
seın ? Was 1st der Mensch die unendliche Gottheit!« Beispiele 4aus der
Natur erweısen: » Wıe könnte 1U  e} die ewıge Gottheit iın dem beschränkten
un bald wieder authörenden Menschen vorhanden seın ? War 1st der
göttliche Geilst in uns vorhanden, meıne Freunde, aber 1St darum der
Mensch un! namentlıich der einzelne Mensch, schon Gott? Jesus WAar eın
einzelner Mensch. Dıieser Mensch Jesus Christus mulfste ZWar in sıch den
gyöttlichen Geist tragen, enn WIr alle tıragen ıh Ja in u1ls Ja CT konnte
diesen Geilst och in eıner außerordentlichen Weıse besıtzen, Genie se1n,
WI1e seın SANZCS Geıisteswirken dafür ZCUQL«. ber »der göttliche Geılst 1St
selbst nıcht die Menschheit gebunden, GT1 1St da als ew1ges, yöttliıchesLeben, selbst in allem, das nıcht einmal Mensch ISt;, denn (1° 1St CS, der
jeglicher Gestaltung Leben und dem oibt un! ohne den nıchts seın un:
bestehen kann« 4 Wenn der göttliıche Geılst 1ın Jesus eiınem Haupt- Teıl
WAar, annn 1st eın Genıie SCWCESCNH. ber teilen annn INan den göttlıchenGeılst nıcht. Sohn CGsottes WAar Jesus, aber d da{ß WIr alle Söhne oder Kınder
des Unendlichen sınd: aber Jesus hat sıch ın einer besonderen, des (Ööttlı-
chen im Menschen recht würdıgen Weıse gezeıgt. Er hat u1ls eın Vorbild
gelassen, W1€e WIr rechte, yöttlıche Menschen auf dieser Erde seın sollen. Er
hat unlls bewiesen durch se1ın Leben und seıne Lehre, dafß WIr besser se1ın
können als WIr sınd oder meınen. Kurz: Jesus hat uns den Gott-Menschen,

den vollendeten, den vollkommenen Menschen schön, erhaben
gezelgt, als WIr ıhn in einem anderen Menschen schwerlich dargestelltfinden. Und darum TNeCeNNEN WIr ıhn ‚den Sohn< des Höchsten. Nıcht aber,als ob WIr nıcht auch Kınder Gottes waren; sondern 1Ur mıt der Bedeutung,da{fßß CT uns gezeıigt hat, W1e€e eın ınd Gottes eın wahrhafter Mensch seın
solle«.

Eın zweıter Grund, Jesus nıcht als eiınen Gott, sondern als eınen Men-
schen verehren: »e1n Vorbild mu uns gleich seın in Kräften un!
Empfindungen; eın Gott aber ware u11l nıcht gleich, enn WIr sınd nıcht
Götter.« Übermenschliche Kräfte hatte Jesus nıcht. Von den erzählten
Wundern Jesu »WI1ssen WIr, daß s1e größtentheils arztliche un: allerdingsmıiıt aufßerordentlicher Kraft und Geschicklichkeit ausgeführte Heıilungen
SCWESseEN sind &: Denn WAar zugleich Arzt. Jesus W ar auch nıcht erhaben
über Schmerzen und Tränen, WwW1e€e CS bei einem (Gott 1n Menschengestalt seın
mülßßte. Überhaupt: » Verbietet unNns nıcht Nsere Vernuntftt, CIn Erscheinen
der Gottheit in Menschengestalt anzunehmen ? Und WOZU ware das auch
Il0thlg ?« Gott redet uns »menschlich un: verständlich in allen seınen
Werken « Wollte ET unNns aber zeıgen, W1e€e WIr seın sollen, »O0, ann müßfßte CT
Ja gerade aufhören, eın (CSOFT se1n, und eın einfacher, schlichter Mensch
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werden. Nun denn; als eın solcher Mensch hat uns Christus Jesus gezeıgt,
w1e€e WIr seın sollen«: CT hat uns eın Vorbild gelassen.

» Dıies schließt zugleich die köstliche Möglichkeıit e1in, da{fß auch WIr
Menschen WwW1e€e Jesus VO Nazareth werden, uns seıiner Größe, seiıner
Erhabenheıit emporzuschwiıngen vermogen. Dıiıe bestand ın der Hingabe ZUT!T

Erlösung der Menschen VO  an Irrtum und Wahn Er sing dessentwillen
aller Freuden seınes Lebens verlustig.128  RUDOLF GRIEGER  werden. Nun denn; als ein solcher Mensch hat uns Christus Jesus gezeigt,  wie wir sein sollen«: er hat uns ein Vorbild gelassen.  »Dies schließt zugleich die köstliche Möglichkeit ein, daß auch wir  Menschen wie Jesus von Nazareth werden, uns zu seiner Größe, seiner  Erhabenheit emporzuschwingen vermögen. Die bestand in der Hingabe zur  Erlösung der Menschen von Irrtum und Wahn. Er ging um dessentwillen  aller Freuden seines Lebens verlustig. ... O, wenn doch du ihm darin  gleichen möchtest!« Aber der Abstand ist noch riesengroß, »denn wir alle  denken noch viel zu sehr an uns selbst statt an die Erlösung der Menschheit  von Irrthum und Wahn«.  Jesus hatte dieselben Kräfte, die wir haben, derselbe Geist lebte in ihm, der  auch in uns lebt. »O, wie sollten wir nicht auch denselben Willen für die  Menschheit haben können, den Jesus gehabt hat!« Nachfolge und ein  freudenvolles Leben führen schließen sich aus. »Aber Menschen können  wir werden, Menschen wie Jesus von Nazareth, Gott-Menschen. Auf, das  zu werden; und also laßt uns feiern: durch die That und in der Wahrheit,  daß er uns geboren worden ist! Amen!«  Ostern 1857 hat Bitterling an jedem der beiden Feiertage eine andere  Predigt gehalten. Das vom Herkommen gegebene Thema »Auferstehung«  teilt er auf in die des Menschengeistes und die der Natur. Für die Predigt am  Ostersonntag wählt er, ganz entsprechend der altkirchlichen Perikopenord-  nung, Markus 16,1-7 mit 1. Kor. 5,6-8. Auch die einleitenden Sätze lassen  sich noch im herkömmlichen Sinn verstehen. »Wer wälzet uns den Stein  von des Grabes Thür?<, so sprachen die Frauen, als sie dem Grabe Jesu sich  naheten! »Jesus von Nazareth ist auferstanden!« rief der Jüngling aus des  Grabes Tiefe ihnen entgegen. Und dieser Ruf »Jesus von Nazareth ist  auferstanden« ist auch unser Oster-Ruf; denn wie Christus siegreich aus  dem Grabe auferstanden: so ist durch ihn der Geist der Menschheit  auferstanden aus den Gräbern des Irrthums und der Lieblosigkeit. —  Christus war es, der den Geist der Menschheit als den ewigen Grund aller  Wahrheit und die Erkenntniß des Anderen als Bruder als die Grundlage  jeglicher Menschenliebe verkündete. Niemals kann der Mensch zur  Erkenntniß kommen als durch seinen Geist. »Der Geist wird euch in alle  Wahrheit leiten!« sprach Christus. Und ebenso wird niemals die Liebe  allgemein werden unter den Menschen, als nur durch die Erkenntniß, daß  wir Alle gleiche Brüder oder Schwestern sind. Christus aber sprach: >Ihr  alle seid Freunde« und »Liebet euch untereinander!« - Und auf schwang sich  nunmehr der Geist der Menscheit.« Denn »im Christenthume ward der  Geist in sein Recht eingesetzt; im Christenthume ward das Forschen nach  Wissen, nach Wahrheit »Tugend«, und diese Tugend sollte allgemein wer-O, Wenn doch du ıhm darın
gleichen möchtest!« ber der Abstand 1St och riesengro(ß, »denn WIr alle
denken och viel sehr uns selbst die Erlösung der Menschheıt
VO  a} Irrthum un Wahn«.
Jesus hatte dieselben Kräfte, dıie WIr haben, derselbe Geılst lebte iın ıhm, der
auch in uns ebt »O, w1e sollten WIr nıcht auch denselben Wıllen für die
Menschheit haben können, den Jesus gehabt hat!« Nachtfolge und eın
freudenvolles Leben führen schließen sıch Aaus. » Aber Menschen können
WIr werden, Menschen Ww1e Jesus V Nazareth, Gott-Menschen. Auf, das

werden; un! also aßt unls feiern: durch die That und in der Wahrheıt,
dafß CI unls geboren worden ist! Amen!«

(Ostern 185/ hat Biıtterling jedem der beiden Feıiertage eıne andere
Predigt gehalten. Das VO Herkommen gegebene Thema »Auferstehung«
teilt CT auf in die des Menschengeıstes un: dıe der Natur Für die Predigt
Ustersonntag wählt CI, ganz entsprechend der altkirchlichen Perikopenord-
Nung, Markus 16,1—/ mıt Kor 5,6—8 uch die einleitenden Sätze lassen
sıch och im herkömmlichen Sınn verstehen. »>Wer wälzet uns den Stein
VO  5 des Grabes Thür?«<, sprachen die Frauen, als s1e dem Grabe Jesu sıch
naheten! y Jesus VO  an Nazareth 1st auferstanden!« rief der Jüngling aus des
Grabes Tiefe ıhnen Und dieser Ruf s Jesus VO  a Nazareth 1St
auferstanden« 1St auch Oster-Ruf; enn WwW1e Christus sıegreich A4aus

dem Grabe auferstanden: 1St durch ıhn der Geist der Menschheıit
auferstanden AaUS den Gräbern des Irrthums un! der Lieblosigkeıit.
Christus W ar CS, der den Geıist der Menschheit als den ewıgen Grund aller
Wahrheit un!: die Erkenntni(ß des Anderen als Bruder als die Grundlage
jeglicher Menschenliebe verkündete. Nıemals annn der Mensch 1T

Erkenntniß kommen als durch seınen Geıst. Der Geilst wırd euch in alle
Wahrheıt leiten!< sprach Christus. Und ebenso wird nıemals die Liebe
allgemeın werden den Menschen, als 1Ur durch die Erkenntnifß, dafß
WIr lle gleiche Brüder oder Schwestern sınd. Chriıstus aber sprach: Ihr
alle se1ıd Freunde« un: ‚Liebet euch untereinander!« Und auf schwang sıch
nunmehr der Geılst der Menscheit.« Denn »1mM Christenthume ward der
Geılst in seın Recht eingesetzt; 1mM Christenthume ward das Forschen ach
Wıssen, ach Wahrheit > Tugend«, un: diese Tugend sollte allgemeın WeTl-
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denDIE FREIE GEMEINDE ZU BRESLAU  129  den. ... So oft sie auch wieder eingesargt worden von selbstsüchtigen  Menschen und wieder begraben werden sollte, doch schwang sich immer  und immer wieder der Geist der Menschheit empor, denn mit Christus ist  auferstanden dieser Geist aus den Gräbern des Irrthums und der Lieblosig-  keit, um nie wieder auf die Dauer begraben zu werden, nie wieder zu  sterben und unterzugehen!« Aber immer noch suchen Abertausende in der  heutigen Menschheit Gott »allein dort droben«, geben ihm »Gestalt wie  Gestalt eines Menschen«. Aber »ist das die Auferstehung eines aufgeklärten  Menschengeistes?« Und statt der begrabenen Lieblosigkeit des auferstande-  nen Menschengeistes haßt einer den anderen und verfolgt ihn, weil dieser  hat, was er nicht hat. »Wenn wirklich die Menschheit nicht im Stande wäre,  aufzuerstehen aus Irrthum und Ungerechtigkeit; wenn dies nur Schein,  Trug der uns vorspiegelnden Phantasie und also das Wort des Apostels  Paulus: >»Euer Ruhm ist nicht fein!« Wahrheit wäre? Doch nein, meine  Freunde, so kann es nicht sein. Unser ganzes Gemüth sträubt sich dage-  gen.« Doch »eine Ahnung sagt uns, daß diese Gotteskraft — sich zu befreien  aus den Banden des Irrtums und der alten Ungerechtigkeit — in ihr, der  Menschheit, liegen müsse, weil der Geist Gottes durch sie weht«.  Da werden zunächst Teufels-Vorstellungen, wie sie auch Luther teilte,  breit ausgemalt. »Das ist nun ein Glaubensartikel der Zeit vor 300 Jahren.  Glaubt heut Jemand daran? Was würden unsere Erfinder der Eisenbahnen,  des Telegraphen machen, meine Brüder und Schwestern, wenn wir noch  daran glaubten?« Und »würde man nicht höchstens den Menschen, der  vorgäbe, »er sei vom Teufel besessen« untersuchen lassen, wie sein Verstand  beschaffen ist?« Auch die Buchdruckerkunst sei zuerst als >»schwarze Kunst«  verteufelt worden. Aber wir kennen die Bücher besser: »Wir kennen sie als  die Quelle des Lichtes, als die Quelle der Aufklärung. Ein Beweis also, wie  weit der Menschengeist auferstanden ist aus dem Grabe des Teufelsglau-  bens, und ein Beweis zugleich dafür, daß er überhaupt aufzuerstehen im  Stande ist aus dem Grabe eines jeglichen Wahnglaubens oder Irrthums!«  Daß der Menschengeist ebenso imstande ist, aus dem Grabe der Unge-  rechtigkeit, der Lieblosigkeit aufzuerstehen, dafür wählt Bitterling als  Beispiel, wie aus dem Saulus ein Paulus wurde. »Müssen wir nicht bewun-  dernd auf ihn, den einst Wuth und Rache schnaubenden Christenverfolger  blicken? Könnte noch jemand hinwegleugnen, daß der Menschengeist auch  aus dem Grabe der Ungerechtigkeit aufzuerstehen vermöge?« — »Aber du  selbst, mein Freund, bist dir vielleicht schon Zeugniß genug, daß der  Mensch, wie aus dem Grabe des Irrthums, so auch aus dem Grabe der  Ungerechtigkeit aufzuerstehen vermag.« Jeder tut bei seinem Erwachsen-  werden ab, was kindisch war, wie es Paulus von sich sagt. Das gilt auch vom  fortschreitenden Geistesleben der ganzen Menschheit, auch von derenSo oft S1€ auch wıeder eingesargt worden VO selbstsüchtigen
Menschen und wıeder begraben werden sollte, doch schwang sich immer
un! immer wıeder der Geilst der Menschheit CMDOT, enn mıt Chriıstus 1St
auferstanden dieser Geilst Aaus den Gräbern des Irrthums und der Lieblosig-
keıit, nıe wıeder auf die Dauer begraben werden, nıe wieder
sterben und unterzugehen!« ber immer och suchen Abertausende iın der
heutigen Menschheit (sott »alleın dort droben«, geben ıhm »Gestalt W1€e
Gestalt eınes Menschen«. ber »1St das die Auferstehung eınes aufgeklärten
Menschengeıistes >« Und der begrabenen Lieblosigkeit des auterstande-
NnenNn Menschengeistes haft eiıner den anderen un:! verfolgt ihn, weıl dieser
hat, W as er nıcht hat » Wenn wirklich die Menschheit nıcht 1mM Stande ware,
aufzuerstehen A4aus Irrthum und Ungerechtigkeıit; WECeNN 1es 1Ur Schein,
Trug der unls vorspiegelnden Phantasie un: also das Wort des Apostels
Paulus: >Euer uhm 1sSt nıcht fein!« Wahrheıit ware ” och neın, meıne
Freunde, ann CS nıcht se1ın. Unser SaNZCS Gemüth sträubt siıch dage-
CN. « och »eıne Ahnung Sagt uns, da{fß diese Gotteskraft sıch befreien
aus den Banden des Irtums un: der alten Ungerechtigkeıit in ihr, der
Menschheıt, liegen musse, weıl der Geılst (sottes durch s$1e weht«.

Da werden zunächst Teufels-Vorstellungen, WwW1e s$1e auch Luther teilte,
breit ausgemalt. » )as 1St 1U  w eın Glaubensartikel der eıt VOr 300 Jahren.
Glaubt eut Jemand daran? Was würden uUNsSerIec Erfinder der Eisenbahnen,
des Telegraphen machen, meıne Brüder und Schwestern, Wenn WIr och
daran gylaubten?« Und »würde INan nıcht höchstens den Menschen, der
vorgäbe, {>cC  — se1 VO Teufe]l besessen« untersuchen lassen, W1e€e seın Verstand
beschaffen 1St?« uch die Buchdruckerkunst se1l zuerst als sschwarze Kunst«
verteutelt worden. ber WIr kennen die Bücher besser: »Wır kennen sS1e als
die Quelle des Lıichtes, als die Quelle der Aufklärung. FEın Beweıs also, WI1e
weıt der Menschengeist auferstanden 1St aus dem Grabe des Teufelsglau-
bens, un: eın Beweıs zugleich dafür, da{ß überhaupt aufzuerstehen 1m
Stande 1st AUS dem Grabe eınes jeglichen Wahnglaubens oder Irrthums!«

Da der Menschengeıist ebenso imstande 1St; aus dem Grabe der Unge-
rechtigkeit, der Lieblosigkeit aufzuerstehen, dafür wählt Bıtterling als
Beıispiel, W1e€e aus dem Saulus eın Paulus wurde. » Mussen WIr nıcht bewun-
dernd auf ıhn, den eiInNst Wurth und Rache schnaubenden Christenverfolger
blicken? Könnte och jemand hinwegleugnen, da{f der Menschengeıist auch
aus dem Grabe der Ungerechtigkeit aufzuerstehen vermöge?« » Aber du
selbst, meın Freund, 1St dir vielleicht schon Zeugnifß SCHNUß, daß der
Mensch, W1€e aus dem Grabe des Irrthums, auch A4aUsS dem Grabe der
Ungerechtigkeit autzuerstehen vermaß.« Jeder LUL bei seiınem Erwachsen-
werden ab, W as kindisch WAar, WwW1e CS Paulus VO sıch Sagt Das oilt auch VO
tortschreitenden Geıistesleben der SaANZCH Menschheıt, auch VO deren
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fortschreitendem sıttlıchen Leben »Hast du die Wahrheıt in eın Herz
aufgenommen, da{fß alle Menschen gleich sınd un da{fß INall die UÜberzeu-
gun eınes jeden ehren mUuSsse, auch WenNn S1e nıcht mıt der unsrıgen
übereinstimmt, eın Fortschritt auf der Bahn der Humanıtät, der
allgemeınen Menschenliebe, den WIr 1Ur allen unseren Brüdern un: Schwe-

ohne Unterschied wünschen müfßten?« Noch sınd mancherleı Irrtü-
INCI, mancherlei Ungerechtigkeiten den Menschen vorhanden. ber
»das annn uns nıcht ırremachen in unserem heilıgen Streben, sondern MUu
uns vielmehr ach dem bısher Erkannten och mehr darın befestigen. Der
Weg der Menschheıt ach Wahrheıit und Recht 1St ewı1ger, aber darum auch
langsamer«. Diese »stehen als ewıge un unerreichbare Ideale VOT dem
Auge des ach ıhnen sehnsuchtsvoll hinschauenden Menschen!« Die
Menschheıt strebt danach, bewußt oder unbewußt. Es ware Dünkel
meınen, WIr hätten die Wahrheıit schon, oder in sıttlıcher Beziehung: WIr
waren schon gut Dann würde auch die eıt bald rasch ber uns

hinwegschreıten. » Aber diejenıgen werden die Zeichen ıhrer eıt verstehen,
die mıt ıhr tortschreıten, und das wollen WITF, meıne Brüder und Schwe-
stern!« Der Vergleich eines Frühlings des Geilstes mMiıt dem der Natur, in
gleicher Weıise Erscheinung VO  a) CGottes ewıger Kralft, beschlie{fßt die Predigt.

In der Predigt Ustermontag geht Bitterling VO der Bedeutung des
christlichen Ostertestes Aadus.: durch die Auferstehung Jesu wurde der Geilst
des Nazareners, insoweıt CT bereits auf seıne Jünger übergegangen WAal, HC

ngeregt, da{fß GT eın frischer, eın unvergänglıcher Wal. »Doch wIe, meıne
Freunde, haben WIr Cs mıt der Auferstehung Jesu VO  a} Nazareth halten?
Ist wirklich auferstanden? der 1sSt Ur eıne Sage, die 1in spateren
Zeıten irgendwelchem 7wecke erzählt worden? Es 1st nıcht meıne
Aufgabe, euch für die eıne oder andere Ansıcht bestiımmen wollen. Wır,
die WIr in unNnseremn Gemeinden Glaubens- un! Gewissenstreiheıt eines Jeden
haben, WIr überlassen CS dem Gewıissen eiınes Jeden, sıch die Autferstehung
Jesu Z denken oder nıcht denken. Zudem 1St CS für uns, die WIr in Jesus
NUr den Menschensohn verehren, eın Glaubensartikel: ob Jesus auferstan-
den 1St oder nıcht, enn davon hängt nıcht das Glück, nıcht die Sıttlichkeit
eınes Menschen ab.« Bitterling selbst ne1gt der Ansıcht Z Jesus se1
Kreuze nıcht wirklich gestorben, sondern NUur scheıintot DSCWESCH, 1Ur 1n
eıinen tiefen Schlaf, eıne Läiähmung, eine tiefe Ohnmacht versunken. Als die
Ohnmacht vorüber WAal, stand A4AUS seınem Grabe wıeder auf Der
Jüngling 1mM weıßen Kleide Mag ohl eın essäischer dienender Bruder
BEWESCH se1ın, enn die trugen weıiße Kleıider; »auch wiırd den Essäern, als
klugen Ärzten,; eın großer Einflufß auf den scheintodten Zustand un! autf die
Wiedererweckung Jesu gegeben.« Iso natürliche Auferstehung. Woher

»die Kraft, die s$1e unleugbar den Aposteln gegeben hat?« In Jesus den
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Aufterstandenen erblicken, 1St iınsotfern lehrreıch, als 6S sıttlıche Anregun-
gCn enthält. » er auferstandene Jesus erinnert unl daran, da{fß WIr geistig
sStats auferstehen sollen«, uNnseren Mut für die Wahrheit nıe Zanz sinken
lassen sollen, Wenn auch Schicksalsschläge uns nıederdrücken un! einsargen
wollen. »Und erinnert uns die Auferstehung Jesu nıcht auch die Natur,
überhaupt, S1€e die unsterbliche, die MIt jedem Frühjahre He wiıieder-
kommt?« Dıies 1sSt ann Gegenstand der weıteren Betrachtung. Das wırd
breit ausgemalt, mıt Seitenblicken auf des Menschen Stımmung in den
einzelnen Jahreszeıiten. ach Wınterstarre dann der Frühling. »Ist das nıcht
Erwachen W1€e eın Scheintodter erwacht?« Dıi1e Auferstehung der Natur »1St
die Befreiung eınes Gefangenen A4UsSs den Fesseln des Todes«. Darum »lasset
uns auch auferstehen, W1€e S1e aufersteht, A4aus$s ullseren Wıntergräbern der
Selbstsucht und der Lieblosigkeit. Das 1st CS, WOZU uns die Natur 1n ıhrer
Auferstehung aufruft. Frühling soll E auch bei uns werden, Frühlıing der
Liebe, der Versöhnung, un! des Friedens«. Wır dürfen den Zaubergruß der
Natur nıcht unerwiıdert lassen. » Komm, komm, sanfte Freude! Fliehe
dahın, düsterer, dumpfter Schmerz! Dıie Liebe 1st der Heıland der Welt!
Lasset u1lls auferstehen ZUur yöttlıchen Liebe! Auferstehen ıhrem Früh-
lınge!! Amen!«

Am Oktober 1857 beging die Freıe Gemeinde 1n Breslau das est ıhrer
Entstehung, das S1€e ıhr Reformationstfest nannte. Es galt der Erinnerung
den Oktober 1844, dem Ronges Brief den Bischof Arnoldi VO
Trier Breslau ZuU Ausgangspunkt der christkatholischen ewegung
machte. Für die Predigt diesem Festtag wählte Bıtterling als Text

Kor 317 »Der Herr 1sSt der Geıist; aber der Geist des Herrn 1St;, da ISE
Freiheit,« un! als ıhr Thema » Was 1St der Christ- der Deutschkatholizis-
INUsS un!: W as 1sSt nıcht?« Statt der vielen Stichworte, oft in abgekürzter
Form, wırd 167 Bıtterlings Gedankengang berichtend wiedergegeben. Fın-
eiıtend schaut Bıtterling auf die verflossenen 13 Jahre zurück, skizziert die
gegenwärtıige Lage un! stellt die rage ach der Notwendigkeit der ewe-
Sung. Dıie Vergangenheıit brachte anfangs gutLe Jahre, 1n denen sıch die
Kırchen ıhr öffneten, die Behörden entgegenkamen. Darauf folgte eıne üble
Zeıt, ın der die Gemeıinden in Deutschland aum och geduldet wurden.
Für die Gegenwart 1St Hoffnungsvolles ftestzustellen: in Preußen ermOg-lichte das CUu«c Gesetz Kıirchenaustritte; die Gemeinden und ıhre
Synoden stehen; die Bewegung oreift ach Holland, England, Amerika
ber Ihre Notwendigkeıit ergıbt sıch A4UsSs dem, wofür S1€ sıch entscheıidet.
Damiıt 1St Bıtterling bei seinem gewählten Thema

Zunächst 1Sst ıhm der Christkatholizismus die Vollendung der Reforma-
tiıon des Miıttelalters. Dıie gewaltige Bewegung, die damals begann, hatte die
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Bibel als Grundlage. Das tührte aber Streıt, W as 1U  3 der rechte Glaube
sel,; auch iınnerhalb der protestantischen Kırche: Folge der Abhängigkeıt
VO tötenden Buchstaben. Der Christkatholizismus befreit daraus. Denn
U: braucht NUur geglaubt werden, W 4s miıt Einsıiıcht und Vernuntt
übereinstimmt. Darum führt der Christkatholizismus auf dem Boden der
Freiheit SL: Versöhnung der streitenden Parteıen un! ferner ZUr Einheit der
Menschen. Auft dem Boden des tTarren Dogmas 1St das nıcht möglıch. Iso
lasse iINan jeden glauben, W a4s ET glaubt un: strebe lieber gemeinsam ach
Erkenntnis der Wahrheıt: ann wiırd Friede se1n. So wırd die Religion Jesu
ZuUur Wırklichkeıit, ZUT Tat Hıer 1st s1€, Wenn auch 1m kleinen Kern, schon
vollendet. kteDie Gegner allerdings Zanz anderes. Es se1 1Ur eıne C6 e
den schon vorhandenen gekommen; Sekten aber eınt eın Glaube, u1ls

dagegen der Grundsatz der Freiheıt, die Herrschaft des Gelılstes. Der
Christkatholizismus wiırd auch hingestellt als polıtische ewegung, die den
msturz des Staates un! der bürgerlichen Ordnung beabsichtige; das
stımmt aber wen1g W1e€e be1 den ersten Christen un: Protestanten. uch
der Vorwurt eınes modernen Heidentums trıfft nıcht So annn iNan 1Ur

sprechen, WenNnn INanl das Chrıstentum als abgeschlossenes Glaubens-System
versteht. Jesus aber ll Wahrheıit, Forschen, Fortschrıitt: eın Abschluß des
Glaubens 1St damıt unverträglıch. Iso hinweg mıiıt Wıderreden der Gegner,
die keinen alt iın sıch tragen. Wır wiıssen, W as der Christkatholizismus 1St;
WwW1e gezeıgt. Darum 1st C die Fahne, die WIr ergriffen haben un! hochhal-
te  5 Darum weıhen WIr ıhm unsere Kräfte, Liebe, Entschiedenheıt. »O,
lasset uns diese Fahne mächtig schwingen heutigen Festtage, un! s1e
sıegreich hinaustragen 1n alle Zukunft!«

Die j1er mehr oder wenıger ausführlich vorgestellten Predigten Biıtterlings
sınd ZW alr 1Ur eın Bruchteil der handschriftlich vorhandenen. Fın Blick auf
das Nnun tolgende Inhaltsverzeichnis Bitterlings macht das deutlich. ber sS1Ee
genugen, die immer wıiederkehrenden Grundgedanken Bitterlings
verdeutlichen. Zusammen miıt den otızen ZU Gemeindeleben un:! den
Liturgien ergıbt sıch eın Bıld der Breslauer Freıen Gemeıinde, W1€ CS u1ls

bısher nıcht bekannt War War 1St as; W asSs sıch da erkennen läfst, auf eiınen
kurzen Zeıiıtraum beschränkt un: schließt nıcht AauUS, da{f die spatere Ent-
wicklung der Gemeinde in der VO Leesch und anderen angegebenen
Rıchtung verlief. Von naturalistischem Materıialısmus 1st wenıgstens
diesem Zeitpunkt der Gemeindeentwicklung och nıchts spuren.
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ANHANG

Liturgie Nr VO arl Bıtterling
(verfafßit un: 5. August

(Gem Einleitendes Lied.)
Der Frieden des Reiches Gottes, die Freudigkeıit eiınes Herzens, un!:
die Kraft des Geılstes der Wahrheıt werde uns allen! Amen! (Chor Amen!)

» Kommt her m1r«, Sagl Jesus Nazarenus,
»Di1e ıhr mühselıg und beladen seid,
Ich 11 erquicken euch! Des Geıistes rot
Wıiırd stärken müden Leıib, un: Leben
Ergiefßt der Wahrheit heil’ger Quell in euch!«

Und ıhr seı1d hıer, ıhr Lieben, 1er schöpfen
Aus tietem orn des ew gen Lebens Wasser,
Aus nıederem Seyn Gott euch erhöh’n.
So hebt m ZU Höchsten CUTEC Herzen,
Und schaut ın ıhm der Menschheit Ideal!

»Ich bın der Weg, die Wahrheit un:! das Leben!«
großer Menschensohn VO Nazareth,

Der du eın göttlich Vorbild uns gegeben,
Wohl dem, der deinen Weg ZUr Wahrheit geht!

Seht ıhn, das Licht der Welt! Das olk lehren
Mıt kühnem Wort, aus freien Geıistes Kralft,
Steht im Schiff, die Menge lauscht, hören
Den Mann VO Gott, de{f ede Wunder schafft.

Und Aadus$s des Wahn’s, des Aberglaubens Ketten
Zum eıgnen, freien Geıst das olk retten,
Vom Sündentod iın heil’ger Liebe Reıich,
Zerreißt kühn der Lüge talschen Schleıer,
Deckt auf der Selbstsucht gähnend Ungeheuer,
Und welılst auf sıch, der wahr, un! frei, und gleich.

Wer hat, VO Allen, diesem Mann geglichen ?
Warst du ıhm gleich, meın Bruder, Schwester, wıe »
1St du VO Weg der Wahrheit nıe gewichen?
Versankest du dem annn der Selbstsucht nıe?

Mensch, erkenne deıin Fehlen!
(Chor:Mensch, erkenne ete;)
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Schau tief 1n dich, ob Wahrheıt, Würde, Liebe
Des Lebens Rıichtschnur ımmer dır DSCWESCH.
Und diıch abwärts ockten alsche Triebe:
Autf,; kehr zurück deinem wahren Wesen! Amen
(Chor Amen

Nıcht ihn, den hochmuthsvollen Pharıisäer,
Den 7 öllner NUur, der als verlorner Sohn
Zum Vaterhause schweigend heimkehrt,
Begrüßt der CGuten Jubelruf.
So feıre du, auch du eın Auferstehen
Aus finst’rer ruft des Wahnes und der Selbstsucht
Durch deines festen Wıllens Kraft
»Holle, 1St eın Sieg !« wiırst annn du rufen
Und aufwärts geht eın Weg ZuUuU ew gen Licht,
Zum Licht des Lebens, Licht A4AUS Gott!

Du ew ge Wahrheıt! der auf der Leıter des Glaubens
Des Menschen Geıst ste1gt;
Du heil’ge Würde! die nıe ıhre Allmacht verkennend,
Sıch nıedern Sınn s ZU Unrecht ne1gt;
Du Gluth der Liebe! die Welten umfaßt, un! 1mM Herzen
Des Menschen ıhm den Weg ZU Hımmel zeıgt:

Erleuchte mich! Durchdringe mich! Beseele mich!
Da iıch in göttlich edler Menschen-Würde
Eın heilig Abbild deines Wesens sel;
Preisend dich Ehre, Ehre se1 unserem Gott!
(Chor Und Friede etc.)

(Taufe. Lied.)
Nun aßt uns torschen ach der ew gen Wahrheıit,

Und aus der Geılster leuchtenden Gedanken
Hıerzu eın Wort Zzu Stabe wählen.

(Text
Wohl ernsthaft mahnend spricht 1€es Wort uns;

Es faßt den Wıllen, und bewegt das Herz,
Drum se1 weıter jetzt VO  a uns erwogen! Amen!

(Lied Predigt. Lied.)
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Zur Wahrheit wandelt die Menschheit auf ewıger Bahn
Und die Wahrheit 1St die VWırklichkeit,
Und die Wirklichkeit 1St Gott!

Wo 1st seın Ende des Raum’s? Durchfliege den Hımmel
Auf der Morgenröthe glüh’ndem Fıttig:
Du ındest Gottes Markstein nıcht. Gott: unbegränzt-
unendlich & —z

Wo 1Sst seın Ende der Zeıt? Laß Erden zerstäuben,
Auslöschen der Sonne majestätisch Glänzen:
Von Ewigkeıit Ewigkeit
War Gott, und wiırd CS bleiben!

Und ew1g fluthet in ıhm die Woge des Lebens.
Wo Gestalten vergehen, ob Sterne, ob Blumen,
Keımt Junges Leben schon>
Stäts Wesen Menge.

Und in Allem 1St Gott, un! Alles ebt un: webt 1n ıhm
Und außer ıhm 1st nıchts, das ıhm wiıderspräche,
Ihn zwang‘ thun ach temdem Machtgebot;
Gott 1st allmächtig, der eWw1g reine Wille!
Und auch in ıhm 1St nımmer Wıderspruch,
Denn eıns 1St aller, aller Wesen Vielheit
In seiınes Wesens endlos ew ’ ger Einheit! Amen! (Chor
Amen

(Gemeinsames Lied.)

Friede se1 mıt euch! (Chor Und mıt deinem Geıiste!)
Erhebet CUTFE Herzen! (Chor Wır erheben sS1e Gott!)
Lasset unls lobend feiern uLnlseren Gott!
(Chor Wıe CS würdig ete.)

Ja feiern, feıern alßt uns iıhn, den Unendlichen!
Er 1St das Höchste, das der Mensch sıch denkt
Er 1st die Einheit Von allem, das da 1St
Er 1Sst das Licht, das morgenroth eWw1g aufgeht.
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Er 1St die Wahrheıt. Er 1St das Recht
Und heilig, heıilıg 1st Gott

Ile Welt 1Sst seiner Herrlichkeit
Und seınes Wesens voll! (Chor Heılig, heıilıg ef6.)

Und die Einheit Gottes dır erscheinet:
Ist eiıne einz’ge große Weltenliebe,
Dıie Alles schafft und tragt, un!: schön vereınet,
Da auch der Wurm ıhr nıcht VErSCSSch bliebe.

Hıer, Ebenbild der Gottheıit, Mensch, 1er lerne
Zu seın (5Ott gleich; erweıt’re deine Schranken,
Se1 Mensch bıs weıt hiınaus in alle Ferne,
Se1’s 1in des Menschenbundes Hochgedanken!

Dann bist du heılıg auch; eın ein’ger Wılle
Durchzuckt der Menschheit ungezählte Glieder;
Und heil’ger Frieden weht; der Liebe Fülle
Giefßt gleichen Segen aus auf alle Brüder.

Und solcher Menschheit Gottesreich gründen
War Jesu Werk In solchen Geıistes Strahle
Kannst du 1mM Volk, 1mM Jüngerkreıs, ıhn finden,
Und dır eın Biıld gab Cr 1mM Abendmahle.

»Denn in der Nacht, da CI verrathen Wal, ahm CT das Brot, un! gab C655

seiınen Jüngern, desselben gleichen auch den Kelch.«
Und w1e sS1€e VO dem eiınen Brote,

Und A dem eınen Kelch S1€e alle triınken:
So aßt auch uns se1ın e1nNs, bıs hın ZU Tode,
Bıs ın der Mutter Schoofß die Herzen siınken.

Das 1st der Gottmensch dieser kleinen Erde
Der göttlıch denkt un! will, und Jle lebet.
Und da{ß eın Gottmensch Jeder-Jeder werde:
Se1 dieses Wort in edler That geübet! Amen! (Chor Amen!)

(Abendmahl. Trauung.)
Name des Ewigen, se1 u1l5 geheıiligt!

Deıin Gottesreich der Menschheit komme:;
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Und jedes Wılle sel der Wılle Gottes!
Dıie Liebe reiche das tägliche rot
Dıie Liebe verzeıhe dem Schuldner.
Und daß der Mensch eın Abbild Gottes werde:
Rette des Geilstes heilige Gotteskraft
Uns aus Versuchung und Sünde! Amen! (Chor Amen!)

(Schlufßlied. Schlufßwort.)

Predigten (1856—1857) von ar] Bıtterling, Breslau

Verzeichni(ß
Predigten ber Lehrsätze Jesu, iınsbesondere ber Aussprüche Aaus der

Bergpredigt
Ihr seıd das Licht der Welt Matth ‚14-1 (Fest der Gemeıinde-
Wiıederbegündung.)
Die Richtungen innerhalb der Treireligiösen Bewegung unserer eıt
Matth ‚17-20

Predigten ber die Offenbarung Gottes
Dıie Gottesoffenbarung der Geschichte. Röm 1,18
Dıie göttliıche Erscheinung des Menschen. Cor
Dıie Gottesgesetze iın der Natur des Menschen. Röm

Fortsetzung der Predigten ber Lehrsätze Jesu, insbesondere der Bergpre-
digt »Das Gottesreich auf Erden.«

Was ann u1ls wahrhaft froh un: glücklich machen? Matth ‚21-26
Das Gottesreich auf Erden Matth ,24—34
(Reformations-Predigt) Warum 1St Reformationsfest unNns eines der
wichtigsten kirchlichen Feste? Matth 92,28—30
Wo wohnt das Glück? Luc 20.217

Predigten ber Gleichnisse Jesu
10 Wıe verhalten sıch die Menschen der tortschreitenden Erkenntniß

unNnserer Zeıt? Luc 8,4—8
11 Viele sınd berufen, aber Wenige sınd auserwählt. Matth 22,1—4

Warum uNsere Väter un: Mültter ıhre Kınder in unseren Grundsätzen
und Lehren unterrichten sollen. Marcus 0,15—16
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Anm Koönnte den Predigten ber Aussprüche Jesu hinzugezählt
werden.

Natur-Predigten
13 Was ruft uns auf, den Nächsten lieben? Joh (Einleitende

Predigt)
14 (Weihe-Predigt:) ber den Ort des Gottesdienstes, un!: dessen räumli-

che Bestimmtheıit für uns. Luc. ‚9—-14
15 Dıie Erkenntni(ß der Natur führt ZU! Einheıit der Menschen. Ap 17,26
16 Was 1St der Mensch? Cor. 35 16—19

Der Nutzen der Naturbetrachtung. Röm 1,33—36

Predigten, angeknüpft Omente aus dem Leben Jesu, der Zeitfolge ach
Weihnachten bıs Ostern

18 (Weihnachts-Predigt) Warum WIr Christus nıcht als einen Gott, SOII1-

dern als eınen Menschen verehren. Tım 2,4—/7
19 (Sylvester-Predigt) Die letzte Stunde. Cor 5,55—58
20 (Neujahrs-Predigt) Was mussen WIr unls wünschen für dieses C116 Jahr?

Thessal. 3,5—15
23 Die Wahrheıit un! der altere Mensch. Matth 3,1—6
DE Die Kraft des Menschen ZUT Verwirklichung des Höchsten. atth. 3;
H

23 Was mussen WIr thun, unsere Kınder zuLl erziehen? 1.1i86. 2,41—52
24 Dıie Aufnahme Jesu in den Bund der Johannesjünger. Ma_._tth. 3,13—15.
25 Dıie Versuchungen des Menschen un:! deren Überwindung.

Matth 4,1—-11
76 Die Nothwendigkeıt, auch eut och Menschentischer se1in.

Matth. 4,12 un: 1 A
B Die Ursachen, da{f Tausende Jesu nıcht wahrhaft nachfolgen.

Matth ‚18—253
28 Christus der Geschmähte. Matth 1,16—19
29 Dıie Folgen einer allseitigen Unterstützung unseres heiligen Strebens.

Marcus 2,41—44
30 Was ist CS, das denjenigen efreıt Aaus seınem tieten nmuthe, der

seines Bekenntnisses wiıllen entzweıt 1ST mi1ıt den Seinigen?
Matth 2,46—50

31 Das Gute wiırd langsam, aber doch! Matth 3,10—15
372 Jesus 1mM Gegensatze Petrus. Matth 6,21—25
22 Jesus, der Begründer menschlich-sittlicher Größe Matth 1,10—-14
34 Die Überwindung des Lebens durch Jesus VO Nazareth. Matth. 26,

26—30
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25 (1 Oster-Predigt). Die Auferstehung des Menschengeıistes. Marcus 16,
S mMIt Cor. D, 6—8

26 (IL.Oster-Predigt) Die Auferstehung der Natur Marcus 16,1—/.

Natur-Predigten
37 Der Einflufß unserer Gottesvorstellung auf den Menschen. Ap

G.17,22-29.
38 Die Allgegenwart Gottes. Psalm 39,7-12
39 Dıie Natur als Vorbild des Menschen. Matth ‚43—4
4(0) Dıie Sorglosigkeıit in der Natur Matth ‚24—33
41 Das Werden des Himmelreichs. Matth 33132
47 Wıe können WIr unsterblich werden? Psalm 103,15.16

Vermischte Themata
42 (I Pfingst-Predigt) Wer 1St der Heıilige Gottesgeıist, un!:! W as thut er”?

G.2,1—4
44 (II Pfingst-Predigt) Der Geıist der Freiheıit schafft die Gemeinden der

fortrollenden Wahrheit. Ap G.2,1—4 un: Galat 55
45 Welche Religion macht uns selig? Röm 14, 14 und 13
46 Der Deutschkatholizismus soll die Religion der Erfüllung se1n.

Matth ‚24-—2/.
Entwürtfe

47 Wıe soll der Deutschkatholizismus die Religion der Erfüllung seiın?
Ap.G 6,1—/

48 Di1e Pflicht der Dankbarkeit. Ebr 13;,17.
49 Der Lebenslauf des Menschen. Jacobi 4,14
50 ber die Verbindung des Menschen mıt der Erde Johann.4,7 und
51 Eingebildete Vortrefflichkeit 1St eiınes der schlimmsten Vorurteıile. Phı-

lıpp. ‚1214
ber die Bestimmung des Menschen. Matth 6, 2A22

53 ber die Gründer der ersten Christengemeinden, un: HSCTE Ahnlich-
eıt mıt ihnen. Thess 2,14
Der Friede in der Menschenbhrust. Philipp. 4,

55 Das Rıngen der Menschheıt ach Wahrheıit. Johann. 18, 36—38
56 Das Rıngen der Menschheit ach Liebe Corimnth.13;1-3
5/. Dıie Merkmale des Christen. Johann. 13,55
58 Welches 1St der edlere Kern des Menschen, und finden WIr ıhn?

Lucas /,20—21
59 Warum sollen WIr Wahrhattigkeit üben, s1€e nıcht verleugnen ?

Ephes ‚222
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60 Dıiıe Lehre VO Teuftel un: das menschliche Schicksal. Johann. ‚4245
61 Was 1st der Christ-oder Deutschkatholizismus, un: W as 1St CT nıcht?

(Reformations-Predigt) I1 Cor Ja/
Das Gebet Matth.6,5—8

63 Der Segen VO Licht un: Wahrheit, und deren Verbreitung. Matth 10;
34—39

64 Das Getühl des Menschen 1n Bezug auf die (Csüter seines Lebens. Lucas
12; 1321

(am 25 October

1Der Deutschkatholizismus soll die Religion der Erfüllung se1n.
(Matth. V, 24—27.

Predigt, gehalten 14. Junı 1857 Breslau Nr 46 des Verzeichnisses)

Meıne Brüder un: chwestern!
Gestern sollte die Welt, natürlich »die Erde«, untergehen, alleın s1e

steht och eut > W1€ S1€ vordem gestanden hat, un! sS1e wırd jedenfalls
och lange tortbestehen, lange S1€e ach ewıgen Naturgesetzen fortbe-
stehen mufß, 1m Gange des Ganzen ıhre Bestimmung ertüllen. ber
doch Ww1e Mancher würde ganz gCrn in den Untergang der Erde gewilligt
haben Was bietet dieses Leben dem Menschen, das ıh: esseln sollte! » Wer
dieser Welt CGüter hat«, der hat CS ZuL; aber Kummer un: Sorgen, Krankheıt
un!: Tod sınd doch auch ıhm nıcht erSspart. Wer 1aber ETFSE dieser Welt CGsüter
nıcht at,; WeTr 1m Schweiße seines Angesichts seiın TOot un: Dornen
un! Diesteln aut seiınem Acker wachsen sehen mu 1St dessen Leben eLIw2

1eblich, da{ß erschrecken müßte, Wenn 6S heifßt »Die Erde wırd
untergehen«? O, eın kurzer Augenblick eıner allgemeınen Vernichtung
würde ıhn und alle seıne Leidensgefährten VOonNn seınen gegenwärtigen un:
allen seinen zukünftigen Leiden betreijen!

Und welche ust ZU Leben soll CS uns geben, Wenn WIr auf die
Moralıtät der heutigen Menschheit sehen! Da wiırd die Treue gebrochen,
Ww1e Kınder einen alten Topf miıt Lachen in Scherben zerschlagen. Der
Freund ann dem Freunde nıcht mehr trauen, nıcht auf iıhn bauen, denn
viele Freunde haben schon die Treue, die s1e einander gelobt, schmachvoll
gebrochen. Mannn und Weib s$1e sollen t{reu und 1n Liebe das Leben
miıteinander hindurchwandeln: aber geht nıcht 1ın mancher Ehe eın Jedes
seıne eigenen ege Das 1St die Moralıtät der heutigen Menschheıit! Und
WwW1€e 1st mıt dem, der och wiırklıch gzuL iSt. der treu un! redlich das Seinige
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thut, der in seiner Tust nıchts BOses verschlossen hat wiırd CT nıcht
verläumdet, verschmäht, herabgesetzt? O, denket CLE eigenen Ertah-
rIuNnscCh in dieser Weıse. Wer 1st frei; da{fß CT nıcht verläumdet, verlästert
würde! Wahrlıch, WeNnN diese Welt unterginge: Tausende der Nıederge-
beugten würden nıcht eıne Thräne ber sS1e weınen.

ber die Erde besteht fort, meıne Freunde, und mıt ıhr der Kampf
zwıschen Moralıtät un! Immoralıtät der Menschheit! Was stärkt das
Gemüuürth des Menschen ın solchem Kampfe? Was stärkt das Gemüuüth des
Altgläubigen? Wır haben schon eut VOT acht Tagen gesehen, daß dies
der 1InweIıls auf eın jenseıtiges, besseres Leben, auf eın Leben »1mM Hım-
mel« thut. Dort, Sagl der Altgläubige, Ort ber den Wolken 1sSt eın
Hımmel, iın dem Gott der Vater thront, un Jesus, Marıa un: alle Engel

eiıner unbeschreiblichen Selıgkeit vereinıgt sınd Dort 1st das ewıge
Kicht: OFrt 1st die ewı1ge Freude, dort trübt eın Erdenleid die Selıgen,
die dort oben wandeln. Und wırd der Mensch eiınmal dieser Selıgkeıit
theilhaben ? Allerdings, Sagl der Altgläubige, Wenn gestorben 1St un:
gul gelebt hat Der Mensch, 1St die Ansıcht der Altgläubigen, theilt sıch
bei seınem Tode S dafß der Leib ZWAar der Erde wiedergegeben wiırd,
der Geıist aber Gott fährt,; (sott 1ın den Himmel, un: 1er wiırd GT
der ewıigen Selıgkeit mıt den heiliıgen Engeln theilhaftig werden, bald
er auf Erden nıcht wıder die Gebote (sottes gesündigt hat Und wırd
nıcht da mıiıt den Seiniıgen vereinıgt werden, die AB auf Erden gehabt un:
geliebt hat? Werden ıhm nıcht seıne Kındleın, seıne Freunde, seıne
Treuen alle entgegenkommen, un: mıt ıhm wandeln durch die hımmlıi-
schen Gärten, eın Leid un! eın Geschrei mehr 1st? So malt sıch der
Gläubige seinen Hımmel, seın Jjenseıtiges Leben, seine Unsterblichkeit,
un! die Verheißung dieser Dınge 1st CS; W as den Gläubigen im Kampfedieses Lebens starkt un das Leben, w1e schwer C655 auch sel,
äßt

Di1e alten Religionen, meıne Brüder un:! Schwestern, sınd durchgängigReligionen der Verheißungen, und sS$1e weısen mıt oroßer Übereinstim-
IMNung auf eınen jenseıtigen Himmel und auf eın Jenseıtiges Fortleben der
menschlichen Seele hın Was für eine Religion soll u Nsere Religi0n,
der »>Christ- oder Deutschkatholizismus«, seın? Ich Sapc: Er soll die
Religion der »Erfüllung« se1n. Er soll den Hımmel, VO  a} dem die Men-
schen bisher geredet haben, A4us dem Hımmel herab und auf die Erde
tragen. Er soll die Unsterblichkeit der Seele in der Unsterblichkeit der
Menschheit ZAUIT Anerkennung bringen. Er soll die Seligkeıt, die iın einem
Jenseıits dem Menschen verheißen wurde, ın die Brust der Menschen un:!
ın iıhr heiligstes Leben pflanzen. Kurz, GT soll den »Hımmel« ZUT Wırk-
lichkeit machen: 1er in der Menschheit. Erfüllung 1sSt das Ende der Ver-
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heißung, aber wahrlich! eın glückseliges Ende, das gutie Ende derselben,
und dieses soll der Christ- oder Deutschkatholizismus bringen.

Der Deutschkatholizismus soll dıe Relıgion der Erfüllung sein.
Und CT 1€es seın soll,; 1€eSs lasset uns 1U  , och näher betrachten.
Meıne Brüder un Schwestern, der Christ- oder Deutschkatholizıismus

soll die Religion der Erfüllung se1n; und (S1: soll 1€es se1n, weıl die Verhei-
ßungen der alten Religionen 1n ıhrem Jenseıtigen Charakter durch die
NCUECETCN Wissenschaften vollständig aufgelöst werden. Nehmen WIr den
»Himmel« mMIıt all seiıner »Seligkeit« ; 1st dieser Hımmel? Das Fernrohr
des Astronomen, der die Bahnen der Sterne mi(t, und 1mM dunkeln Aether-

Planeten un: Kometen entdeckt, se1l Leıter. Steigen WIr Z
Monde CIMPOT, ZUFr Sonne, den Fiıxsternen; schwıngen WIr uns ber die
etzten Sterne der Milchstraße un! der Nebelflecke hınaus: nırgends ent-

decken WIr eın Ende des Weltalls, das WOor uns sıch ımmer wıeder als
unermeßfliches Daseın kundgiebt. Und auch hınter uns 1sSt dieses Daseın
ebenso unermeßlich. Wenn WIr VO  e Ameriıka, dessen Hımmel uns DEr
gengesetzt 1St, aufsteigen könnten in dessen eNtIgESCNBESCETIZLE Hımmels-
raume, WCNN WIr auch 1er weıter un! immer weıter drängen, ber alle
Sterne hınaus: würden WIr ohl 1er eın Ende des unermeßflichen Daseılıns
finden? och eın Astronom hat gefunden, und keiner wiırd CS jemals
finden, vielmehr unwiderleglich lehrt die Astronomıie: »ES giebt eın Ende
des Weltalls, also auch keinen Hımmel, der außerhalb der Welt seın
könnte.« Allein denkt iNnan sıch denn ann das Weltall ımmer als
Kugel? Und könnte nıcht das Weltall auch wirklich eıne Kugel seIn, Wenn

auch die Astronomen och nıcht die Wände dieser Kugel gefunden haben?
Es 1St Thatsache, dafß iINnan das Weltall gewöhnlıch sıch als eiıne Kugel
vorstellt. Alleın CS lıegt 1€es 1n nıchts Anderem als iın der enk- oder
Vorstellungsweise des Menschen, die as, W 4S s1e als einen Körper
annımmt, ohne doch dessen Gränzen un! Gestalt kennen, sıch nıcht
anders vorstellen kann, als in Gestalt einer allseıtıg abgeschlossenen Kugel,
weıl diese der vollkommenste Körper, den CS Ur geben kann, 1St. uch MNag
darauf hinwirken, da{fß sämtlıiche Himmelskörper VO  e uns als Kugeln
erkannt worden sınd Und W Aarum sollte Ende das Weltall,; das WIr
durchschauen, un:! in dem WIr mıiıt Nserer Erde umherwandeln, nıcht auch
iıne Kugel seın? Ist nıcht das Blutkörperchen in unNnseren Adern auch eıne
Kugel? Und Wenn CS das Mikroskop gebracht wird, annn 1St CS eıne
Welt, un:! wahrlich! eın » Welt-All« für die unendlich kleinen Wesen, die 1in
ihm, auf eınem der Atome des Blutkörperchens vorhanden seın mogen. Der
Blutkörperchen aber sınd viele in eınem einzıgen Blutstropften, und Ww1e
viele Blutstropfen fließen nıcht durch eıne einzıge der des Menschen. Nun
lasse InNnan das Weltall Weltall nämlich e1in Blutkörperchen im



DIE BRESLAU 143

unermeßlichen Daseın seiın: W1€e viele Blutkörperchen-Welten mogen annn
och neben ıhm wandeln; W1e viele Weltall’s bılden ann eınen einzıgen
Blutstropten des unendlichen Daseıns, un! W1e orofß mMuUu die der se1n, in
welcher alle die Weltalls dahinströmen! Unser Gedanke Ort auf; UuUuNnseTre

Vorstellung verliert sıch in das Unfaßbare. Kurz: sollte eın Hımmel
Jjenseılts des unermefslichen Daseıns finden sein!

Und W1e€e 1St CS, meıne Freunde, mıt der Verheißung der persönlichen
Unsterblichkeit der menschlichen Seele? Wırd nıcht auch dıese Verheißung
durch die NECUECTEN aturwissenschaften vollständig aufgelöst? Was
die LCUECICN Naturwissenschaften ber diesen Punkt? Sıe die Seele 1Sst
nıcht eın VO Örper getrenNnNtes persönlıches Wesen, sondern 1st die Kralft,
die in jedem Theıilchen des Körpers enthalten ISt; un! die beim Menschen
ach seıner organıschen Zusammensetzung besonders großartig 1st un! in
seiınem Gehirn als denkender Gelılst erscheınt. Der Mensch 1St Maschine,
Maschıine der Natur Als solche kommt Cc$sS auf seine Zusammensetzung d
W asSs die Kraft, die iın seınen Theılen und Gliedern enthalten Ist, bewirken
annn Wırd diese Maschine auseinandergenommen, Ort die Kraftwir-
kung un: das durch S1e bewirkte auf; könnte S1Ce zieder usammMeNZESELZL
werden, würde sS1e jedenfalls auch die gleichen Ergebnisse 1etern. Iso
annn die Kraft des Menschen als Menschen-Seele L11UTLr iın der Person des
Menschen, un lange dieselbe exıstiert, vorhanden se1n. ber setizen
denn die aturwıssenschaften nıchts die Stelle der persönlichen Unsterb-
iıchkeit des Menschen? O, wohl! Sıe lehren die Unsterblichkeit des mensch-
lichen Geschlechts. Sıe lehren: daß IDLV selbst die Auferstehung uNnserer
Vorältern sınd, un dafß unNnsere Kıinder und Kindeskinder wıederum UNSEYE

Auferstehung sınd un:! se1ın werden. Und S1e lehren iın Verbindung mıiıt der
Geschichte, daß der Geilst der Menschheit eın unsterblicher und unsterblich
tortschreitender 1st, ındem die Gedanken der Vorzeıt nıemals verloren sınd,
sondern in den Kındern un:! Enkeln sıch ımmer weıter torterben un!
ausbilden un: eiınem eW1g anwachsenden un:! nıe verlierbaren Geıisteska-
pıtale gleich sınd. Da{fß uNsere Seelen SOZUSagcCNh die Seelen unNnserer Vorältern
sınd, un:! diese also 1n uns fortleben, das beweiset sıch eintach schon
dadurch, da{fß jeder Menschenleib ach seınem ode VO  5 der in ıhm
wohnenden Kraft un:! theıls in die Atmosphäre, theıls iın andere
Geschöpfe, Blume und Gras, übergetragen wırd. Aus der Athmosphäre
athmen WIr ann unmerklich die Menschentheilchen wıeder e1n; aus Gras
un! Kräutern genıeßen WIr S1e, WenNnn auch auf mancherle:i Umwegen un: iın
Sanz anderen Formen: endlich 1St die Kraft der Vorältern wıeder ganz in
uns vorhanden, 1CUu mıt Uuns, als unsere Seele, leben, sterben und
ach UNsSEreM Tode wıeder weıterzuwandeln 1in der gallz gleichen, durch die

Natur geltenden Weıse.
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I1 Wo 1st aber, meıne Brüder un! Schwestern, bei solcher Lehre der
Naturwissenschaften die persönliche Unsterblichkeıit des Menschen, und
alle diejenıge Seligkeıt, die daran sıch knüpften sollte? Ist diese nıcht
vollständıg darniedergeschlagen ? Arm muüßten WIr NUu seın un:! bedauerns-
würdig, WenNnn WIr diese Verheifßung und die Seligkeıt eınes jenseıtigen
Hımmels Herz gehängt hätten, arın, enn diese Verheißungen mu{fßs-
ten mindestens durch die auflösende Kraft der Naturwissenschaften in
Zweıtel SCZOSHCNH, erschüttert worden sein! ber WIr ylauben Ja eıne
andere Verheifsung, die Christus uns gegeben at, die Verheißung eınes
»zukünftigen Hımmel- oder Gottesreichs auf Eryden«. Was 1st dieses Hım-
mel- oder Gottesreich auf Erden? Es 1st das Reich Menschen, die
glücklich sınd durch gegenseıltige Liebe; die einander das Leben nıcht
schwer, sondern leicht machen, die Liebe üben, bıs hiıinab Zu Feinde, auf
dessen aupt S1€ feurıge Kohlen des (suten ammeln. Es 1St das Reich der
Liebe, der Treue und Wahrhaftigkeit, der Gerechtigkeıit un:! aller Tugenden
des Menschen. Und 1St dieses Reich heutıgen Tages schon vorhanden? Ach,
WEn CS doch vorhanden zudre! ber ann mußte das Leben der Menschen
eın ganz anderes se1n; annn muüßten Treue und Gerechtigkeit nıcht oft
verletzt werden; ar muüßte die Liebe walten, die Lieblosigkeıt ıhr
Feldlager aufgeschlagen hat; dann muüßten Hafß un:! Verläumdung keiınen
Raum mehr den Menschen finden. ber 5 w1e sıch die Welt der
Menschen och bıs heutigen Tages uns ze1gt, muüfßten WIr das (Gsottes-
reich der Liebe un:! Gerechtigkeit och hiınaussetzen ın die Zukunft,
müften N hoffen VO zukünftigen Generatıonen, mußten CS

durch die ımmer bergansteigende Bildung der Menschheıt!
Alleın, meıne Freunde, wırd dessen das Hiımmelreich auf Erden der

Menschheıt jemals kommen, WEeNn nıcht hervorgeht Aaus dem nneren der
Menschen, Aaus deren Wıllen, Aaus deren Thaten? Wırd die Verheißung eines
Hiımmelreichs auf Erden jemals erftüllt werden, WE die Menschen nıcht
endlich eiınmal and anlegen, ZUT: Erfüllung bringen? Schon Christus

»[Das Reich (sottes 1St inwendig ın euch, un:! mMUu: Aaus nneren
hervorgehen.« der sollten WIr etwa auf iırgend eınen Menschen arten, der
da käme, das Reich (zottes auf Erden einzurichten? Ach, die früheren
Menschen, die Juden 7B un: auch die ersten Christen, haben lange und
heiß auf eınen Menschen, aut eınen Propheten oder auf das Wiederkommen
des ess1as War‘  9 der das Reich (zottes herbeiführen un! alles OSse
vernichten sollte. ber se1 1U Jeder selbst dieser Prophet, dieser
ess1as: un:! wahrlich, das Gottesreich auf Erden wiırd durch die Thaten
der Menschen mıt einem Schlage vorhanden sein! der sollten WIr ELW.:

DEerZweı eln der Gegenwart un! glauben, 65 bkönne in ıhr nıchts Csutes
geschaffen werden, c müfte das Gottesreich autf Erden schon unabwend-



DIE BRESLAU 145

bar In die Zukunft hinausgeschoben werden? meıne Brüder und Schwe-
Stern, gewiß Jeder VO  3 uns, und ich galzZ gewif5s, bın eingetreten in den
Christ- der Deutschkatholizismus mıt der Voraussetzung, Jjer eın Bru-
derreich finden, eın Reıich, jeder CS offen und ehrlich mıt dem
Anderen meınt, Haf un:! Unwürdigkeit ıhre Macht verloren haben und
1Ur das Gute, das des Menschen Würdige finden 1St Gewiß Jeder VO
uns hat VO Christ- oder Deutschkatholizismus die Erwartung, da{fß CS
durch ıhn einmal besser werden mußte der Menschheıt! Wıe sollten
WIr also das Gottesreich der Wahrhaftigkeit, der Liebe, Treue un:! Gerech-
tigkeıit 1in die Zukunft hinausschieben können!
111 Neın, meıne Brüder un:! Schwestern, WO1Y selbst mussen dıie Erfüllung
dieses Gottesreichs auf Erden seiın! Der Himmel mMu unl Z
Wıirklichkeit geworden und alle Menschen durch gegenseıtige Liebe un:!
Treue selıg seiın! Die Erfüllung alles FEdlen und Gauten, W as Jesus un: alle
übrigen weısen und tretflichen Menschen 1Ur gelehrt un:! uns vorbildlich
gethan haben, das mu{fß UNSEeTE Religion se1ın. Dann werden WIr der Gegen-
Satz den alten Religionen der Verheitsungen se1ın, der WIr seın ollen;
annn wiırd Jeder sıch rosten können ber die Auflösung der alten Verhei-
Sungen un! wırd selıg seın 1n dem Hımmel, den 1mM Schooße unNnserer
Gemeıinschaft tindet! O, denket meıne Freunde, WwWwenn WIr nıcht das Gute,
das Edle erfüllen wollten, WECNN auch AUNS Hafßs, Treulosigkeit, Falsch-
heıt, Verläumdung und alles das Böse, das WIr in der Welt unls her leider

reichlich vorfinden, gleichfalls gefunden werden sollte, w1e€e weıt waren
WIr da och VO wahren Christ- oder Deutschkatholizismus entternt!
Neın, lasset unls 1UT alles Gute, alles Edle thun, un: jegliches Unrecht
tliehen. Der Christ- oder Deutschkatholizismus soll allein: dıe Relıgion der
Erfüllung alles Guten, alles Edlen sein und dadurch das Himmelreich der
Menschheit! Amen!

Die Lehre VO Teutel un:! das menschliche Schicksal
Gliederung der Predigt VO September 1857 ber Joh ‚42—4

Nr 60 des Verzeichnisses)
Einleitung: dafß der Mensch ach »Glück« strebt:

seın SANZCS Leben lang;
a) in seiınen Handlungen, Wünschen un! Träumen,

in seinen Verbindungen mıt anderen Menschen: Freundschatt,
Ehe, Gemeıinde.

Ja selbst bıs ber den 'Tod hiınaus:
a) der Altgläubige: 1mM Paradıese, dem Hımmel
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der Neugläubige: 1im Glück seıner Kınder und 1mM Himmelreich
(der Menschheıt) auf Erden

Alleın, ob der Mensch immer se1ın Glück erreicht? WEeIl Mächte
scheinen miteinander 1im Leben kämpfen: das Streben ach
Glück und das wıdrıge Schicksal,; der (sott und Teuftel. ber
kommen WIr da nıcht wieder auf alte Begriffe un:! Anschauungen?
— Warum CS guL 1Sst, VO eıt eıt der alten Anschauungen immer
wıeder gedenken:
a) damıt WIr nıcht vergeSSCH.: W1€e 1e] weıter un! klarer WIr

sind, un: 1€es schätzen, un!:
damıt WIr auch derer gedenken, die och in den alten Vorstel-
lungen begraben sınd

Deshalb se1 Gegenstand:
Die Lehre VDO Teufel un das menschliche Schicksal.

Als W as der alte Glaube den >Teufel« betrachtet?
als das Princıp der den Urgrund alles Boösen 1mM Gegensatz
(sott
a) Gott als das Princıp alles Guten; VO ıhm kommt alles Gute,
aller egen, VO  5 ben herab

der Teutel: als eın abgefallener Geıist, der U  e das OSse
realısıren suche.
a) als den Versucher und Verftührer: bei Jesus in der Wüste, be]

dam un! Eva (Schlange), bei Caın.
als Urquell des Unglücks: se1ın Reich 1st in der Luft (böse
Krankheıten, Wetter und deren Schaden) und in den Tiefen
(böse Dünste A4US den Tiefen, Irrlichter, Erdbeben und Vul-
kanausbrüche).

ER Als W as die Vernuntft den Teufel betrachtet?
als eın Erzeugnifß der Phantasıe, das eınen Vernunftbegriff darstel-
len soll
a) Was die Vernuntt thut? da{fß S1€e Einzelnes vereıinıgt; Menschheıt,

Vaterland, Erde un! Hımmel (3O0ft
WI1e€e sS$1e dadurch auch das OSse vereıinı1gt und CS der Phantasıe
hingibt.

der Inbegriff des (suten iın Gott DESCTZL, der Inbegriff des
Bösen Teufel.

Dahingabe die Freiheit der Phantasıe: sıch den Teufel
bilden (Zu gestalten).

In Wirklichkeıit aber 1st der Teutel vorhanden:
a) als alles Böse, Verlockende, ınnen (Triebe, Leidenschaften),

außen (Gold, Glanz, Vergnügen).
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als böse Menschen, die Glück, CS befördern,
vernıichten wollen. (Appellation die Erfahrungen des Zuhö-
FE Verläumdung durch böse Zungen, Verkleinerung un! Her-
absetzung, Feinde.)

111 Warum WIr lieber guLe Engel eınes Menschen als Teutel desselben seın
sollen?

Das Wıirken und Glück eınes Menschen Engels:
a) eınes Engels iın der oth seın Erscheinen, seın innres Glück,

und der Dank, den C empfängt
eınes Engels in der Verlassenheit: W1e oft der Mensch, Nament-
ıch der Gute, sıch vereinsamt, weıl verkannt fühlt; der
unbekannte Freund seın Brief CUuU«CcC Kraft un! Freude.

Die Strate des Teutfels eınes Menschen:
a) Gericht des Gewiı1ssens beim Anblicke des angerichteten Un-

heils
Mißachtung der Menschen und Verurtheilung oft ber den Tod
hınaus Gericht der Geschichte.

Schl Wıe WIr 1U  aD} hiernach den Text eintfach verstehen:
a) Der Teufel, nıcht besonderes Wesen, sondern Begritf des Bösen;

Warum Jesus Sagt »Ihr se1d VO Teufel«: weıl S1e das Gute und
die Wahrheit hındern und die Finsternis erhalten wollten.

Wır aber wollen Engel se1ın, Engel des Lichts un:! der Liebe, und
uULllsere Gemeinnschaft: eın Engel-Reıch der Hımmel auf Erden!
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Zur Geschichte der evangelısch-theologischen
Fakultät der Uniıversität Breslau (1811—-1945)”

VO

Eın Blick auf die deutsche Universitätslandschaft belehrt uns, da{fß die
evangelısch-theologische Fakultät Breslau den kleineren Fakultäten
gehörte, die SiCH; W as Studentenzahl und Lehrkörper angeht, nıcht mıt den
größeren Schwestern iın Berlın, Halle der Leipzig Ccssch konnte. Inner-
halb Preufßens WAar Breslau vergleichbar mMiıt onn oder Königsberg. Frank-
lın Arnold, der Kırchengeschichtler und Chronist der Fakultät, hat 1ın der
Festschrift VO  — 1911 bedauert, dafß S1e nıemals »Sıtz und Haupt einer
eigenen theologischen Schule« SCWESCH sel, da{fß ıhr eıne »selbständige
akademische Geschichte« fehle! Breslau War für viele der evangelıschen
Protfessoren 1Ur »Durchgangsstation«, w1e Walter Schwarz meinte“. ber
diese Tatsache hat eiıne Reihe Junger Professoren ach Breslau geführt, die
spater den bekanntesten Namen ıhrer Diszıplın gehörten un: die auch
außerhalb ihres Fachgebietes Anerkennung gefunden haben Ich denke SE

Beispiel den Religionsphilosophen Rudolf ÖOtto, den spater als
Philosoph nıcht unbedeutenden Heıinrich Scholz, den Neutestamentler
Rudolf Bultmann oder den Systematiker Friedrich Gogarten.

Die Bedeutung der Breslauer evangelısch-theologischen Fakultät 1Sst iın
eiıner anderen Rıchtung suchen, in der Verbindung des Lehrkörpers mıt
der evangelıschen Kırche Schlesiens. Durch die Universitätsgründung 1im
Jahre 1811 War für die schlesische Kırche ZU ersten Mal in ıhrer

Referat, gehalten auf dem 5Symposium des Gerhad-Möbus-Instituts für Schlesientor-
schung, Würzburg, anläßlich der 175-Jahrteier der Universıität Breslau November
1986

Franklin ÄRNOLD, Dıie ev.-theol Fakultät, In Festschrift ZuUur Feıer des 100jährigenBestehens der Universıität Breslau. Hg Georg KAUFMANN. Teı Breslau I911;
175—-199, Zıtat 175 Zu den einzelnen, in diesem Auftsatz vorgestellten Theologenund iıhren Publikationen vergleiche Felix HAASE, Festschrift ZuUur Hundertyjahrfeier

Fakultäten VO  — 1811 bıs 1911 Breslau 1911
der Universität Breslau. Dıie schriftstellerische Tätigkeit der Breslauer theologischen

Walter SCHWARZ, Dıie v.-theol Fakultät der Universität Breslau und das Konsisto-
rium, 1n ! Jb Schles Universıität Breslau, Bd 1, 1955
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Geschichte eıne wissenschaftliche Ausbildungsstätte für ıhren Nachwuchs
auf ıhrem Kirchengebiet geschaffen worden, da{ß sıch VO  a Anfang
große Hoffnungen un: Erwartungen auf deren Professoren richteten.
Außerlich spiegelte sıch diese Verbindung iın dem Faktum wiıder, da{ß
einzelne Theologieprofessoren Konsistorialräten ernannt wurden oder
als nebenamtliche Mitglieder 1mM Konsistorium mitwirkten. Sıe Miıt-
glieder der kirchlichen Prüfungskommissıon und auf den Provinzialsyn-
oden durch eıiınen offiziellen Sprecher der Fakultät vertreten och ber
diese juristische Verankerung der evangelisch-theologischen Fakultät 1in der
Verfassung der Provinzialkirche hınaus WAar och bedeutsamer die Tatsa-
che, da{fß der überwiegende Teıl der Studenten A4US Schlesien Stamm(te, ın der
schlesischen Kirche eın Pftarramt erhielt un:! dadurch zwıschen Pfarrer-
schaft un! Professoren vielfache geistige und menschliche Verbindungen
entstanden. uch iın dem leitenden geistlichen Amt gelang eıne Verknüp-
fung mıt der Fakultät gelegentlich dadurch, da{ Generalsuperintenden-
ten Theologieprofessoren beruten wurden, die annn in den Lehrkörper der
Breslauer Fakultät aufgenommen wurden: August Hahn, Davıd Erdmann,
Martın Schian. Wenn 1mM folgenden eın geschichtlicher UÜberblick ber die
evangelisch-theologische Fakultät gegeben werden soll, werden WIr
insbesondere auf den FEinflu{f der Professoren auf die schlesische Kirche
achten mussen, ohne dabei die wissenschaftliche Leıistung des einzelnen
übersehen wollen.

Ferner se1 MmMIt Nachdruck darauf hingewıesen, da{fß die Fakultät ber
Schlesien hınaus eıne wichtige Stellung für die evangelischen Kirchen 1mM
benachbarten Osten ınne hatte. Dıie Breslauer Fakultät bıldete auch sehr
weitgehend die Theologiestudenten A4US Posen A4US un! WAar iın der Prüfungs-
kommissıon der dortigen Kirchenproviınz vertreten uch gab iın Breslau
eın Lektorat für polnische Sprache bıs in dıe eıt des Dritten Reiches, das
den Theologen ermöglıchte, sıch für ıhren Dienst polnisch sprechenden
Evangelischen vorzubereiten”. So bot sıch der Professorenschaft eın dank-
bares Auditorium un breıites Wirkungstfeld.

Die evangelisch-theologische Fakultät ZUr eıt ıhrer Errichtung
Wll iNanl sıch den Geilst der Universıität beı ıhrer Stiftung verdeutlichen,
MU I11all ELTW die Schilderung ıhrer Gründungsfeıer auf sıch wiırken lassen.

Vgl dazu die Ankündigungen 1n den Vorlesungsverzeichnissen der Universıität noch
bıs Begınn des weıten Weltkriegs.



ZU ESCHICHT DE VA  EL  H-IHEOLOGISCHE FAKULTAT 151

»Herr! gründe, stärke un!: erhalte
dıe Neuvereınte Dır,
Der Geist des Lichts, der Geılst der Wahrheit walte
VO  - 1U auf ew1g ber iıhr!«

Mıt diesem Choral; VO  a Kapellmeıister Schnabel komponıiert, erreichte die
Feıier Oktober im Universitätsgebäude gewissermaßen ıhren Söhe-
punkt. Voraufgegangen W ar die Vereidigung des Rektors,; arl August
Wilhelm Berends, CS folgte seıne abschließende ede 1n lateinischer Sprache
und dann der Zug der Versammelten ZU Gottesdienst in der Kıirche. Der
Gebetsvers drückte die Hoffnungen un das Wollen der damals Versam-
melten klar A4us. Die Vereinigung der beiden alteren Unıiversıitäten, der
reformiıerten ın Frankfurt/Oder un! der katholischen in Breslau, hatte
eiınen relig1ösen, sicherlich auch kirchenpolitischen Sınn: die beiden Kon-
fessionen, katholisch und evangelisch, sollten W1e€e 6S in der staatlıchen
Verwaltung ebenfalls geschah, friedlich nebeneinander un: sıch gegenseılt1g
befruchtend wirken, im >Geılst des Lichts«, 1M Geıist eıner toleranten,
nüchtern denkenden, tortschrittlichen Zeıt, Ww1e Ss1e das preußische Kultus-
mıinısterıum verwirklichen trachtete.

SO denkwürdıg und für Schlesien allgemeın begrüßenswert 1es Ereignis
auch Warl, für die Frankfurter Unıiversität, die ıhre Auflösung kräftig
verhindern suchte, War schmerzlich un: bedeutete für die dortige
theologische Fakultät das Ende eıner langen, durch die retormıiıerte Kirche
bestimmten Tradıtion. Bezeichnenderweise wurden 1Ur die beiden Jünge-
reCNn, tortschrittlicheren Geılster Davıd Schulz un Heıinrich Middeldorpf
ach Breslau übernommen!‘. S1e haben in den tolgenden Jahren eiınen
bestimmenden Einflufß ausgeübt, insbesondere der begabte, einselt1g rat10-
nalıstisch gepragte Schulz, eın gebürtiger Schlesıier, der VO den Studenten
SCrn gehört wurde Er WAar zugleich Konsıistorialrat, wurde 1aber ınfolge
seınes Gegensatzes dem konfessionellen Berliner Protfessor Wıilhelm
Ernst Hengstenberg, der durch seıne »Evangelische Kırchenzeitung« ber
eıne CNOrTMe publizıstische Breitenwirkung verfügte, aufgrund seıner Mıt-
unterzeichnung eıner öffentlichen Erklärung VO 21. Junı 1845 diese
kırchliche Gruppe durch das Mınısterium VO  e} seinem kirchlichen Amte

So nach dem Bericht ın der Schlesischen Zeıtung VO Oktober 1811, abgedruckt
bei Rıchard RÖPELL, Zur Geschichte der Stiftung der Könıigl. Uniiversıität Breslau,
Breslau 1861,

Vgl dazu (Otto BARDONG, Die Breslauer der Universıität Frankturt (Oder) Eın
Beıtrag Zur schlesischen Bildungsgeschichte —  9 Würzburg 1976 10821178
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entfernt;: seıne Proftfessur bte weıter aus®. Neben ıhm zeichnete sıch der
W1€e Schulz iın Halle theologisch un: phılologisch geschulte Joachım hrı-
st1an Gaßß, der iın Briefwechsel miıt Schleiermacher stand, durch seıne
Wärme und (zute A4aus. uch CI War Mitglıed des Konsıstoriums, Inspektor
des protestantıschen Schullehrerseminars un!: Mitglied der Kirchen- und
Schuldeputation un! verfolgte mıt großem Interesse und kritischer Beglei-
tung die Anfänge der preußischen kırchlichen Synodalverfassung, ındem 57

eıne Cu«c Zeitschrift eröffnete: »Jahrbuch des protestantıschen Kırchen-
un! Schulwesens VON und für Schlesien«. Dieses hatte das erklärte Zıel,
»eıne fortlaufende Darstellung der Synodalthätigkeit« geben, und
berichtete ausführlich ber die beiden ersten Kreissynoden iın den verschıe-
denen Kirchenkreisen‘. Mıt dem schnellen Ende des VO der Regierung
stark behinderten Synodalwesens stellte auch Gaß seıne Zeitschriuft ent-
taäuscht wıeder eın Er hatte sıch eıne Beteiligung des Kırchenvolkes den
Synoden als öff_c_antliche Versammlung 1im Kirchengebäude gewünscht. Mıt
seıner chriıft »Uber den christlichen Kultus« (Breslau oriff CT ın die
andere orofße rage der Zeıt, die Agendenreform, eın un! wollte eıne
christliche Theorie des Gottesdienstes 1efern. Gafßß hat unverdientermafßen
1im Schatten VO Schulz gestanden, obwohl gerade seın theologischer Aus-
gangspunkt der Kıirche wichtige Impulse hätte geben können.

Dafß sıch Schulz durchzusetzen verstand und auch kırchenpolitisch Fın-
fu{fß nehmen wulßste, zeıgte sıch beı der Besetzung des durch den
Weggang VO Johann Christian Wıilhelm Augusti, des ersten Dekans der
Fakultät, freigewordenen Lehrstuhls. Der Jüngere Danıiel VO Cölln® erhielt
durch die Fakultät die ordentliche Protessur, nıcht der dem Rang ach
nächste, Johann Gottfried Scheibel,; Was eiınem Tadel des Mınıisters
führte. Scheibel gehörte der Fakultät seıt 1811 als außerordentlicher Protes-
SOT dl G1 W ar seıit der gemeınsamen Studienzeit iın Halle miıt Schulz
befreundet, un:! sS1€e duzten sıch och beide schroftfe Charaktere, die
sıch theologisch konträr gegenüberstanden. Die ın Breslau einsetzende
Entiremdung beider entzündete sıch der zıiemlich belanglosen rage der
Abfassung des Hebräerbrieftes. Schulz reagıerte auf eıne wıissenschaftliche
Kritik Scheibels ausgesprochen heftig, un! dieser antworteftfe mıt eıner

Sıehe Konrad MÜLLER, Davıd SCHULZ, 1n * Schlesische Lebensbilder, Bd 1! Breslau
1922 Nachdruck Sıgmarıngen 19895, 143—146; Lebensbilder 4UsS der Kırche Bres-
laus, Breslau 1914, H4: RE} Z 804—806

Vgl das Vorwort ZU 7?. Band für das Jahr 1818, Breslau 1819, Zn Gafß sıehe
Friedrich Wiılhelm BAUTZ, Biographisch-Bibliographisches Kırchenlexikon, Bd:2,
Sp 181

Über ıh: Lic. MÜLLER, in Lebensbilder A4us der Kırche Breslaus, Breslau 1914,
SEL
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Schriuft: »Rechtfertigung meınes moralischen Charakters die Beschul-
digungen des Herrn Dr. Schulz, Breslau 1817 Was zunächst W1€e eıne
stark persönlıch gefärbte wıssenschaftliche Auseinandersetzung aussah,
stellte sıch bald als eın grundlegender theologischer Konflikt heraus, der die
Grundentscheidungen damaliger Theologie berührte und die schlesische
Kırche ber Jahrzehnte bewegte.

Während die Fakultät anläßlich des Reformationsjubiläums 1817 getreu
dem Aufruf des Könıi1gs in der retormierten Kırche Gottesdienst feierte un:
das Abendmal ach dem Unionsritus hielt, blieb Scheibel als einziıger fern
Die Fakultät stellte sıch gaNz auf den Boden der Unıon und suchte sS1e
befördern. Auf einer Unionssynode in Breslau 1822 hat die Fakultät dıe
theologischen Grundpositionen eıner Unionstheologıe testgelegt un! die
Geıistlichkeit Breslaus VO  a} der biblischen un reformatorischen Berechti-
gung eıner Vereinigung beider Konfessionen in der Lehre überzeugen
können. Nur eiıner widersprach un! yab seıne abweıichende, auft dem Grund
der lutherischen Bekenntnisschriften stehende Glaubensansicht Proto-
koll,; näamlıch Johann Gottfried Scheibel*®. Dieser hatte anfangs L1UT wen1g
Hörer, etwa 12; doch verdoppelte sıch die Zahl seiner isolierten
Stellung ın der Fakultät bald Begeıisterte Anhänger seıiıner Anschauungen
fand Kollegen anderer Fakultäten W1€e den Jurısten Huschke und
den Philosophen un:! Naturtorscher Henrik Steffens. Scheibel blieb treiliıch
bis seiıner Amtsentsetzung 1832 seınes Wıderstandes die
Unıion un: die preufßische Agende eın Außenseıter 1n der Fakultät. Von
Cölln, der die Breslauer Unıionssynode als der derzeıtige Dekan geleıtet
hatte, Schulz und Gafß gaben der Fakultät je in iıhrer Weıse eın rationalısti-
sches Gepräge, das den beherrschenden Geılst der schlesischen Kırche dieser
Jahre kennzeichnete. Huschke schrieb 1827 seinen Freund Jasper VO
ertzen: »Die Theologen außer Scheibel sınd saämtlıch Rationalıisten un:!
zU: 'eıl sehr arge«"”. Eberlein hat in seıner »Schlesischen Kırchenge-
schichte« diese Epoche als den »Abbau« der altkırchlichen Formen gekenn-
zeichnet, un! ZWar in doppelter Hınsıcht, als Abbau der christliıchen
Lehrsubstanz un: als Abbau des christlichen Gemeindebewußtseins!*. Die-

Sıehe Martın KIUNKE, Johann Gottfried Scheibel und se1ın Rıngen die Kirche der
lutherischen Reformation, Kassel 1941, Nachdruck Göttingen 19895, 109{.; ferner DPeter
AUPTMANN (Hg.), (jerettete Kiırche Studien Z.U) Anlıegen des Breslauer Lutheraners
Johann Gottfried Scheibel (1783—1843), Göttingen 1987.

Das Protokall dieser Synode wurde veröffentlicht: Unionsverhandlungen der Syn-ode Breslau, welche VO  5 den Geıistlichen der Provinz Schlesien Leıtung der
v.-theol Fakultät 1ten und ?ten October 1822 gehalten wurde, Breslau 1822,
11 Sıehe KIUNKE (wıe Anm 25 108

Hellmut EBERLEIN, Schlesische Kırchengeschichte, Au:  9 Ulm 1962, (Das
Ev. Schlesien, hg HULTSCH, Bd
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SCS Urteil 1sSt sıcherlich poımitıiert und einseılt1g un: wırd annern W1€
Chr. Gaß nıcht gerecht. ber Cs zeıgt sıch, da{fß damals Entscheidungen

gefallen sınd, die in der schlesischen Kırche Wunden hınterlassen haben

Dıie Entwicklung der evangelısch-theologischen Fakultät
bıs TAL Ersten Weltkrieg

Di1e Vorherrschaft des Rationalismus der Fakultät wurde bereıits ın den
dreißiger Jahren erheblich angefochten. 1834 trat August Hahn, vorher
Proftessor iın Königsberg un: Leıipzıg, in die Fakultät eın un: verteidigte
seıne Antrıttsschrift, W1e€e Franklın bemerkt, iın eıner »fast sıebenstündıgen
Redeschlacht« sıeben Opponenten”. Er zeichnete sıch als Biıbeltheo-
loge, der sowohl das hebräische Ite Testament W1e€e das griechische Neue
Testament herausgegeben hat, un als bewußter lutherischer Theologe Aaus.
Da selıt 1844 mıt dem Amt des Generalsuperintendenten betraut WäAdl,
hatte seıne theologische Posıtion ber die Uniiversıität hınaus FEinfluf(ß un!
bedeutete nıchts wenıger als Rückführung der schlesischen Kırche eiınem
biblisch verankerten, nıcht taAarren Luthertum. Er habe s1€, schreıbt
Superintendent Wıilhelm Koelling 1901, den Klauen des Rationalısmus
herausgebetet, herausgeglaubt un: herausgeheilt«"" In den tolgenden Jah-
LCMN verstärkte sıch der lutherische konfessionelle Einflufß mıt August Kah-
nNıs (1844—1850), der spater in Leipzıg als Kırchengeschichtler un: 5Systema-
tiker sehr angesehen war  15 un: mıt arl Friedrich Gaupp, der als prakti-
scher Theologe mıt Arbeiten ZAIT Homiuiletik hervortrat un! Studenten für
ıhre spateren Aufgaben auszurusten verstand. Es entspricht dem Zeıtgeıist,
den theologischen Standpunkt auch kırchenpolitisch vertreten, un:
wırd 1848 in Gnadenberg eın »lutherischer Verein« begründet Anwe-
senheit VO Professor Gaupp un: Kahnis!® Erster Vereinsvorsitzender
wiırd der Aaus Württemberg 1845 in die Fakultät eingetretene, dank seınes
ıreniıschen Luthertums allgemein geschätzte Professor (zustav Friedrich
Oehler!”

Der Zusammenschlufß der Konfessionellen hatte natuürlich ZUur Folge, da{ß
sıch auch andere kırchenpolitische Gruppen bildeten. Noch 1mM gleichen

F. ARNOLD (wıe Anm. 1), S5. 183 Über Hahn siehe RE} /, 5. 340—343; NDB F
5021f:; BAUTZ (wıe Anm PE %n Sp 462 t

Wılhelm KOELLING, Vierzige 1im Weıinberge Christı. Lose Blätter als Beıtrag Z
praktischen Theologie, Berlin 1901; 5D  ©O
15 Sıehe RE} 9’ 692—-698
16 1etmar NESS, Dıie kırchenpolıitischen Gruppen der Kirchenprovinz Schlesien VO:
der Mıtte des 19. Jahrhunderts bıs WE Jahre 1933; Hamburg 1980 (hekt.), d
57 Joseph KAPP, CGsustav Friedrich Oehler. Eın Lebensbild, 1876
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Jahr (am 1. November) traten sıch die ıberal Gesonnenen eıner Ver-
sammlung iın Breslau’®, ıhnen die Protessoren Schulz un Böhmer,
Dr. Rhode und Dr. Bıermann, un! wählten Protessor Räbiger ıhrem
Leıter un! Sprecher. Räbiger””, eın Schüler VO  e} Schulz, der 1843 eın Buch
ber die Lehrfreiheit herausgegeben hatte, blieb für viele Jahre der Kopf der
Liberalen, dıe sıch im »evangelıschen Verein«, spater 1mM » Protestantenver-
e1nN« (seıt zusammenfanden, un gab die » Zeıitschrift für evangelische
Kirchengemeinschaft« heraus. Dıiese ruppe wulfite sıch gegenüber den
Lutheranern ZUrTr »Wahrung der Interessen der unıerten evangelıschen Kır-
che Schlesiens« gerufen. Dagegen fanden die Mittelgruppen erst spater
zueinander, eLtwa ın der Posıtiıven Union, der der Professor für Systematı-
sche un! Praktische Theologie Eduard Meufß angehörte, der iın der » E, van-
gelıschen Konterenz iın Schlesien« Führung VO  a Protessor ar]
Müller (seıt 1893)”.

Diese Parteibildung hat sıch selbstverständlich auf die Studentenschaft
übertragen. Der » T’heologische Studentenverein« der fünfzıger Jahre wurde
VO  e den Lutherisch-Konfessionellen epragt, während der » Neue CVANSC-
lısch-theologische Studentenverein« gebildet) sıch den Anhängern der
Unionstheologie öffnete und VO Protessor emiısch gefördert wurde. Die
Gruppe der Liıberalen fand ıhre Organısatıon im >Wissenschaftlich-theolo-
gischen Verein« (seıt un:! wurde VO  — Protessor Räbiger beraten“!.

Es 1st also durchaus nıcht S als hätte das akademıische Leben der
evangelisch-theologischen Fakultät 1ın der Zzweıten Hältfte des 19. Jahrhun-
derts Farbe verloren. Das ngagement gerade der Professoren 1in den
kirchenpolitischen Gruppen belegt ıhre CNSC Verbindung miıt der schlesi-
schen Kırche, ıhre Verantwortung für das öffentliche kırchliche Leben,
ternab aller professoralen Selbstgenügsamkeıt. Und doch oilt, W as der
spatere praktische Theologe Martın Schian 1m Blick auf diesen Zeitabschnuitt
Sagt Auf Breslaus Kathedern herrschte »der Geilst einer konservatıven,
Streng kirchlichen, den NCUErTrCN Strömungen Widerstand leistenden Theolo-
D1e«““ YSt MIıt den neunzıger Jahren (TIAt eıne umfassende Erneuerung der
Fakultät e1ın, un:! S1€e öffnete sıch in einzelnen Vertretern gemäfßigt den
NeUeren Strömungen eıner historisch-kritischen Forschung.

Beispielhaft se1l Jjer 1Ur eın Forscher ZCNANNT, der 1ın der neutestamentlı-

D. Ness, (wıe Anm 16), 18—26
Über Räbiger sıehe DECKE, 1n : Lebensbilder aus der Kırche Breslaus, Breslau

1914, 19{.; RE} 1 9
20 Sıehe D NEss (wıe Anm 16), 5.29; 127%:: 155%€.
21 Sıehe dazu Martın SCHIAN, Das kirchliche Leben der Kirche der Provınz
Schlesien, Tübingen un! Leipzıg 1903 511
272 Ebd.,
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chen Exegese grundlegende Weiıichen gestellt hat un:! dessen Thesen bıs
heute diskutiert werden: Wıilliam Wrede“, der, 1859 iın Bücken beı Hanno-
ver geboren, während seınes Studiums in Leipzıg durch Adolf Harnack,
spater durch A_. Rıtschl aANSCZOSCH wurde, un:! 1892 die außerordentliche
Protessur für Neues Testament in Breslau erhielt, 1906 eıner
Krankheit 1M Alter VO NUr Jahren starb. Wrede zeichnet sıch durch
seine Eigenständigkeıit und durch seıne grundsätzliche Skepsıis herge-
brachten Urteilen A4us. Seıin bedeutendstes Werk tragt den Tıtel »Das
Messiasgeheimnis in den Evangelien« (1901) Er erkennt im Markus-Evan-
gelıum als dem ältesten eıne theologische Konzeption, die geleitet 1St von
der Idee der bewußten Selbstverhüllung Jesu als des ess1as. Das heißt
1aber: Das Evangelıum bietet keine hıstorische Darstellung VO wiırklichen
Leben Jesu, allentfalls blasse Keste Wrede fragt nıcht mehr historisch,
sondern literarkrıitisch: Wıe stellt Markus dar? Und antwortet Dıie seltsame
Theorie VO Mess1iasgeheimnis 1St 1Ur eın Ausdruck für die Verlegenheit
der Urgemeıinde, dafß sıch der hıistorische Jesus nıcht als ess1as verstanden
hatte. Eın starkes Echo ın der wıssenschaftlichen Welt hat auch seın
Büchlein »Paulus« VO  3 1904 hervorgerufen, enthält 6S doch die These, da{fß
Paulus nıcht als Interpret Jesu, sondern als der 7zweıte Stifter des Christen-
Lums betrachten sel. Da seıne zugegebenermaßen radıkalen Thesen, die
keineswegs sofortige Anerkennung fanden, die neutestamentliche HFor-
schung stark haben, 1bt Albert Schweitzer erkennen, der seine
Darstellung der Leben-Jesu-Forschung VO  3 1906 den Tiıtel stellt: Von
Reımarus Wrede Es soll nıcht unerwähnt bleiben, da{fß Wrede zugleich
Lehrer Instıtut für Kirchenmusik WAaTr, ber die Geschichte des evangeli-
schen Gemeindegesangs las und die Übungen im Choral- un: Altargesang
eıtete. Dıie Kırchenmusik WAar Bestandteil der Ausbildung der evangelı-
schen Theologen.

Die moderne, hıistorisch-kritische Forschung wurde weıter 1M Alten
Testament angewandt VO  e} Rudolf Kıttel, einem Württemberger, der VO
1888 bıs 1898 in Breslau lehrte und zahlreichen Kommentaren un:!
Einzelstudien eıne SCIn benutzte »Geschichte des Volkes Israel« schrieb.
Ihm folgte VO  n 1898 bıs 1910 arl Heıinrich Cornıill, ın Frankfurt geboren,
bekannt durch seıne vielfach aufgelegte Eınleitung in das Ite Testament.

Ferner hat Breslau die Jahrhundertwende bedeutsame Kırchenhisto-
riker erlebt, die sıch in der Luther- und Reformationsforschung hervorge-
tan haben Hıer 1St zunächst der Württemberger Julius Köstlın NCNNCN,
der zehn Jahre (1860—1870) ın Breslau weılte, bevor CF ach Halle berufen
28 Vgl den Nachrut VO JUNCKER 1in der »Chronik« der Königl. BUE Unıversıität
Breslau 1906/7, 5. 180—189; Georg STRECKER, Wıilliam Wrede, ın? 'IhK 5 9 1960,

6/—-91
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wurde Seine Lutherbiographie galt bıs iın die Jüngste eıt als die einzıge
umfassende, verläßliche wiıssenschaftliche Darstellung; daneben gab er eıne
zweıbändıge Theologıe Luthers, die in seiner Breslauer eıt erschiıenen 1St,
heraus. Von 1891 bıs 1903 lehrte ın Breslau der ebenfalls A Württemberg
stammende arl Müller, der durch seıne mehrbändige Kırchengeschichte
einen glänzenden Ruf erlangte, eın Werk, das och heute lesenswert 1st Der
praktische Theologe (sustav Kawerau, eın geborener Schlesier A4US Bunzlau,
hat iın der Reformationsgeschichte Bleibendes geleistet, nıcht NUur durch
Einzelstudien oder durch seın Lehrbuch ZUTLE Reformation un! Gegenrefor-
matıon, sondern mehr och durch die VO  e} ıhm betreuten Bände der
Weımarer Lutherausgabe. Kawerau wurde 1in den Evangelischen Oberkir-
chenrat, das entscheidende Verwaltungsorgan der preußischen Kırche,
berufen, und er hat in Berlin erheblichen kirchenpolitischen Einflufß gehabt,
ZU Beispiel auf den Generalsynoden. uch seın Nachfolger Johannes VO

Walter, 1n Petersburg geboren, VO  e 1909 bıs 1916 in Breslau, hat ın der
Reformationsgeschichte und nıcht 1Ur dort och heute SCIN Zzıtlerte Studien
vertafßt.

Die hıistorisch-kritische Arbeitsweise dieser Forscher bedeutete 1U ke1-
NCSWCBS das Ende der kırchenpolitischen Bestrebungen, vielmehr torderte
sS1e verschärft ZUuUr Parteienbildung heraus. Die Berufung des liberalen
Hıstorikers Harnack ach Berlin das kritische Gutachten des van-
gelischen Oberkirchenrats War der Anstofß, jede Berufung eınes Theologie-
professors als kirchenpolitischen Akt verstehen. Dıie schlesische
Provinzıalsynode VO  5 1896 un: die 10 VO  e} 1902 forderten eın stärkeres
Miıtspracherecht der Kıirche bei den Berufungen“”. Die »Professorenfrage«
begleitete die Synoden dieser Jahre bıs hınauf ZUTF Generalsynode. Die
Evangelische Kirchenzeitung veröffentlichte 1905 eıne UÜbersicht ber die
Theologischen Fakultäten un! ıhre Besetzungen, wobei sıch die »Positiven«
Professoren mıt den Nıchtposıitiven (den Liberalen) etwa die aage hıelten.
In Breslau W ar das Verhältnis der posıtıven Professoren den lıberalen
sıeben drei, W as den 1im DaNzZCh konservatiıven Charakter der Fakultät
die Jahrhundertwende bestätigt”.

Für die theologische Fakultät 1ın Breslau wurde die Eıinrichtung eiınes
dritten systematıischen Lehrstuhls, un! ZW ar für Religionsphilosophıie, VO  e

oroßer Bedeutung. Auf diesen wurde 1907 Professor eorg Wobbermin AaUus$s

Vgl dazu Miıtteilungen der Ev. Konferenz 1n Schlesien. Aus den Verhandlungen der
achten schlesischen Provinzialsynode ZUT Professorenfrage, Wohlau 1896 Ferner die
Akten im Ev. Zentralarchiv Berlın, Bestand Generalıia CN
25 Evangelische Kirchenzeıtung, Berlin 1905, Nr. 15



158

Stettin berufen, der ın Breslau bıs 1914 lehrte  26 Er wandte sıch die
Ubermacht des Hıstoriısmus in der Theologıie, W1€ Cr s$1e im Werk Harnacks
erkannte, un! sSsetLIzte religionspsychologisch Der Begriff der relıg1ösen
Erfahrung wiırd ZzZu Ausgangspunkt seiıner systematischen » Theologie«. Er
übersetzte das auf diesem Feld epochemachende Werk des Amerikaners
Wıilliam James, Dıie relig1öse Erfahrung in ıhrer Mannigfaltigkeıit, 1907,
hne sıch völlig miıt diesem ıdentifizieren. Bedeutender och War se1ın
Nachfolger Rudolft ÖOtto, der VO 1914 bıs 1917/ iın Breslau lehrte, bevor CT

ach Marburg oing. Er WAar ein sehr vielseıtiger Theologe un! wurde durch
seıne Studien ber die Religionen Indiens bekannt. Seıin ohl bedeutendstes
Werk »Das Heılıge«, das ber DD Auflagen erlebte, entstand in seıner
Breslauer elt un: 1St 1917/ erschiıenen. ber seıne Frömmigkeıt schrieb der
praktische Theologe un: Kollege Ottos in Breslau, Johannes Steinbeck:
>Seıne Frömmigkeit tırug unverkennbar mystische Züge sıch; Cr hebte CS,

einem verborgenen Platz ın eıner der großen gotischen Kırchen Breslaus
dem Abendgottesdienst beizuwohnen und die eigentümlıche Stımmung
genießen, die durch das Ineinandertließen VO Licht un:! Fiınsternis in dem
erhabenen Raum entsteht un!: die bei ıhm AT relig1ösen Versenkung in das
Übersinnliche, Unsagbare, 1Ur mıiıt dem Gefühl Erreichende wurde. Seıin
Buch ber ‚;West-öÖstliche Mystik« 1St nıcht blo{fßß Aaus wissenschafrtlich-
objektivem Interesse, sondern ebenso A4aUsS$s Liebe ZALT: mystischen Versen-
kung, Aaus innerer Sympathıe mMiıt mystischer Frömmigkeıt geflossen«“
Nachdem die Arbeiten Ottos in der evangelıschen Theologie aufgrund der
ach Ende des Ersten Weltkrieges beherrschenden Diıalektischen Theologie
ın Deutschland in den Hıntergrund gedrängt wurden un! mehr im angel-
sächsischen Raum un:! in den nichttheologischen Kreıisen Einflufß ausübten,
gewınnen S1€e für das gegenwärtige theologische Forschungsinteresse wıeder
erhöht Bedeutung.

Die evangelısch-theologische Fakultät 7zwischen den beiden Weltkriegen
In den Jahren ach dem Ersten Weltkrieg erlebte Breslau, außerlicher
Not und mancherlei Eiınschränkung, eıne wiıissenschaftlich sehr potente
Fakultät »In den harten Zeıten der etzten Kriegsjahre un: der Nachkriegs-
Zeıit Mıt mancherle!] Entbehrungen sahen WIr viel Not und Elend Wır

Vgl die Festschrift seinem Geburtstag MIt dem Tıtel Luther, Kant, Schleier-
macher 1n ihrer Bedeutung für den Protestantismus, 1939; ferner STEINBECK (wıe
Anm 27% 54—59

Johannes STEINBECK, 1n Jb Universıität Breslau 1955, 54—/70, hıer
Ferner Hans Walter SCHUETTE, Religion un: Christentum 1n der Theologie Rudolt
ÖOttos, Berlin 1969
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ertuhren aber auch 1e] Freundschaft und Hılfe«, schrieb Rudolt Bultmann,
der VO 1916 bıs 1920 der Fakultät angehörte“”. In Breslau entstand seın
erstes bedeutsames Buch Die Geschichte der synoptischen Tradıtion, 1921
veröffentlicht, das ıh sehr bald in der Fakultät bekannt machte. In Breslau
heiratete CIy, 1er wurden die beiden ersten Kınder geboren. Selit 1918 lehrte
der damals ebenfalls och unbekannte Hans VO  — Soden Kırchengeschichte,
der bald W1e€e Bultmann ach Marburg berufen wurde un! dort 1m Drıiıtten
Reich eıne wichtige Rolle 1mM Dienst der Bekennenden Kırche spielte. Unter
den Kirchengeschichtlern in jenen Jahren War Erich Seeberg (geb 1888 in
Dorpat), 919/20 un:! VO  a 1924 bis 1926 in Breslau, selıt 1927 Nachfolger
VO  m} arl oll in Berlin, der erfolgreichste, der sıch durch seine Arbeiten
ber Luther, Gottftfried Arnold und die Edition der Werke eıster Eckharts
einen Namen machte. Kırchenpolitisch Vvertrat A6 eıne Gegenposıtion
Hans VO  a Soden un! ylaubte durch eıne »Kombination VON Luther un:
eıster Eckhart« das Fundament für eıne kommende Nationalkirche legen

können. uch 1m Alten Testament findet INa  e} bekannte Namen w1e
arl Steuernagel (geb der VO  a Halle 1914 ach Breslau beruten
wurde und OrIt bıs seiıner Pensionierung blieb VO Vorlesungen
entbunden). Er 1St dank seıner hebräischen Grammatiık allen Studenten ber
seiınen Tod hinaus unentbehrlich geworden.

Dıie theologisch prägende Kraft der Breslauer Fakultät aber War für die
Mehrzahl der Studenten Professor Erich Schaeder, eın Name, der heute fast
vergessech 1St Schaeder, 1861 in Claustal geboren, hatte bereıts 1ın
Königsberg, Göttingen un! 1e] gelehrt, bevor E 1918 ach Breslau
erufen wurde*?. Seıin bedeutsames Werk, das seiner Theologie den Namen
gegeben hat, die zweıbändıge » Theozentrische Theologie«, WAar schon 1909
erschienen. Er selbst bezeichnete dieses Buch als »den Protest eıne
Auflösung der Glaubenstheologie iın ıne anthropozentrische Glaubens-
oder Religionspsychologie«, welche Geftfahr durch Schleiermacher herauf-
beschworen se1xr  30 Er wollte die Gottestatsache, die Macht un! Majestät
Gottes 1Ns Zentrum theologischer Besinnung stellen, Gedanken, die das
Ziel der dialektischen Theologıe bereits vorwegzunehmen schienen. Und
konnte 1926 »Barth und ıch stımmen 1in der tiefsten
Konzentration alles theologischen Denkens auf die Gottesfrage. Gemeıin-

28 Bernd JASPERT (Hg.), arl arth Rudolt Bultmann. Brıe:  echsel >  „
Zürich 197 315 (Karl Barth Gesamtausgabe
29 Sıehe Otto ZÄNKER,; Eın Theologieprofessor als Mann der Kirche Erich Schaeder
und seiıne Wıirksamkeit 1n Schlesien, in: JVSKG 2 9 1939 5. 234—248; Horst STEPHAN,
Theozentrische Theologie, iIn: ZThK I911 171209

Erich STANGE (Hg.), Die Religionswissenschaft der Gegenwart 1n Selbstdarstellun-
SCNH, Leıipzıg 1926, S5. 215
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Sa betonen WIr den Majestätscharakter Gottes, das in (sott beschlossene
ganz Andere gegenüber Allem, W as Welt heißt.« och dann folgt eın
»Aber« ber ıch suche die »Erkenntnis dieses (zottes A4Uus der Synthese VO

Wort, Geıst und Glaube begründen«“ Schäder erfaßte also die Wırk-
iıchkeıit dieses Gottes 1mM Glauben oder, w1e GT1 auch kann, als das
»gottgewollte un! gottgeweihte, subjektive Erleben Gottes«, W as NUu doch
wıeder Schleiermacher oder auch Otto erinnerte. In Breslau erschıe-
nen seıne 1n Auseinandersetzung mıt der dialektischen Theologıe entstande-
nen Werke Das Geistproblem der Theologie un! )as Wort
(sottes (1930) Schaeder bezog auch ber die Uniiversıiutät hınaus den
Fragen seiner eıt Stellung un: hıelt SCIN Vortrage VOTr den verschıiedenen
kırchlichen Gruppen, W as seinem hohen Ansehen beitrug. Er verstand,
W1€e Superintendent Bronıisch schreıbt, den christlichen Glauben in seiıner
eıt »als lebendige Gegenwartsmacht« begreifen”.

Es vab freilich auch andere Studenten, denen Schaeder wenıg
Jochen Klepper, der VO 1923 bis 1926 in Breslau studierte, SCWANN dem
»nüchternen, wortkargen« Systematıker Rudolft Hermann, der Luthers
Theologie eindringend auszulegen verstand, eıne besondere Nähe** Und
dem linksliberalen Religionsphilosophen un: Goetheforscher arl Orn-
hausen wıdmete 61 1924 seın Gedicht »Der Erlöser«. Welche unterschiedli-
chen theologischen Posıtiıonen alleın den dreı Systematikern vertreten
wurden, 1Sst damıt 1Ur schwach angedeutet. Die Fakultät WAar keineswegs
einheıtlich, und die zunächst mehr verdeckten Gegensätze Lraten in den
Belastungsproben Anfang der 310er Jahre sehr deutliıch zutage., Zu ersten

Auseinandersetzungen kam bereıits 1mM Dezember 1930 ın der Theologi-
schen Prüfungskommission dem Vorsıtz VO  3 Generalsuperintendent
Schıan, der zugleich Honorarprofessor für Praktische Theologie war”
Protessor arl Bornhausen führte Beschwerde, da{ß P be1 den Prüfungen
Cer prüfte Dogmatık, Ethik un! Philosophie) nıcht gebührend berücksich-
tigt wurde. Der Generalsuperintendent antworteftfe sachlich un! erläuterte

31 Ebd., S_ 236
mıl Brunner schreıibt 1926; da{fß zunächst bei der Lektüre dieses Buches »WI1e

elektrisiert« SCWESCI sel,; dann ber erkannte, da{f die theozentrische Theologie eın
linder Alarm WAal.: »Meın Eindruck W Angriff rechten Ort, Oftensive stecken
geblieben« (Theozentrische Theologie 1n Zwischen den Zeıten, 1926; 182)

Ev. Kirchenblatt für Schlesien I919; V
Sıehe RIEMSCHNEIDER (Hg:.); Jochen Klepper. Briefwechsel 5-1 Stuttgart

19/3; b (Korrespondenz mıt Hermann). Über Hermann sıehe Rudolf MAU,
Rudolf ermann (188/7-1962), in Wuppertaler Biographien, 12. Folge, Wuppertal 19/4,

29—40
Bornhausens Beschwerde VO: Dez 1930 und seıne Antwort Gen Sup Schian

VO' 14. Dez 1930 1im v Zentralarchiv Berlin, Bestand / Schlesien
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ıhm, dafß korrekt ach dem Kırchengesetz VO  ; 1927 ber das theologische
Prüfungsamt bei den Konsıstorien vertahren werde, W as Bornhausen als
sabsıichtliche Kränkung VO  M mır als Theologieprofessor« verstand. Der
Streıt endete 1mM Aprıl 1933 mıt der Entiernung Bornhausens A4aus der
Prüfungskommission durch den Evangelıschen Oberkirchenrat.

Bornhausen wendete sıch daraufhin Kultusminıister Rust un! Landes-
ıschof Müller; un erst Jetzt ertährt Man, WOTIUIN CS in dieser zunächst
ziemlıch unbedeutend erscheinenden Angelegenheit geht Bornhausen
schreıbt Müller: »Ich habe die ewegung ‚Deutsche Christen« 1mM Jahre
931 ach Schlesien gebracht, bın ıhr erster Programmredner 1er SCWCESCH,
habe 1mM Wınter 1932 die 1ın Breslau u Sıege geführt. uch Jetzt bın
iıch der Spitzenkandıdat der in der Luthergemeinde Breslau SCWCESCH,
SOWIl1e Mitglied des Kırchenrats un: der Kreissynode« (6. August
Gerullıs vermerkt AazZzu (10 August »Bornhausen 1St alter National-
soz1ıalıst un! als solcher verhaft. Dazu kommt, da{f seın persönlıcher Feind,
Protessor Jırku, auch Natıonalsozialıst ist«?°. Durch Bornhausen wurde die
kiırchenpolitische Auseinandersetzung die Stellung Zu Nationalsoz1a-
lısmus in die Fakultät etragen, und diese versuchte ıh: auszuschalten.

ber hınter Bornhausen standen aktıve Mitglieder der Studentenschaftt.
Innerhalb des Nationalsozialistischen Studentenbundes wurde der Orn-
hausen-Schüler Vogel Fachgruppenleiter 1m Sektor Theologie. Di1e Gruppe
organısıerte in den ersten Maıtagen 1933 auf dem Breslauer Schlofsplatz eıne
öftentliche Bücherverbrennung, auf der Bornhausen die »Feuerrede« hielt?”.
Unter den verbrannten Büchern sınd auch Schritten seiıner Kollegen SCWC-
SCM. Der Erfolg seiner Agıtatıon zeıgte sıch Prompt: Am 24. Junı 1933
wurde Generalsuperintendent Schian »mıt sofortiger Wirkung« durch
Staatskommissar ager beurlaubt, un!: Schıan, 64 Jahre alt, fügte sıch, hielt
allerdings weıter Vorlesungen in der Uniwversität. Als seıne Vorlesung
»Praktische Theologie I« 1m Sommer 1934 wollte, wurde durch
lebhaftes Scharren (dahınter standen Schüler Bornhausens) gehindert. Als
Schian uhe forderte, erklärte eın Student: »Herr Professor, WIr halten Sıe
tür eınen ausgesprochenen Feınd des Nationalsozialismus.« Es kam
einem sehr bezeichnenden Wortwechsel un! Schiıan mufte schliefßlich, als
das Irampeln nıcht aufhörte, den Hörsaal verlassen”®.

Zu Begınn dieses Sommersemesters 1934 erschıen ferner eın Aufruf der

Ebd Gerullis tährt fort »Ich halte tür dringend erwünscht, da{fß Prot. Bornhausen
wıieder ın die Prüfungskommission kommt« (10 Aug.1933).
37 Sıehe Gerhard EHRENFORTH, Dıie schlesische Kırche 1m Kiırchenkamp:
Göttingen 1968, 131
38 So der Bericht der Studentenschaft, Ev theol Fachschaftt, über d1e Vorgängeund 9. Maı 1934, beigefügt der »Denkschrift«: Dıie Notlage der Ev.-theol. Fakultät
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theologischen Fachschaftt, der sıch den öden, leeren Wissenschattsbe-
trieb der Theologieprofessoren wandte un: einem lebensnahen Unter-
richt aufforderte??. Die Fakultät hat diese 1N- un! ausländısche, theologı-
sche un! nichttheologische Fakultäten versandte Flugschrıift einmütıg Ver-

urteılt, weıl S1€e darın eiınen Angriff auf ıhre geEsaAMTE Arbeıt sah Der
Verfasser des Aufrulfs, eorg Walter, der eine studentische Zeitschrift mıt
dem Titel »Auf der Wacht Blätter für deutsches Christentum« herausgab,
druckte in der Nummer I Julı 1954, Stellungnahmen seiınem Aufruf ab,
die das eEU«C Verständnis VO Theologıe erläutern wollten (von Bornhausen,
Kurt 1esner und anderen). 1)as eft eröffnet eın Autfsatz VO Joseph
Wıttig, der eıine ZEWISSE Begeisterung ber diese Tat nıcht verhüllt: »Ich
erkannte, dass diese rebellischen Studenten al nıchts anderes wollten, als
W 4S ıch selber ersehnt und Gefährdung meınes akademischen
Lehramtes vollbringen versucht habe eıne evangelısche, deutsche,
lebensnahe, gegenwartswahre Theologie, vielleicht al in der orm meıines
‚Leben Jesu iın Palästina, Schlesien un: anderswo«<! ıne Genugtuung
sondergleichen überkam mich, un: ıch ann ohl versichern, dass c5 keine
pharısäische Selbstgerechtigkeit WAal, sondern 11ULr Freude un!: Dankbarkeıt,
A4Ss diese meıne Summa theologica, meıne ‚T'heologıa deutsch«, einNst VO  —$

der zünftigen Wiıssenschaft verachtet, bedauert, verworften, U: als Wıssen-
schaft, als deutsche Gotteswissenschaft begehrt wird!«") Die Fakultät
hängte dem Studenten eın Disziplinarverfahren dl der daraufhin Breslau
verlassen mußlte.

Eınige Wochen spater, während die Bekenntnissynode der Deutschen
Evangelıschen Kırche 1n Barmen a  9 richtete die evangelisch-theologische
Fachschaft eıne Eıngabe Ministerialdirektor ager der Überschrift:
» Di1e Notlage der Evangelısch theologischen Fakultät der Universıiutät
Breslau«*. Daraus geht sehr klar hervor, welche Protessoren INa beseitigt
sehen wollte. An erster Stelle steht Professor Schıan, dem I11all VOFr allem
ungerechte Behandlung der NS-Studenten vorwart und dessen FEinflufß iın
der Universıität Inan selbst ach Verlust seınes kirchenleitenden Amtes
ımmer och fürchtete. An zweıter Stelle folgte Protfessor Ernst Lohmeyer,
der Neutestamentler, un! seın Assıstent, Lic Fıtzer. Schon VOTL 1933 hätten
beide Herren mıt Protessor Gogarten die ewegung »aufs schärfste«
bekämpftt. Lohmeyer se1 judenfreundlich eingestellt, habe während der
Krawalle den nichtariıschen Juristen Protessor ohn (1932) die

der Universität Breslau« VO: Maı 1934 (EZA Berlıin, Bestand sıehe
Anlage
39 EZA Berlin, Bestand $ sıehe Anlage2.
40 Ebd., siıehe Anlage
41 Ebd., (sıehe Anm 36)
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deutschbewufßten Studenten bekämpftt. Er habe dem NS-Fachgruppenfüh-
KG verboten, in Unıtorm das Seminar betreten un! einen Artikel des
völkischen Beobachters, der den Pftarrernotbund gerichtet WAafr, VO
Fachschaftsbrett entternt. Seın Assıstent Fıtzer gehöre führender Stelle
dem Pfarrernotbund un: sammle Unterschriften für diesen.

An dritter Stelle steht der Systematıker Friedrich Gogarten, dessen
Bücher 1m Maı auf dem Schlofßplatz verbrannt worden selen. Er galt als der
»schwierigste Fall«, weıl CI 1e] vorsichtiger als die beiden Vorgenannten
arbeite. Gogarten se1 VO  e dem sozi1aldemokratischen Kultusminister 1931
bewufßt »als Gegenpol den alten Frontkämpfer, den Dogmatiker
Protessor Bornhausen, ach Breslau beruten worden. Er habe die Deut-
schen Christen erst bekämpft, ann bejaht, S1€e aber iın ıhrer schwersten
Krıiıse wıeder verlassen. Er se1 ZWAar Nationalsozialıst geworden, aber einer
der »Sattsam bekannten 120 %gen«. Seıine Schüler schlössen sıch Z
größten Teıil« dem Pfarrernotbund oder opponıerten in anderer We1se.

Die Eingabe wendet sıch annn den anderen Protessoren Z denen
Loyalıtät bescheinigt wiırd, doch werde die Lage des Nationalsozialismus
belastet durch eıne »langJährıge persönlıche heftigste Feindschaft zwıschen
Protessor Bornhausen un:! dem Dekan Protessor Jırku, da{f C555 völlig
unmöglıch sel, eıne NS-Protessoren-Front« zustande bringen. Dıeser
unverblümte Angrıiff auf die Fakultät sollte bald Wiırkung zeıgen.

Nur eın reichliches halbes Jahr spater versetizte das Kultusminıisteriıum
die ıhm mißliebigen Protessoren, W1€e sS1e VO der Fachschaft angegeben
worden Gogarten, der im Sommer 1935 Barth iın onnn vertreten

hatte, wurde ach Göttingen YSCTZL, Lohmeyer ach Greiftswald un!:
Jırku ach onnn Den beiden Privatdozenten Fıtzer un!: Hans eorg
Haack; spater auch Konrad wurde die venıa legendi Haack galt
als Freund der relıg1ösen Sozıalısten, un: InNna  w} wart ıhm VOI, da{f cr auf
einer Versammlung der relıgiösen Sozıialısten 1932 einen Vortrag ber
»Christenkreuz oder Hakenkreuz« gehalten habe Dort habe CT gefragt:
»Ist euch lieber Christus mıt dem Palmenzweıg der Hıtler mıt der
Nılpferdpeitsche? Christus VO  s Nazareth der VO  a Potemba?«* ber auch
Professor Bornhausen wurde in die phılosophiısche Fakultät VO  w} Frankfurt/

Dıiese Lücken in der Fakultät suchte INnNan durch zuverlässıge, das heißt
der Reıichskirche stehende Professoren In der Systematik

berief das Mınısterium den eifrig für die Deutschen Christen tätıgen, als
Herausgeber des Corpus Reformatorum bekannten Cayus Fabricius, 1im

So das Schreiben der Breslau das Preuß Kultusministerium VO: März 1934
3/157):
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Neuen Testament den Akademiıieleıiter Herbert Preisker, Alten Testa-
ment Hans uhm und Adolt Wendel.

ber gerade MIIt diesen Eıngriffen hatte der Staat, verstand jedenfalls
die Bekennende Kırche Schlesiens, die theologische Fakultät 1U wirklich
»ZerStOrt« Abseıts der Breslauer Fakultät stellte Pfarrer Lic Dr Benckert

Auftrag der Bekennenden Kıirche C1inN Verzeichnıis MITL Vorlesungen und
UÜbungen zunächst für das Wıntersemester 935/36 C€I. In dem

DerProspekt heıifßt CS5; »Nur Raum der Kırche xibt CS Theologıe ..
Provinzıal Bruderrat gibt jedem Studenten die Möglichkeıit
fachkundiger Anleitung den Fragen kırchlich theologischen Wıssen-
schaft nachzugehen« Die Vorlesungen wurden anderem VO

Dr Benckert, Dr Berger, L1Cc Ehrenforth Dr Bunzel IIr Konrad un!: Lic
Schmauch gehalten Seıt 1936 tanden diese Vorlesungen, VO Staat verbo-
ten, Verborgenen wechselnden Orten Neue Dozenten schlossen
sıch Dr Gloege, L1c Fıtzer, L1ic Eberlein War kam CS nıcht der
Gründung kırchlichen Hochschule WIC andernorts, aber faktisch gab

nNnu ZWCC1 Ausbildungsstätten für evangelische Theologie
Dıe offizielle Fakultät konnte auch ach Kriegsbeginn November

1939 ıhren Betrieb wieder aufnehmen, VOT allem dank der rastlosen Tätıg-
eıt VO  a Protessor Preisker, dem die theologische Fachschaft für
Verdienste den Titel Kırchenrat verliıehen 1ssen wollte, W as aber VO

Mınısteriıum abgelehnt wurde, da T: schon Konsıistorialrat SC1 Wıe bedrän-
gend un:! gefährlıch theologische Arbeit 1U der Uniiversıitäat wurde,
belegt besten das Schicksal VO Protessor Fabricius, der »Alte-
sSteN« nationalsozialistischen Universitätsprofessoren un: Parteigenossen
(seıt Sommer Er gab Kriegsbeginn C11NC »Vertrauliche enk-
schrift« MIit dem Tıtel »Innere Rüstung« heraus, der C sıch Namen
des Christentums die völkischen Freidenker un! Rosenberg
wandte un:! Artikel Schwarzen Orps angrıff Fabricius schrieb »Seıt
1934 wurden die Theologen aus der S55 SEIT 1937 A4US der Hitlerjugend un:
ZU Teıl AUS der ausgeschlossen NSeıt Herbst 1937 wurde Geıistlichen
der Eiıintritt die Parteı verwehrt Seıit Ende 1938 machte INnan den
Studenten der Theologie Schwierigkeiten bei der Aufnahme den NS-
Studentenbund < »Während der beiden etzten Jahre War auch e1iNEe

geheime Agıtatıon für Entfernung der theologischen Fakultäten A4aUus dem
UOrganısmus der Uniıiversitäten bemerken«“ Aufgrund dieser offenen
und die wirkliche Siıtuation enthüllenden Denkschriuft wurde Fabricıius
bereıits November 1939 verhaftet un NUL, weıl nahezu erblindet

43 Sıehe Ehrentorth (wıe Anm 35) 133
FZA Berlın Bestand 7 Generalıa MKAN 11 Bd Denkschriuft 70
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WAarl, gelang CS dem Ev Oberkirchenrat, ıhn VOr dem Konzentrationslager
bewahren. Diese Hınweise auf das etzte, tragısche Kapitel der Fakul-

tätsgeschichte, das gründlıcher aufgearbeıitet werden mu(fß, sollen 1er C
nugen.

Der Rückblick hat u1lls verdeutlicht, W1e€e sehr Theologie und Kırche
aufeinander bezogen Ci1: Schon im »Reglement für die Evangelisch-
Theologische Fakultät« VO 1840 betafßt sıch der zweıte »Abschnitt« mıt
dem Verhältnis der Fakultät ZUur evangelischen Kirche. Der Beruf der
Fakultät se1 CS, VO Standpunkt der theologischen Wissenschaft auch das
Interesse der evangelıschen Kırche ach Aussen und Innen wahren«.
Und dann heißt C655 sehr anspruchsvoll und sıcher richtig: »Es wırd VO  3 ıhren
Gliedern erwartet, 4SS s$1e etwaıgen verkehrten Richtungen un:! Eıinseıitig-
keiten der eıt ach Kräften entgegenarbeiten«” Damıt 1St die Kernifrage
theologischer Lehre überhaupt gestellt, die rage ach ıhrem Grund un:!
Ma(stab. Dıie Geschichte der evangelisch-theologischen Fakultät iın Breslau
hat unls gezelgt, dafß diese Hm der pannung zwıschen freier Forschung un!
kirchlichem Bekenntnis Zeıten sıch fast zerrieben und, denkt iInNan das
Drıitte Reıich, gespalten hat

Anlagen
Bericht über die Vorgange 1n der Vorlesung über praktische Theologie I

gelesen VO'  $ Generalsuperintendent a.D Dr Schian Montag, den e und Miıttwoch,
den 1934 Uhr
(EZA Berlıin, 3/157)
Am Montag, den 1934 und Mittwoch, den 1934 kam 1ın der Vorlesung des
evangelischen Theologie-Professors Schian Mifßstfallenskundgebungen der natıonalsoz.
Theologie-Studenten. Der rund dieser Aktion 1St iın der nıcht nationalsozialistischen
Eınstellung Schians suchen, derentwillen uch 1m Jahre 1933 unseres Wıssens
VO:  ; dem damaligen Staatskommissar, heutigen Ministerialdirektor Jäger, VO  - seinem
AÄAmte als Generalsuperintendent abberuten wurde (Dıie Unterlagen tür diese Abberu-
fung lıegen bei den Akten des Reichskirchenministeri1ums.)

Nunmehr fanden die nationalsozıalistischen Theologie-Studenten unverständlich,
Prot. Schian, nachdem seIit seiner Abberufung als Generalsuperintendent nıcht

mehr gelesen hatte, seıne Vorlesungen Jetzt wıeder aufnahm, und erhoben 1€eSs
CTNEUTLE Auttreten lebhaften Prozeß Protest]; der sıch in folgender Form außerte.

Als Prot. Schian Montag den Hörsaal betrat, wurde durch lebhattes Scharren
empfangen, das sıch mehrere Mınuten fortsetzte.

45 »Reglement für die Fv.-Theol Fakultät der Königl. Universıität Breslau VO'

13. Sept. 1840, Breslau 1840, S3
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Dieselbe Kundgebung wiederholte sıch Mıttwoch in derselben Form Genau WwWI1e€e
Montag d1e protestierenden Horer des Glaubens, dass s1e mıt ıhrem Protest

durchaus 1im Sınne einer nationalsozıialistischen Universitätsführung vorgingen. Sıe
sıch bewußßit, ıne Kundgebung, die die Autorität seiner Magnifizenz,

des Herrn Rektors verstiefß, überhaupt nıcht 1n Frage kam. Mehrmals versuchte
Dr. Schıan seiıne Vorlesung beginnen. Dıies scheıterte ber einer Mi(sfal-
lensäusserung seıtens der Studenten. Dr. Schıan orderte uhe Da den polıtischen
Hıntergrund der Kundgebung offensichtlich ignoriıeren beabsichtigte und dle Studen-
tenschaft sıch adurch provozıert sah, stand eın Student, der damıiıt der allgemeinen
Stimmung Ausdruck verlieh, auf und erklärte 1m Namen seiner Kameraden wörtlich:
»Herr Professor, WIr halten Sıe tfür eıinen ausgesprochenen Feind des Nationalsoz1a-
lısmus.«

Dr. Schian, ıhm 1Ns Wort allend Es 1sSt hıer nıcht der (Jrt, polıtische Streitigkeiten
ausZzutragen. Wır sınd hiıer wissenschaftlicher Arbeit Das haben WIr Theologen
allererst notwendig.

Der Student: »Es 1sSt nationalsozialistisches Prinzıp, da{fß keine abstrakte Wissenschatt
getrieben wird, sondern volksmäßıg gebunden.«

Hıer mischt siıch Herr stud theol Penkert e1n, der als eifrıger Agıtator un!
hervorragender Vertreter des Pfarrernotbundes ekannt 1ISt »Halten Sıe doch Ruhe! Wır
wollen hıer Facharbeıit treiben. Anderes gehört nıcht her. Außerdem 1st roft. Schian eın
natıonaler Mann.«

Der Student: »Wır haben Material, das dagegen spricht. Aufßerdem en die Kommıt-
lıtonen, die während des Cohn-Kampftes uns belächelt aben, nıcht das Recht, uns

iırgendwelche Vorschriften machen.«
Herr Penkert, CrrEegt: Führen Sıe doch nıcht die Methoden des Cohn-Kampfes und der

Bolschewisten wieder e1n.
Der Student emport: » Wıe können Sıe uns mMiı1t Bolschewisten auf eiıne Stufe stellen!

Das verbitten WIr uns!'«
Dr. Schian Ich möchte hierzu N, dass iıch mich selt ren bemuüuht habe, Deutsch-

und Christentum gerade 1mM Bindestrichchristentum vereinıgen. Ich habe VO  -

1908 bıs 1921 eine Zeitschrift herausgegeben, worın iıch mich für diese Verbindung
eingesetzt habe Ich habe uch in Hessen meınen Mannn gestanden. Ic stehe uch heute
aut nationalem Boden

Damıt wandte sıch Dr. Schiıan wieder Z Gegenstand seiner Vorlesung. Dıie YOTE-
stierende Hörerschaftt konnte sıch miıt den ungenügenden Ausführungen nıcht zufrieden
geben und SETIZTiE das Scharren fort; zumal keinerlei Stellungnahme ZuU Kernpunkt der
Auseinandersetzung, nämlıch Dr Schians Stellung Z Nationalsozzalısmus, erfolgt WAar.

Dr Schian ftordert ErNEeuUTLT uhe Um die akademische Form wahren, un!: nach
Möglichkeit einen Verstofß natiıonalsozialistische Diszıplın vermeiden, schlägt
eın Student VOIL, sofort die Entscheidung Sr. Magnifizenz anzuruten.

Dr. Schian ENIZSECYNET: Eın Rektor kann nıcht über die politische Einstellung jedes
einzelnen Protessors unterrichtet se1in.

Dıie Studenten, emport ber die Eıinstellung gegenüber Sr. Magnitizenz, beginnen
scharren.

Dr. Schiıan: Ic denke doch, WIr leben 1n einem Staate der Ordnung. Soll das die
Ordnung sein ?

Eın anderer Student: »(UJm dieser Ordnung willen kämpfen WIr Ja!«
Dr. Schıan wırd der Forsetzung seiner Vorlesung durch Trampeln verhindert.

Schliefßlic: sıeht sıch veran.  ts se1ın Manuskript zusammenzupacken un!: den Hörsaal
verlassen.
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Flugblatt der Fachschaft der evangelısch-theologischen Fakultät In Breslau VO Maı
1934, vertaßt VO  - Georg Walter EZA Berlin 3/158)

An dıe evangelıschen Theologen!
Es zibt heute 1n Deutschland el Theologen un: wen1g Christen. Die Lage der
evangelischen Kırche 1st nıcht deshalb schlimm, weıl s1e Feinde hat auf allen Seıten,
sondern weıl ihre eigenen Theologen keine Bekenner mehr sınd Wo 21bt heute noch
Theologen, die wıssen, S1e Theologen siınd? Wır gehen wiıeder in ein
Semester. Es 1St immer das alte: Professoren lesen, Studenten hören. Im übrıgen wiırd
nıchts geschafft. Wır haben das Jahr 1933 hınter unls miıt seiınen großen Krıisen für die
evangelische Kırche. Wır haben ıne Umwandlung der Kırche erfahren mussen, die 1n
vielem nıcht VOT den Retormatoren rechttertigen 1St. Wo bleiben die Protessoren, die
Stellung den Vorgängen nehmen, die unls die LECUC Kırche, INAas s$1e gut seın der nıcht,
theologisch unterbauen? Wo Jeiıben die Protessoren, die uns ıne Theologie verkünden,
die sowohl evangelısch 1Sst als uch lebensnah? Dıie Theologie-Proftessoren stehen tern a1b
den Ereignissen des Lebens 1n ıhrer Theologie. Und die Theologie-Studenten denken

unpersönlich w1e die Protessoren und hotten autf ıne bequeme und sichere
Lebensversorgung.

» E1n Christenmensch 1St eın freier Herr über alle Dınge und nıemand9 eın
Christenmensch 1st eın dienstbarer Knecht er Dınge und jedermann untertan.«

Das se1l den Protessoren als Entschuldigung DESAZT, WECNN Studenten Nn, ıhren
Lehrern N, WAaTrTUum sS1e das heutige Theologiestudium fruchtlos und trostlos tinden.
Wır Jungen Theologen sınd noch Christen und als solche kennen WIr keine Vorgesetztenund Autoritäten. Fıner 1St Meıster: Jesus Christus. Und WIr Jungen Theologen sind
Knechte und jedermann untertan, VOT allem ber Jesus Christus und uUuNnserem Volke; und
da iragen WIr nıcht danach, ob gebührend 1St, UuUNsSsSCICN Lehrern Nn, W as WIr
denken. Luther hat schon gewulßßit, W as mIiıt dieser »Dialektik« Wollten sıch 1U
die Theologen, VOT allem die dialektischen, diese Lehre Luthers doch eLIWwAas Herzen
nehmen. Freı sınd WIr Christen, und das bedeutet, da{ WIr rückhaltlos die Wahrheit des
Evangelıums verkünden uch die Protessoren.

Es 1st noch nıcht lange her, da teierten WIr Luther. Dıieser Luthergedenktag des vorigenJahres oftenbarte die katastrophale Lage der SaNzZCN evangelıschen Christenheit. Wo W alr
noch Luthergeist spuren? Am allerwenigsten be1 den Theologen. Sıe würdıigten iıhn
theologisch, meınten, habe siıch VOT em als Theologe SA un!
müfßften WIr uch tun. Eınige kühn un! priesen ihn als deutschen Christen,
bereuten dann ber gleich wıeder. Angesichts des kirchlichen un! politischen Rıngenstordern WIr VO  j jedem Theologen, insbesondere ber VO  - den Protessoren:

Alles für Deutschland,
Deutschland tür Christus.

Alles für Deutschland. Mıt anderen Worten: Es 1St ıne ganz selbstverständliche Ptlicht
und Aufgabe, dafß WIr Theologen eutsch denken und tühlen und 1m kleinsten für
Volkstum eıintreten. Uns Jungen Theologen fällt das leichter als den alten. Wır sind iın
eıne andere eıt hıneingeboren, als die Generatıon Vor uns Wenn WIr uch nıcht viel
Verständnis be] den meısten alten Theologieprofessoren erwarten können, weıl viele VO

nen 1mM Krıeg und der darauffolgenden Notzeıt sıch nıcht mit iıhrem Denken un!
Handeln tfür Deutschland eingesetzt haben, können WIr doch verlangen, sıch die
altere Generatıion auf die LECUEC eıt einstellt. Eine Reıihe VO Protessoren bringt dem
Nationalsozialismus Verständnis9 ıne Reihe nıcht. Wenn sıch heute uch die
Professoren in iıhren AÄußerungen in cht nehmen, sınd WIr doch instinktsicher CHNU$,
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spuren, Ww1e€e sS$1e tühlen und denken. Wır können begreifen, WEeNnn sıch die alteren
Herren nıcht mehr umstellen können. Wenn S$1E hrlıch ten hängen, mu{ß I11all

sS1e lassen. Es xibt ber Jüngere Protessoren, die u1nlls glauben machen wollen, s1e selen
Nationalsozıalısten, VO  - denen WIr 1: wIissen, sS1e nıcht sind und sıch 98088

1mM heutigen Staat 1eb ınd machen wollen. Nıcht ohne rund haben WIr 1im Maı
1933 autf dem Schlofßplatz deutschteindliche Bücher verbrannt. Es War darunter uch
eın theologisches, iın dem lesen stand:

» Was 1m Falle des Nationalısmus, wI1e heute be1 u1nls ın Deutschland
siıch gegriffen hat, erstrebt wird, das iSt; ob 111all weiß und wıll oder nıcht,
Cäsaropapısmus, der treilıch geistig das Format hat, das den geistigen Ansprü-
hen dieser eıt entspricht. Aber darum 1sSt leider politisch VO  - nıcht
geringerem Verhängnis.«

Der Vertasser chrieb das ein halbes Jahr VOT der Machtübernahme, und 1St wohl
klar, W as un W damıt meınte. Als der Umschwung kam, da hat dieser Vertasser,
der heute noch uns Theologen MIt seiner Weisheıit elehrt, sıch nach außen hın
umgestellt, weıl gefährlıch wurde, solche Gedanken weıter den Nationalso-
7z1alısmus und seine Führer a4uUuSZUStIreuen. Wır Jungen Nationalsozialisten haben eın
Getühl dafür, W as echt 1St un W as nıcht. Wır wıssen SCHNAU, WE sıch einer aus

innerster Überzeugung umstellte, der ob Heuchele:i vorliegt, die WIr bıs Z.U)

etzten angehen. I)ann sınd uns schon auirechte Gegner des Nationalsoz1ialiısmus l1e-
ber Hınzu kommt noch, eın solcher Mann Theologe 1st, d.h doch wohl, dafß
für das Christentum gerade stehen oll Fur diese Verkündigung danken WIr und
ordern mıt aller Schärfe immer wieder, unls solche Protessoren nıcht als Lehrer
vorgesetzt werden. Sıe wirken für alles andere, 98088 nıcht tür eın Deutschland.

Deutschland für Christus. Miıt anderen Worten: Wır Deutsche können ohne Jesus
Christus nıcht en und mussen dahın streben, da{fß zukünftig Volk iın der
Frömmigkeıt Jesus Christus geeint ISt. Das 1St ber MNUuUr möglıch, wenn sıch die
Theologen der großen Verantwortung bewußflt sind, die auf ihnen liegt. Andererseıits
kann diese Aufgabe ber nıcht geleistet werden, wenn die Theologıe nıcht die rechte
ISt. Unsere Protessoren hängen W1€e 1im Politischen, uch 1m Religiösen un! Theolo-
yischen alten. Da S1e unNns nıcht Wege weısen, w1e 1113  - miıt Hılte der Theologıe
Deutschland tür Christus gewinnt und das 1St doch wohl der Inn der Theologıe,
dafß s1e Dıiıenerin se1ın hat WwW1€e alle Wissenschatt mussen WIr uns selber diese
Wege bahnen Was uns heute auf der Universıität Theologıe geboten wird, 1St eıne
wirkungslose Scheinwissenschaft, die weder MIit Jesus Christus zusammenhängt, noch
geeignet 1St; die Deutschen wıeder Z.U) Glauben tühren Dıie Protessoren hören dle
Worte nıcht, die ISOr beste Jugend über das Christentum redet. Nur eın Banz
kleiner Teıl der Jungen Generatıon weıiß noch mıt dem Christentum EeLWAaS anzutan-
SCH. Dıie anderen ber kehren sıch enttäuscht aAb und tinden sıch 1ın der deutschen
Glaubensbewegung ZUSaINnMEeN. Wenn WIr in unserem Volke eın Jahrtausend MIt dem
Christentum un: A4US dem Christentum gelebt haben, ware törıcht annehmen
wollen, heute plötzlich ginge nıcht mehr. Wenn ber eın erheblicher Teıl UNSCTCS5

evangelıschen Volkes ehrlichen Herzens heute denkt, dann liegt der Theolo-
1E€ un! der Kırche un! ıhren Vertretern, dafß solche Verirrungen kommen konnten.
Von den Laıen kann nıcht verlangen, da{fß S1e sıch in die Fragen vertiefen un!
die Widersprüche zwıschen der Theologie und dem Glauben feststellen. Das 1st Aut-
gabe der Theologıe, die bisher freilich VO! Glauben weggeführt hat, AaNnsStatt ıhm
hın Wenn WIr uch nıcht VOIl den Theologie-Professoren glauben, s1e uns versie-
hen weıl s1e eben nıcht 1m Leben darın stehen WwI1e seın mufß, Künder, uch
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wissenschaftliche Künder des Christentums sein mussen WIr ıhnen doch einmal
N, W as uns der heutigen Theologıe mi(ßtällt.

Es 1St VOT em die systematische Theologie, d1e gänzlıch alsche Wege geht. Was uns

da als Offenbarung und Sünde rzählt wird, 1st weder christlich noch eutsch. Eın Volk,
das w1e das NsSserec eıinen Krıeg hinter sıch hat, den nıcht wollte, den verlor und für
den schuldig gesprochen wurde, kann nıcht aushalten, wenn ıhm 1in übertriebener
Weıse auernd seıne Sündhaftigkeit vorgehalten wiıird In UNSCICII sind noch
gute Instinkte vorhanden, daß dieses aufdringlıche Reden VO der Sünde nıcht
vertragt. Unser Volk hat sehr der Kriegsschuldlüge gelıtten, da{ß die Aufgabe
und Pflicht der Kirche und der Theologen SCWESCH ware, ıhm uch gerade VO

Christentum her Mut zuzusprechen und nıcht 1n dieser politischen Demütigung
moralisc herabzuziıehen. Wır Jungen Theologen wıssen NUuUr ZuL, w1e sehr all
Leben mıiıt der Sünde verbunden 1Sst, ber WIr wıssen auch, da{fß unNns Gott nıcht der
Sünde willen geschaffen hat, sondern damıt WIr unls seine Kinder heißen. Damıt 1n
Zusammenhang steht der Offenbarungsbegriff der Theologıe VO: heute. Offenbarung ISt
nach der Weisheit der Theologen L1LUTE 1n der finden. Dieser Gedanke 1st
unchristlich und undeutsch. ])as Christentum 1St keine Buchreligion, Ww1e u1ls die
Theologen N weismachen möchten, die uns sklavısch den ext der Bibel bindet.
Das udentum 1St 5 nıcht ber der Glaube Jesu, der 1im scharten Kampfe mıiıt der
Gesetzesrelıgion der Pharisäer lag Für uns hat sıch Gott 1n Jesus iın ganz großer und
herrlicher Weıse offenbart, W as ber nıcht ausschliefßt, sich, 11 un! W anlll

will, uch noch offenbaren kann (Joh 3,8) Wır lehnen ab, -Ott esetze geben
wollen, WwWI1e€e die dialektische Theologie und ıhre neuerlichen Ableger tun. Wır haben
ıne lebensnähere Auffassung VOIl dem lebendigen Gott, der da alles schafft, gESLIETN,
heute und immerdar. So Lretfen WIr dafür eın, dafß die Theologie ıhre CNSC Auffassung VO

der Bibel fallen läfßt un neben der Offenbarung (jottes in der Bıbel anerkennt, da{ß Ott
sıch überall und offenbart, 1L1UT wıll Wenn diese FErkenntnis siıch TSLT in der
Theologie wırd durchgesetzt haben, dann raucht unls nıcht mehr bangen VOT den
Feinden des Christentums; denn dann en WIr einen lebendigen (30Ott und nıcht mehr
den dogmatisch gebundenen. Wenn eın Theologe noch 1im etzten Semester in seiınem
Kolleg eınen Paragraphen über die Eigenschaften (sottes lesen konnte un:! in Unterteilen
ann seine Gerechtigkeıt, ute USW. behandelte, sind das Dınge, die WIr Jungen
Theologen nıcht mehr nehmen können. Die Forderung »Deutschland für Christus«
chließt 1in sıch, da{fß WIr das viele Phantasıeren über (sott einmal seın lassen, ıhm nıcht
immer Nsere unzulänglichen Gedanken unterschieben, da{fß WIr wissenschaftlicher
Beschäftigung MIt der Bibel nıcht VErSECSSCH, die Wiıssenschaft nıcht die Hauptsache
ISst, sondern der Glaube, und terner die Theologen, gELrEU aut dem Evangelıum
stehend, iıhre Theologie auf eutsch treiben und nıcht weıter ımmer noch verkennen,
dafß WIr nıcht 1m KRaume schweben, sondern auf deutsc er rde leben, die Ott uns schuf

Von der Dogmatik her sınd uch alle anderen Diszıplinen der Theologie falsch
abgezweckt. Das Neue Testament wiırd entweder als paulinısche Sündengnadenlehre
der als eın Konglomerat palästinensischer Religionsanschauungen traktiert. Von Jesus
hört INan blofß, inan nıchts (GGewiı1isses VO ıhm weiiß und dafß auf seın Leben nıcht
ankommt. Dıie Kirchengeschichte 1sSt einer blofßen Chronologie VO  3 Tatsachen und
Gedanken herabgesunken. ber ob und welchen Wert diese Tatsachen un! Gedanken
tür Christen der Gegenwart, für das deutsche Volk haben, wiırd nıcht gefragt Daher hält
INan uch dem veralteten Namen Kirchengeschichte test, obwohl die Geschichte der
Kirchen DUr zeı1gt, dafß dle Kırchen das Unglück Europas sind Wır wollen Glaubens-
geschichte, Frömmigkeitsgeschichte unNnserecs Volkes hören. Neben diesen dreı Dıszı-
plinen können Altes Testament und praktische Theologie 1n der Weıse, wI1e S1Ee heute
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betrieben werden, uns nıchts mehr bedeuten. Das Alte Testament sollte VO  — Semitologen
der philosophischen Fakultät gelesen und die praktische Theologıe 1m Predigerseminar
behandelt werden. ber NsSserec Theologen kennen diesen Übelständen gegenüber 11UT

den Standpunkt: Festhalten Veralteten! Nur keine Retorm! Das Ganze nn sıch
annn ber lutherisch.

Mıt diesem Aufrute n WIr der herrschenden Theologıe und ıhren Vertretern den
schärtsten Kampf Eınmal unseres Volkes wiıllen, das dringend nötıg hat, da{fß
seiıne Wissenschafttler un als solche wollen die Theologen immer N gelten sıch

das Leben des Volkes kümmern un: für das Volk da seın en und nıcht
umgekehrt. Zum anderen Jesus Christus wiıllen, der uns gehört un dem WIr
ErNeut heute den Boden in uUNsSseTCIMN Volkstum wieder bereiten mussen. Wır ruten autf ZUT

Retorm der theologischen Erziehung und des Pfarrerstandes.
Am Maı 1934

Dıie Fachschaft der evangelısch-theologischen Fakultät Breslau

Joseph Wırttig dem Flugblatt der evangelisch-theologischen Fachschaft VO] Maı
19534, veröftentlicht In: Auf der Wacht. Blätter für deutsches Christentum, hg Georg

Walter, 3. Jahrgang, Julı 1934 EZA Berlin 3/158)

Pfingststurm der Rebellion?®
Ic horche jedem Pfingstmorgen hınaus iın den Wıiıind un: schaue nach den Kronen der
Erlen 1n meıner VWıese, ob S1e sıch bald rühren un neıgen, da doch geschrieben steht: Es
wehte plötzlıch VO Hımmel her eın Brausen gleich dem eines gewaltigen Wındes.
Manchmal LUuUL mMI1r die Natur den Getallen und spielt mır das heilige Spiel.

In diesem Jahre blieb ruhig 1n den Erlenkronen bıs Zzu Abend des zweıten
Pfingsttages. An diesem Abend ber wehte sıch m1ir der rebellische Brief Z den die
Fachschaft der evangelisch-theologischen Fakultät VO: Breslau »An die evangelischen
Theologen«, VOT allem ıhre eigenen Professoren geschrieben hat Da ich leider nıcht
diesen gehöre, hätte ich miıch VO:' Rechts n nıcht darum kümmern brauchen.
ber der Geıist weht, will, un!: wenn mich anweht, Nag ich ıhn nıcht
1InweIls auf die falsche Adresse abweisen, umal ıch vermute, dass bel der richtigen
Adresse keine ZuLe Aufnahme findet. Dabe! 1st treilich zunächst verwunderlıich, W as der
heıilıge Geist mıiıt eiıner solchen Sache bei einem emeriıtierten Protessor wıill Aber, W as die
Hauptsache ist; der Sturm entstand, un!: iıch hatte uch die Erscheinung VO feurıgen
Zungen.

Neın, Zuerst spurte ich wohl 1Ur den Sturm der Entrustung, den dieser rebellische
Briet den Protessoren der evangelischen Theologie hervorgerufen haben INUuss.
Obschon örtlich und schicksalhaft VO:  $ ihnen>bın iıch ıhnen doch standesmässı1ıg
un VO rüherem freundlichen Verkehr her verbunden, und ich bın nıcht einer VO  e} den
Kollegen, der 1n jedem seıne Freude hat, WenNnn andere Kollegen geschlagen werden.
ber ich War uch selber einmal Student und bın den Jungen Studenten nıcht minder
herzlich verbunden; ich kann nıcht immer gleich >  T, dass die Studenten, WEeNn sS1e
EeLWAas der uch WeNn s1e sehr el ihre Protessoren aben, selbstverständlich 1mM
Unrecht siınd Gleichwohl INAas ıch anfänglıch die Studenten un! für die Protesso-
Icn innerlich Parteı ergriffen aben, während ich mir Ausserlic das Gesicht eines
unpartelischen Beurteilers autsetzte. Zu scharf reden d1e feuriıgen Zungen. ber sogleich
klang mır 1Ns hr, 4ass S1e 1m Namen Jesu Christi reden, un W Aas deutlich 1m



7AHR ESCHICHT DE VA  ISCH IHEOLOGISCHE 171

Namen Jesu Christiı gesprochen erd I1US55 INan anhören, uch wenn Oose klingt
Dann auf einmal schlug die Flamme heıissen Freude über mich Ich erkannte, dass
diese rebellischen Studenten Sar nıchts anderes wollten, als W as ich selber ersehnt
und Gefährdung IMne1NEs akademischen Lehramtes vollbringen versucht habe
111e evangelısche, deutsche, ebensnahe, gegenwartswahre Theologıe, vielleicht gar der
Form IMe1NEes »Leben Jesu Palästina, Schlesien UN anderswo«! Eıne Genugtuung
sondergleichen überkam mich und ıch kann wohl versichern, da{fß keine pharisäische
Selbstgerechtigkeıit WAar, sondern 1Ur Freude und Dankbarkeıt dass diese Summa
theologica, » Theologıa deutsch« VO:  5 der zünftigen Wissenschaft verachtet
bedauert, verwortfen, 1U  a als Wissenschaft, als deutsche Gotteswissenschaft begehrt
wiırd!

Man wiırd 199588 1U  — vorwerfen, ass iıch die Gelegenheit wahrnehme, MI1TL THHICHAGT

CISCNCH Ware auf den Handel gehen. Das 1ST nıcht eben schlımm, denn »das
Hımmelreich gleicht Kaufmanne«! ber W as ich beabsichtige, ı1ST vielmehr dies,
5  T, dass ich INne1IN »Leben Jesu« nıcht hätte schreiben können, WCI1L ıch nıcht als
Student recht tleissig und auimerksam Protessoren gehört hätte. Denn uch iıch
habe nıchts, sSCc1 denn, dass iıch empfangen hätte Und als iıch empfing, iıch
natürlic uch noch nıcht TWAr iıch empfangen hatte Dürre, trockene, lebensferne
Wiıssenschaft habe uch iıch oft gEMEINT empfangen. Dass da allerleı keimfähiger,
truchtbarer Same zwischen WAar, das habe iıch TST zehn, ZWaNzZ1B, dreissig Jahre Spater
erkannt all dem Kraut und Unkraut, das auf me1nem Acker aufgegangen ı1ST.

In diesen dreissig Jahren ı1ST treilıch manches anders geworden. Meıne Protessoren
nannten ıhr Verhältnis uns noch nıcht Kameradschatt. Sıe 1ne
Aristokratie und behandelten uns als Anwärter auf diese Arıstokratie. Sıe CI1HE

Priesterschaft voll heilıgen Wıllens, uns die Wissenschaft des Priestertums lehren Von
keinem achten WII, dass ebensnahe SC1 FEhe WITL des Vormuittags VOT iıhren
Lehrstühlen 5SaSScCHl, sahen WIL S1IC Altare damals noch alle, und en Tagen Dort

S1C, W as S1C u1nls dann lehrten S1ie ehrten uns tun, und ‚W ar verständig CUu:
hätten WIT uch ohne Lehre Ltun können.

Es 1ST die FEıgenart tast jeden Samenkorns dass hart und urr aussıeht. daatgut 1ST

gelb und trocken WIC Stroh Wer Blumen und Blüten haben wıll dart nıcht daatgut
verlangen, und WCT daatgut haben wıiıll darf nıcht Blumen un! Blüten verlangen Das
theologische Studium wiırd ELWAS Lebensfernes sıch haben, insotern das Leben,
dem dienen oll doch noch terner Zukunft lıegt Ich mich winterli-
hen Spätnachmittags, dem iıch durch die Stadt WAar, CINSAaIMN, voll Heimweh
Ich tlüchtete VOT IL11TE selber das STOSSC Portal der Unıiversıtät, dem damals das
Auditorium AaX1MMum WAar Da Lrat I111E Protessor dralek Ich glaube, hat
alles gesehen, W as I1Tr VOrgInNg Er gab ILLE die Hand un: iragte mich WI1C WEIT iıch MIIL
Ine1iINer Sasıliusforschung SCI, der mich hatte Sonst nıchts! Aber INEC1MN

verzweıteltes Leben WAar wieder MpOrgCrSSCch Der Professor hatte gefragt, der Priester
hatte gewirkt! Als iıch ıhm Spater, ber och recht trühem Semester, Doktorar-
beit übergeben hatte, verschwieg INr ZNEGIST; ass Freude daran hatte, denn das
wollte 1908088 teierlich bei Sonntagkaffee un! Glase Weın n In die
Vorlesung rachte INr nNur C1in Päckchen Hämoglobin MI1ITL weıl me1ınte, ich
LWwaAas ZUuUr Kräftigung INeE1NCSs Blutes un

Sıcher 1ST den NECUN ren, denen ich selber nıcht mehr aktiver Protessor SC1IMN
durfte vieles anders geworden In ILNC1L1CTI Zeıt WAar selbst den alteren Protessoren nıcht
traglich ob die Studenten den Protessoren alles dürfen, W as S46 denken Was WAar

unseren emınaren manchmal für C1iNEC Treimütige Aussprache! Selten A1INS der Protessor
Aaus dem Kolleg allein nach Hause EKın viertel der e1in halbes Dutzend Studenten
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begleiteten iıhn, wenn mıt der eıt aSSTE., Es wurde nıcht eiınmal verlangt, dass die
Studenten ın der vornehmen, diplomatiıschen Weıise des reiten Alters redeten. Jugend
INUSS brausen und aufbrausen. Ich vermute, dass dem rebellischen Briefe schon viele
Stille, SÖfliche Fragen und Wunschäusserungen vorausgcgansch sınd Es 11US55 autf diese
S1. Weıse eine Verständigung nıcht möglıch SCWESCH se1n. Da wurden die Waffen
schärfer, die Stimmen lauter, bıs aus Herzensanlıegen Rebellion wurde Diese 1Sst
notwendiger und erlaubter, Je fruchtloser die stillen Verständigungsversuche.

Eıner, der den Briet gelesen, sogleich: »Diese Studenten! Dıie werden 1m
Examen ordentlich angepackt werden!« Das Walr eiıner 4us der Vergangenheıt. Ich
nNntwortet: Fın Examen en S1e schon bestanden, das F xamen des Freimuts u
über denen, die noch Gewalt über S1e haben!« Das 1St eın ımmerhıiın sehr wichtiges
Examen tür die dereinstigen Verkünder der Wahrheıt, un! wehe denen, die mıt iıhrer
Gewalt den Aufbruch olchen Freimuts nıedermachen wollten!

Im tillen werden alle Betroftenenn Irgend ELWAS stimmt doch diesem Briete.
Nıcht alles, sondern ırgend etwas! Wır reden Ja manchmal selber einander
ahnlıch, w1e die Studenten uns reden. Wır wıssen, dass LWAas Wahres daran 1St. Genug
Wahres un! Ernstes, dass WIr es andere dafür 1n auftf nehmen mussten. Und der Brieft
wird infolgedessen uch utzen; wiırd verurteıilt, bekämpft werden, ber Wll'd nıcht
veErglSSCH werden. Er wırd bohren! Keın echter Theologieprofessor wiırd sıch seiınem
Stachel entziehen können!

Er erinnert mich eınen Vorgang, der ausserlic treilıch gahnz anders aussah. Vor ELW:
20 ren FEar der damals noch Junge Protessor Kurt Ziesche VOTr dıe theologische
Offentlichkeit und verlangte ıne funktionelle Theologıe, d.h WCI111 ich mich richtig
ausdrücken kann ıne Theologıe Aaus$s einer Erkenntnisquelle: Aus der Funktion
der geoffenbarten Wahrheiten ollten die Wahrheiten ertorscht werden. Seıine ede und
seın uch wurden stillem Lächeln der Fakultät begraben. Aber w1e hat das
angezündete Feuerleıin in M1r weıter gebrannt! Es hat mir meınen Lehrstuhl miıtver-
brannt, ber oll mich nıcht SCICUCMH. hne dass ıch MIr des Zusammenhangs bewusst
wurde, suchte iıch mM1r klar werden über diıe Lehre VO  - der Erlösung, iındem ich durch
Volk und Land 7ing, beobachten, ob die Erlösung tunktioniere. Ich suchte das
»erlöste Volk« und rief auf, sıch melden und als erlöst darzustellen.

Das pulst uch durch den Studentenbriet. Fın Volk w1ıe das deutsche wıll nıcht
ımmertort hören, dass der Sünde stehe un! verloren sel; wıll hören, dass
erlöst sel, eın freies Volk CGottes. Seine Theologen sollen wohl VO:  3 dem Geheimnis der
Sünde wiıssen, vıiel mehr ber VO  a der uns geschenkten Gotteskindschaftt, VO den
unendlichen Möglichkeiten des (Csuten un! des Heıls, die unls geöffnet sind Schon VOT

zwolf Jahren habe ich einen ÜAhnlichen Vorstoss SEWAaRT, und ‚War die katholische
Theologie, in der übrigens lange nıcht soviel VO'  - Sünde, Krisıs un! göttlichem Urgrauen
die ede 1St wI1e ın der Evangelischen Theologıe. Ich schrıieb damals »Die Erlösten« und
darf infolgedessen nıcht mehr Protfessor se1in. Ich MUsstie schreiben und darf die Studen-
ten nıcht richten, die eben uch schreiben mussten, »1m Namen Jesu Christi«. ber
Studenten, die schreiben mussen, werden vielleicht uch meın Schicksal teilen. Und
WAar nıcht uch »die Offenbarung Gottes überall«, nıcht 98988 in der Bibel, nıcht 1Ur 1n
Palästina, sondern uch »1nN Schlesien un!: anderswo« meın eigenes Anlıegen?

Ich I11U5S55S5 arum eın u Wort tür die rebellischen Studenten dürten Dix1
salvavı anımam meam!

Joseph Wırtig
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Das Theologische Seminar der Evangelisch-Lutherischen Kırche 1n Preußen der
Universıität in Breslau

Dıie Bemühungen der altlutherischen Kirche, eiıne theologische Protessur einer
preußischen Uniiversität AL Ausbildung iıhrer Pastoren auf Kosten des Staates
erhalten, reichen bıs 1Ns Jahr 1841 zurück, hoffte I11all doch, Johann Gottfried Scheibel
selbst mıt dieser Protessur betrauen können. Der Staat verharrte ber be]l seiner
Ablehnung, sıch die Generalsynode der Evangelisch-Lutherischen Kirche in
Preußen 1868 entschlof$ß, die Einrichtung eines VO  - iıhr finanzierenden theologischen
Seminars der Universıität in Breslau vorzubereıten. Nach verschiedenen Kollektenaut-
ruten und größeren Stifttungen VO:  - Geheimrat Huschke konnte das Seminar 1m Junı 1883
eröttnet und als Seminardıirektor Ptarrer Julius Greve angestellt werden Neben dem
hauptberuflich als Dozent tätıgen Direktor des Seminars gaben uch die Kırchenräte des
lutherischen Ober-Kirchen-Collegiums Unterricht. Die Theologiestudenten der altlu-
therischen Kırche wurden 1n eıner Bekanntmachung aufgefordert, >>fül' das und dıe
beiden etzten Semester ıhres Studiums dle Universıität Breslau wählen, hıer den
Veranstaltungen für Theologisches Seminar ihrer Ausbildung Theıl
nehmen«

Folgende Seminardıirektoren unterrichteten bıs 1945 in Breslau:
— Julıus Greve (1832—1908)
E Lic. Dr Johannes Stier (1872—-1961)
. kein Unterricht während des Krieges
K Werner Flert (1885—1954)

Lic. Frıtz Priegel (gest.
1937 ff Lic Rıchard Laabs (1895—1979)

Um Zielsetzung und Charakter des Seminars vorzustellen, se1 hıer A4US einem ück-
blick VO:  - Lic Priegel anläfslich des 50jährigen Bestehens des Seminars 1933 zitlert: » Jetzt
steht das Seminar 1im Semester und 1st VO: 294 Studenten esucht worden, darunter
nıcht weniıge (säste Au anderen Kirchen, besonders Freikirchen.

Ergebnislos verliefen d1e wiederholten Versuche, VO Staate für das Seminar die
Rechte einer juristischen Person erlangen, obgleich das Oberkirchenkollegium die
Bedenken un Gegengründe des Mınısteriums mıiıt durchschlagenden Gründen wiıder-
legte und die Notwendigkeıit eines theologischen Seminars für nser__e Kırche nachwies.
Auch ıne Audienz zweler Kirchenräte beim Mınıiıster rachte keine Anderung, und ıne
Bittschrift den Kaiıser tand damıt seıne Erledigung, da{fß der Mınıster sıch weıgerte, s1e

den Kaıser weıter leiten.

46 Die Intormationen über das altlutherische Seminar verdanke iıch Herrn Dr. Werner
Klän un! Herrn Protessor Dr. Volker tolle, die mır sowohl die einschlägigen Beschlüsse
der General-Synode als uch die betreffenden Mitteilungen 1m » Kıirchen-Blatt für die
evangelisch-lutherischen Gemeinden 1in Preußen« ab 1882 ZUT: Verfügung gestellt haben
Beıden Herren sel herzlich gedankt. Leider konnte das Material hıer nıcht intensıver
ausgewerte werden.

Pastor Julius Greve wurde 42183572 1n Gütersloh als Sohn eines evangelischen
Pfarrers geboren. Nach einem Studium der alten Sprachen und ernster Erkrankung Walr

zunächst Lehrer Gymnasıum in Gütersloh, Lrat durch den FEinflufß VO  - Pfarrer
Ludwig Feldner 1860 ZUr altlutherischen Kırche über, holte das theologische Examen
nach und wurde Ptarrer 1n Weigersdorf un! seılit 1875 in den Gemeinden öln
Düsseldort Essen. (s Kirchen-Blatt 1908 Nr. 18 VO Maı, 5—2
48 Kırchen-Blatt 1887 Nr. 19 VO: E  O
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In kirchlich ernstbewegter eıt trıtt das Seminar dle Zzweıten fünfzıg Jahre Wır tiun

ber in der getrosten Zuversicht, da{fß (sott der Herr, der uns diese theologische
Bildungsstätte geschenkt hat, Gebet erhören und s1e unls weıter erhalten wird Er
wolle in Gnaden geringe Arbeıt uch iın Zukunft sıch gefallen lassen un S1e SCENCN.
Denn lange Kırche, w1e sS1ie jetzt s weıter besteht, kann s1e das Seminar nıcht
entbehren. Es 1St Ja nıcht S als ob das Seminar L1UI die Aufgabe hätte, die Theologıe, d16

den Uniiversıiıtäten gelehrt wird, prüfen, kritisıeren und ıhr Recht der Unrecht
nachzuwelısen. Gewiß wird jede Theologıe, die dem Bekenntnis seın Recht nıcht 1m
vollem Umftange gewährt, abgelehnt und bekämpft werden mussen. Darum werden WIr
nıcht L11UT alle Unionstheologıe ımmer e  r Stellung nehmen mussen, sondern uch
darauf sorglich achten mussen, reformiertes Gedankengut sıch findet. uch kommen
Je und dann Zeıten, ıne Theologıe ZUT Herrschaft kommt, die in ıhrer grundsätzlı-
hen Haltung ZU) Kampfe herausfordert, WwW1e€e 7 bel der Errichtung des Seminars
gegenüber der Theologıe Rıtschls der Fall WAar. ber selbst wenn dahın kommen sollte,
da{fß auf allen Uniiversıitäten eine bekenntnistreue lutherische Theologıe gelehrt würde,
könnten WIr doch Seminar nıcht entbehren. Denn d1e Universıitäten erzıiehen die
Studenten Zu Dienst in den Landeskirchen. Unsre Kırche 1st ber in ihrer Geschichte
un! in iıhrem Wesen und Leben panz anders gyEAFTEL, da{fß hier ıne Erganzung der
Universitätsausbildung nötıg ISTt. Trotz aller Mängel und Schäden, die sıch 1n uUuNSeICT

Kırche finden, können WIr doch wohl hne Überhebung >  1, da{fß z B (Semeın-
den 1m Durchschnitt eine Bıbelkenntnis und eiıne Bibelvertrautheit besitzen, die nıcht
unerheblich über dem Durchschnitt landeskirchlicher Gemeinden lıegt. Darum mu{ß

Pastorenschaft, den Ansprüchen der Gemeinden genugen, 1e| mehr 1ın der
Bibel Hause se1ın, als in der Landeskirche nötıg 1St. So haben Väter VO Je her
verlangt, da{fß Studenten 1n ihrer Studentenzeıit die N: Bıbel 1m Urtext der
Hand kurzgefaßter Kommentare durcharbeiten sollen Dazu mu{fß das Seminar Anleıitung
geben. Andrerseits mu{fß ıne eingehende Behandlung des lextes dadurch ermöglıcht
werden, dafß die Schriftauslegung weniıger vorgetragen als 1n ede und Gegenrede
getrieben WIF! d. Hıerzu werden nach Möglichkeıit schriftliche Arbeiten der Studenten die
Grundlage bilden. Ferner ebt 1n Nsern Gemeinden eın ausgepragtes kırchliches
Bewußtseıin, das Bewußtsein, als Kırche ıne große geschlossene Einheıit bılden. Man
weiß sıch als eıne weıt verzweıgte Familie, die durch das kirchliche Bekenntnis UuSsamll-

mengehalten wiıird Darum 1st wichtig, Studenten eınen Teıl ihrer Studienzeıt
der Zentrale 1ISICL Kirche zubringen, hıer das Leben eiıner großen Gemeinde kennen

lernen, die zugleich die Keimzelle ISO kirchlichen Gemeinschaft bildet. Von hıer 4aus

lernen S1e sıch ganz anders als Glieder dem Leibe HSTG Kırche erkennen, lernen 4AdUucC

alle ıhre spatere Arbeıit zugleich Arbeit dieser und für diese Gesamtgemeinde ist.«4

Kirchen-Blatt 1933 Nr. 3() VO 23 5.467—-471, hiıer



Aus der Sıcht des Jahres 1931
Pfarrer Walter Schwarz ber die Spannung zwıschen
Natıiıonalsozialısmus und evangelıschem Christentum

VO CHWARZ

Der Nachdruck des tolgenden Artıikels VO Pfarrer Walter chwarz AUus
dem Jahre 1931 möchte das 1m Jahrbuch für Schlesische Kırchengeschichte
1987 VO  3 mMır gezeichnete Lebensbild meınes Vaters erganzen eın
wichtiges Dokument. Dieses ze1igt, dafß 65 in der Evangelıschen Kırche
damals warnenden Stiımmen nıcht gefehlt hat Freıilich sınd WIr heute Miıt
dem Wıssen alles, W as 1in den 12 Jahren der Herrschaft des Drıitten
Reiches geschehen 1St, vieles klüger. Den nachfolgenden Beıtrag wiırd
INan jedoch weniıger A4US der Retrospektive VO  m} heute lesen dürfen, sondern
aus der Lage VO damals, 1n der die Zukunft den Blicken och verhüllt WAar.

Im März 1930 W ar Brünıng MmMIıt der Regierungsbildung in der Weımarer
Republik beauftragt worden. Als seine Deflationspolitik 1mM Reichstag keine
Mehrheit mehr tand, regierte CI mıt Hıltfe VO Notverordnungen und löste
den Reichstag auf Die Neuwahlen 14 September stärkten auf beiden
Flügeln die radikalen Parteıjen. Die Abgeordnetenzahl der Nationalsozıiali-
sten schnellte VO 12 auf 107 Sıtze hoch, die Kommunıisten wuchsen
23 Sıtze autf insgesamt P Sıtze

Die Auseiandersetzungen verlegten sıch auf die Straße. Dıie Zahl der
Arbeitslosen stieg 1n Deutschland bıs 1932 auf Mıllionen Der Banken-
krach wiırkte sıch weltweıt A4UuUsSs un verstärkte die wirtschaftliche Miısere.
Weltanschaulich rangen die ommunıistische Gottlosenbewegung, das re1-

die Seele des deutschen Volkes.
denkertum un! die ungeahntem Einflufß gelangte völkische ewegung

Damals 1in der Evangelischen Kırche Kräfte VWerke, die dem
Geschehen nıcht tatenlos zusehen wollten. Dıie SOgeNaANNTE »Apologetische
Zentrale« in Berlin-Spandau bıldete eın Zentrum für die geistige Auseıinan-
dersetzung. Sıe gab Dr arl Schweitzer un:! dem damalıgen Privatdo-
zenten Walter Künneth vierteljährlich erscheinende Hefte dem Titel
» Wort un! Tat« heraus, 1n denen iınformative Artıkel un Berichte 4aUuS der
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apologetischen Arbeit veröffentlicht wurden. Sıe beobachtete auch den
Weltanschauungskampf sowohl 1im Blick auf Freidenker un: Gottlosenak-
tiıonen als auch die völkısche Religiosıtät und ıhre unterschiedlichen
Gruppen.

In eft des Jahres 1931 1st der auf eiınem Vortrag basierende Beıtrag VO  —

Pfarrer Walter Schwarz, damals Direktor des »Evangelischen Preßverbands
für Schlesien«, erschienen, den S71 auf der Schlesischen Konferenz für
Volksmissıon Maı 1931 in Krummhübel gehalten hat

WAar hat der Begritt »Apologetik« in der Theologıe se1it arl Barth
keinen besonderen Klang mehr, 1aber der Sache ach annn die Kırche 1im
Weltanschauungsringen nıcht darauf verzichten. Nıcht uUumsOonst besteht
auch heute iın Stuttgart die »Evangelische Zentralstelle für Weltanschau-
ungsiragen«, die die verschiedenen relıg1ösen, pseudorelıgıösen und gze1st1-
pCnHh Stromungen der eıt beobachtet un:! darüber informıiert, eıne nOtwen-

dige Aufgabe be1 allem relig1ösen Indifferentismus un! Synkretismus, den
WIr be] der geistlichen Verunsicherung besonders den sogenannten
Gebildeten heute erleben.

Damals, 1931 hat Walter Schwarz eıne Analyse des Nationalsoz1alısmus
auf rund des vorliegenden Schritttums geWagT, A4UuS der dıe zentrale und
beherrschende Bedeutung des Rassegedankens überdeutlich hervorgeht.
Damals konnte och nıemand ahnen, welchen Konsequenzen diese
heute reichlich überzogen un!: verschroben klingenden Ideen tatsächlich
führen würden. Wer hat damals diese weltanschaulich überspannte Seıte in
der Breıte des Burgertums oder der Arbeiterschaft wirklich gC-
NOMMEN ® —z

Nach 1933 hat dieser Artikel seiınem Verfasser nıcht unerhebliche Unge-
legenheiten bereıtet, enn CI W ar den Nationalsozialisten nıcht verborgen
geblieben.

Satze wI1e: > Gott, der Allmächtige, der Hımmel un: Erde geschaffen at,
wırd in seıner Majestät nıcht anerkannt. Gottes Universalıtät wiırd
geleugnet.176  EBERHARD SCHWARZ  apologetischen Arbeit veröffentlicht wurden. Sie beobachtete auch den  Weltanschauungskampf sowohl im Blick auf Freidenker und Gottlosenak-  tionen als auch die völkische Religiosität und ihre unterschiedlichen  Gruppen.  In Heft 3 des Jahres 1931 ist der auf einem Vortrag basierende Beitrag von  Pfarrer Walter Schwarz, damals Direktor des »Evangelischen Preßverbands  für Schlesien«, erschienen, den er auf der Schlesischen Konferenz für  Volksmission am 7. Mai 1931 in Krummhübel gehalten hat.  Zwar hat der Begriff »Apologetik« in der Theologie seit Karl Barth  keinen besonderen Klang mehr, aber der Sache nach kann die Kirche im  Weltanschauungsringen nicht darauf verzichten. Nicht umsonst besteht  auch heute in Stuttgart die »Evangelische Zentralstelle für Weltanschau-  ungsfragen«, die die verschiedenen religiösen, pseudoreligiösen und geisti-  gen Strömungen der Zeit beobachtet und darüber informiert, eine notwen-  dige Aufgabe bei allem religiösen Indifferentismus und Synkretismus, den  wir bei der geistlichen Verunsicherung besonders unter den sogenannten  Gebildeten heute erleben.  Damals, 1931, hat Walter Schwarz eine Analyse des Nationalsozialismus  auf Grund des vorliegenden Schrifttums gewagt, aus der die zentrale und  beherrschende Bedeutung des Rassegedankens überdeutlich hervorgeht.  Damals konnte noch niemand ahnen, zu welchen Konsequenzen diese  heute reichlich überzogen und verschroben klingenden Ideen tatsächlich  führen würden. Wer hat damals diese weltanschaulich überspannte Seite in  der Breite des Bürgertums oder der Arbeiterschaft wirklich ernst ge-  nommen!  Nach 1933 hat dieser Artikel seinem Verfasser nicht unerhebliche Unge-  legenheiten bereitet, denn er war den Nationalsozialisten nicht verborgen  geblieben.  Sätze wie: »Gott, der Allmächtige, der Himmel und Erde geschaffen hat,  wird in seiner Majestät nicht anerkannt. ... Gottes Universalität wird  geleugnet. ... Aus dem persönlichen und aus dem Völkerleben ist Christus  aus seiner beherrschenden Stellung verbannt. Es herrscht das deutsche  Volk, es herrscht der Germane, seine Ehre braucht keine Liebe, sein Stolz  keine Erlösung«, sprechen in ihrer Klarheit für sich in einer Zeit, da das  Kommende menschlichen Augen noch verborgen war.Aus dem persönlıchen und A4US dem Völkerleben 1st Christus
AUS seiıner beherrschenden Stellung verbannt. Es herrscht das deutsche
Volk, 6S herrscht der Germane, seıne Ehre braucht keine Liebe, seın Stolz
keıine Erlösung«, sprechen in ıhrer Klarheıt für sıch in eıner Zeıt, da das
Kommende menschlichen Augen och verborgen WAal.
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Welche Bedeutung hat die Spannung
zwıischen Nationalsozialısmus und evangelischem Chrıistentum

für die apologetische Wortverkündigung
Von Pfarrer WALTER SCHWARZ, Breslau

Eıne völkische Bewegung zibt CS SEeITt langem Ihre Vorläuter un! Propheten
haben uNserec Väter begeistert C1in Paul de Lagarde, Sspater Chamberlain
Zu politischer Wirksamkeit kam S1IC der Vorkriegszeıt, Alldeutschen
Verband dessen Führer 1afß als Einhard C1iNEC vielgelesene deutsche
Geschichte schrieb und Stillen weitgehenden, Wenn auch nıcht ausschlag-
gebenden Einflufß auf die Politik VOT 1913 hatte In Osterreich 1ST 65 die
alldeutsche Bewegung Schönerer, die Hıtler SC1INCT Jugend Einblick

künftiger Beherzigung erfährt Nach dem Krıeg SCWINNCN die völkischen
Ideen aAllmählich innerhalb der natıonalen Parteıen Deutschland Raum In
der Deutschnationalen Parteı wiırd 1920 ber den sogenannten Judenparagra-
phen abgestimmt; Helferich und Hugenberfg verhalten sıch damals ableh-
end auch Graefe STIMMLT iıhn, verbindet sıch aber darauf MIit
Wulle und Henning Zur Gründung der Deutschvölkischen Freiheitsparteı
oder, WI1C S1IC sıch Spater Zur Deutschvölkischen Freiheitsbewegung

In dieses Strombett gehört der Nationalsozialismus och hebt E1 sıch
VO  3 der völkıschen ewegung allgemeinen 1Ab Zunächst der orm Er
1ST Parteı; 1es nıcht als Gegensatz ZUuUr Bewegung, aber als notwendige,
zugleich gewollte orm der Bewegung, weıl S1C NUur wirkungsfähig un
gestaltungskräftig ı1SE.

Von den Parteıen aber unterscheidet sıch diese Parteı durch iıhre OUOrganı-
Satıon un: durch die »CWISC Geltung ıhrer Grundsätze«.' Sıe ı1ST militärisch
durchgebildet, insotern die Führer VO  — der obersten Spitze ernannt werden
und ihrerseits wiıieder die Unterführer Das Ma{iß$ der Autorıität
entspricht dem der persönlıchen Verantwortung Eın Programm, das Je
ach der Lage wechselt, verwirtt die Parteı; daher hat S1IC Grundsätze
aufgestellt; ıhre Formulierung WAar notwendig, wollte INanl organısatorisch

Weltanschauung ertassen » Was für den Glauben die Dogmen darstel-
len, sınd für die sıch bildende politische Parteı die Parteigrundsätze <<

Inhaltlich fällt schon beım Namen C1INEC Erweıiıterung des Gedankenkreises
ach dem Soz1alen hın auf Das Kot der Fahne bezeugt den sozıalen

SCHNEIDER, Unser täglıch Brot, Nationalsozialistische Biıbliothek Nr 19
HITLER, Meın Kampf 477
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Gedanken der ewegung. Hıer scheinen Hıtlers Lebenserfahrungen eınen
Niederschlag gefunden haben Die fünf Jahre, die CT in Wıen zunächst als
Bauhilfsarbeıiter, dann als kleiner Maler seın kärgliches Brot, das aum den
Hunger stillte, verdiente, öffneten ıhm die ugen für die sozıale rage
Selbst in der Welt der Armut und täglıcher Unsicherheıt, Aus der sıch seın
Vater, eın kleiner Beamter, eben erst herausgearbeıtet hatte, selbst
dem Terror der Gewerkschaften, der ıhm die W.ahl lıefß, entweder sotort
den Bau verlassen oder VO (seruüst herunterzufliegen das War eıne
andere Welt als die des Rechtsanwalts Dr Claß, des Geheimen Fınanzrates
Hugenberg, des Graten Reventlow, des Gardeoffiziers V, Graefe, des meck-
lenburgischen Pastorensohnes Wulle, des Graten RıvVv Goltz und WwW1e s1e
alle heißen, die uns Junius Alter in seınem Buch »Nationalisten« geschildert
hat Beı ıhnen W ar die soz1ıale rage allentalls, der s$1e nachdachten, bei
dem Gründer der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeıterparteı WAar CS

die sozıale Not, die CI selbst erlebt hatte.
Nun verbinden sıch die soz1ıalen Forderungen mMıt den völkischen. Von

beiden her wırd dem Marxısmus der Kampf ‚nn  angesagt. Das bedeutet nıcht
Verneinung der Gewerkschaftten: »S1e gehören den wichtigsten Einrich-
tungen des wirtschaftlichen Lebens«, »breite Massen des Volkes erhalten
durch S1e eıne Erziehung«,” aber s1e sollen eın rgan des Klassenkampfes
se1ın, sondern eın Urgan der Berufsvertretung. Eıgene nationalsozialistische
Gewerkschaftten sınd trotzdem bisher nıcht gebildet worden. 7Zuerst musse
der politische Kampf geführt werden, die Idee auf politischem Boden
gesiegt haben, W AasSs nıcht geschieht, WeNnNn der politische Kampf mıt wiIirt-
schaftlıchen, 7 B Sıedlungsbestrebungen verknüpft wiırd. Aufgabe der
soz1ıalen Tätigkeıit aber 1St, {nıcht Gnaden verteılen, sondern Rechte herstel-
len«, also nıe un! nımmer »ebenso ächerliche WwW1e€e zwecklose Wohlfahrts-
duseleı, vielmehr Beseıtigung grundsätzlicher Mängel iın der Organısatıon
des Wırtschafts- un Kulturlebens«. Ist bıs dahın die völkische Bewegung
soz1al exklusiıv SCWCESCH, mündet sS1€e durch Hıtler in die Masse eın. Das
bringt naturgemäfß eıne Rückwirkung auf den völkischen Gedanken. Der
Sektencharakter wırd abgestreıift. Verschrobenheiten des Begriffs »völ-
kisch« werden abgelegt. Die »Altertumsschwärmer«;,” die »Schwadro-
NCUIC«, die nıcht selten glauben, durch wallenden Vollbart un:! urgermanı-
sches Getue die geistige un: gedanklıche Hohlheit ihres Handelns und
KOönnens maskieren können«,” die SOgeNaANNTLEN relıg1ösen Retormatoren
auf altgermanıscher Grundlage, werden abgelehnt; S$1€e seıen VO  — Mächten
geschickt, die den Wiederaulfstieg uNsercs Volkes nıcht wünschen, deren

Ebd., S. 3772
Ebd., 393
Ebd., BiTL.
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Tätiäkeit das olk VO gemeiınsamen Kampf die Juden fort-
führe uch Feder Sagt deutlich,® dafß die Parteı 65 sıch verbitte, mıt
Wotansbestrebungen ıdentifizıert werden, wobel ST och dahıingestellt
seın läßt, ob derartige Bestrebungen überhaupt in belangreichem Umfang
bestehen. Da{f Dınter aus der ausgeschlossen worden ISt, hat das
Pfarrerblatt Nr 6, 1931 miıtgeteılt.

Im Miıttelpunkt der Weltanschauung des Nationalsozialismus C
sıch selbst eıne Weltanschauungspartei steht das
Ras 1im allgemeinen, ZUur arıschen Rasse 1m besonderen. Es o1bt verschie-
ene Rassen; sS1e sınd nıcht gleich, vielmehr höheren un mınderen Wertes.
Dıie Rasse aber 1Sst die Grundlage einer Kultur:; das Blut 1St das Entschei-
dende, nıcht die gemeınsam erlebte Geschichte, nıcht die Sprache. Nun 1sSt
»der Arıer alleın der Begründer höheren Menschentums, der Urtyp dessen,
W 4S WIr dem Wort Mensch verstehen. Was WIr heute menschlicher
Kultur, Ergebnissen VO Kunst, Wıssenschaft un! Technik haben, 1St
nahezu ausschließlich schöpferisches Produkt des Ariers.«/ »Der Selbster-
haltungstrieb hat bei ıhm die edelste orm erreicht, ındem (1 das eıgene Ich
dem Leben der (Gegenwart willıg unterordnet und, WCNN die Stunde CS

fordert, auch DA Opfter bringt.«“ Darum »1St menschliche Kultur und
Zivilisation auf diesem Erdteil unzertrennlıch gebunden das Vorhanden-
seın des Ariers«.? Darüber hınaus formuliert Rosenberg:”” »Die germanı-
schen Charakterwerte sınd das Ewige, wonach sıch alles andere einzustellen
hat <<

ufs CNYSTE hängt damıiıt der Persönliıchkeitsgedanke 1im National-
soz1alısmus Dıie letzte Konsequenz der Anerkennung des Blu-
LeS, also der rassenmäfßıigen Grundlage 1m allgemeınen, 1St die Übertragung
dieser Einschätzung auf die einzelne Person. So wen1g olk gleich olk IsSte

wenı1g Mensch gleich Mensch. Wiıeder zieht Rosenberg die etzten
Konsquenzen, die nıcht tern VO der Verherrlichung der Blauäugigen un
der Blonden 1St, un: vergılst, da{ schon E.M. Arndt darauf auftmerksam
gemacht hat, da{ß Goethe un: Freiherr VO Steıin 4US braunen Augen in die
Welt geschaut haben

Die Posıtion sıch merkbar VO der antısemıiıtischen Bewegung
FEDER, Das Programm der DA und seine weltanschaulichen Grundgedanken,

Heftt 1 der Nationalsozıialistischen Bibliothek,
HITLER, S: AT
Ebd., 3726
Ebd., 421

10 ROSENBERG, Der Mythus des 0. Jahrhunderts, 5 doch verwehrt ausdrück-
lıch, da{fß seine Anschauungen der DA zugeschrieben werden, die iıhre Sonderauf-
gabe habe und als Organısatıon sıch ternhalten MUusse von Auseinandersetzungen relıg1Ö-
SCr und kirchenpolitischer Natur,



180 SCHWARZ

der achtziger un:! neunzıger Jahre; die 1im wesentlichen negatıv bestimmt
WAal, 1ab Sıe 1St vorbereıtet durch Gobineau, Chamberlaıin, Wılser, Kossına,
Günther, Woltmann, die in Dante, Goethe, Erwiın, Luther, Kopernikus,
Shakespeare, Richard agner nıcht einzelne Genies, sondern Manıtestatio-
nNenNn des germanıschen Geılstes fejerten. In dieser ersten eıt 1St das Haken-
kreuz nıcht eın Kampfzeichen den Davıdsstern, »Zu dem 65 mıttler-
weiıle infamıert worden 1St«, sondern eın Symbol arıscher Welt- und
Gottesanschauung. So sıeht auch Hıtler 1m Hakenkreuz die 1ssıon des
Kampftes für den Sıeg des arıschen Menschen, zugleich aber doch schon
auch den Sıeg des Gedankens der schaffenden Arbeıt, »die selbst ew1g
antisemıitisch War un! antisemitisch seın wird«."

Hıer 1st die Front gegenüber dem Judentum: »heute geht die große,
vielleicht endgültige Auseinandersetzung zwıschen dem jüdıschen LDämon
und dem deutschen Genius«, “ »dem Arıer 1st der Jude 3  entgegengesetzt«,
ohne eigene Kultur, NUur nachempfindend, ın seınem Intellekt 7zusetzend«.!“
Die jüdısche Religion se1 nıchts anderes als eıne Lehre der Erhaltung der
jüdıschen Rasse; ” NUur des Fortkommens willen habe sıch das jüdische
olk den Begriff der Religionsgemeinschaft geborgt, also der Jude 1Sst
ohne Religion, da ohne Idealismus, da ohne Jenseitsglauben, schon VO

Jesus, dem Arıer, miıt der Peitsche 4aus dem Tempel geJagt. » DDer Untergang
1St ber uns gekommen, weıl WIr die Rassenfrage nıcht anerkannt haben
Jede Rassenmischung senkt das Nıveau. Die Sünde wıder Blut un: Rasse
rächt sıch bıs 1Ns zehnte Glied.« 16a Im Marxısmus un: Kapıtaliısmus haben
1U die Vertreter eın un: desselben Volkes, die Juden, die Führung- So W ar

un:! 1St der Kampf dagegen, die Vertälscher alles HeldiscEen im
deutschen Volk, eın Rassenkampft.

Von 1jer AUS ergeben sıch die Gedanken für die Gestaltung des
Leb CAS$S; Dıie Aufgabe 1St Hochzüchtung Z höchsten Rasse, ZU Herren-
volk, »bis endlich dem besten Menschentum durch den erworbenen Besıtz
dieser Erde freıe Bahn gegeben wırd ZUT Betätigung auf Gebıieten, die teıls
über, teıls außer ıhr lıegen werden.«” Dieser Aufgabe dient der Staat: GE 1st
nıcht Selbstzweck, ware } Tyranneı; MU: vielmehr dem Verlangen
des Volkstums entsprechen, seıner Bewahrung dienen;er 1St lediglich Mittel

l HITLER, 537.
KROSENBERG (wıe Anm 10), 426
Ebd., 330
Ebd., 53

15 Ebd., 165
Ebd., 2326

16a HITLER, OR
U Ebd., - 4272
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ZU 7Zweck der Erhaltung des rassıschen Daseıns, lediglich Form, wäh-
rend die Kasse Inhalt 1St. Damıt würde Reupke” vereiınen se1n, der
richtig sıeht, dafß die überaus starken zentralıstischen Tendenzen in Ita-
lıen mehr romanıschem Empfinden entsprechen, während der Genossen-
schaftscharakter mehr dem deutschen Volkstum entspricht. ber die
orm soll dem Inhalt adäquat se1ın, die Folge 1st der Kasse-, der Natıo-
nalstaat, nıcht 1m Sınne der Vorkriegszeit, die iın Namen und Worten
germanısıerte, sondern in der einheitlichen Zusammenfassung alles eut-
schen Volkstums un:! der Germanıisıerung des Bodens, VOT allem 1mM
(Osten. Indessen 1St die Auswirkung doch > dafß inNnan den Oomnı -
tenten Staat erinnert wiırd. Im Schulprogramm der NSDA P} heißt CS°
»die ZESAMLE Erziehung der deutschen Volksgenossen deutschen
Staatsbürgern lıegt iın den Händen des Staates«‚ und weıter: »die Einrich-
tungen AaZu sınd die Famiılıe, die Schule un: die Kırche.« Das 1St ZU
mındesten miıfßverständlich, als ware die Kırche eın Urgan des Staates.
Wıe stark die Macht des Staates gedacht 1St;, Sagt Punkt des Schulpro-
STaAMMS: »Die gEeEsaAMTE deutsche Schule 1St Staatsschule; einen Ersatz
dafür x1bt 6S nıcht, weder durch Privatschulen och durch Schulen ande-
LGr Urganısatıionen och durch Priyvatunterricht.« Der schulpolitische
Vertrauensmann der Parteı, Lehrer Schemm ın Bayreuth, der Leıter des
nationalsozialistischen Lehrerbundes schrieb: » Wer die Macht 1im Staate
hat, bestimmt den Charakter, bestimmt Art un! Inhalt der Schule. Jede
andere Logik un:! Denkweise 1st abwegig, Ja geradezu blödsinnig.«“ Iso
eın Staatsmonopol, och ausgepragter als ın uLNlsecerer Reichsverfassung.
och liegen die Dınge nıcht klar Derselbe Schemm schrieb:“ »Die bei-
den christlichen Konfessionen mussen nıcht 1Ur in vollem Umfang
ıhrem Recht kommen, sınd 1im Gegenteıil Seele und Inhalt des gaNnzCch
Gesinnungsunterrichtes, selbstverständlich erst recht des Religionsunter-
richtes, Ja darüber hınaus des Unterrichts«.“ Das Ziel 1st der
deutsche Mensch. Hıtler betont Zzuerst die körperliche Ertüchtigung;
jeder musse sıch selbst verteidigen können, also auch boxen lernen. An
zweıter Stelle steht die charakterliche, etzter Stelle die Wissensbil-
dung. Quelle der Bıldung 1st das deutsche Volkstum. Grundıidee der
Erziehung 1st das Christentum, enn »unentbehrlich 1St uns die relıg1öse
Unterweisung 1mM Sınn der Erziehung ZU Tatchristentum«.“ Der Boden

Der Natıionalsozialismus und die Wırtschaft,
19 Nationalsozialistische Lehrerzeitung, Folge 1930

Nationalsozialistische Lehrerzeitung, Folge Aprıl 1931
HITLER, Meın Kampft, 4272

Z Ebd
Z Natıionalsozialistische Lehrerzeitung, Folge, September 1930
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der Kırche aber 1St das deutsche Volkstum. Hıer spiegeln sıch 1m
Staatsgedanken un 1im Erziehungsprogramm der Rassen- und Persönlich-
keitsgedanke.

Viele Abschnuitte in Hıtlers Buch lassen verstehen, da{fß der Leser sıch ıhm
begeistert. Da 1st der Führergedanke, der dem Ruft ach dem starken Mann
entgegenkommt, die Betonung der Autorıität, der Blick für die Famlıulıie un:!
die Bestimmung der Ehe, die Unterscheidung VO Leihkapital un! natıona-
lem, gebundenem Kapiıtal, VO persönlichem un: Aktienbesitz, das Ver-
ständnıis für das Eıgentum als Grundlage der Kultur, die Wertung der
Arbeit, ob Hand-, ob Geistesarbeit, die Geißelung des Standesdünkels, des
Beamtendünkels, die Auffassung VO Volksbildung 1mM Sınne nıcht bloßer
Wissensvermittlung, sondern der Erziehung ZUT Verantwortungsfreudig-
keıt, die Mannhaftigkeit, die eın Volksheer ordert, nıcht Welteroberun-
gCHh vollbringen, sondern DL Pflicht erziehen die Korrup-
t10on der Welt, die Tapferkeıt, die den Krıeg als eıne Bewährungsprobe eınes
Volkes nımmt, die Hochschätzung der humanıstischen Bildung, all dies
erweckt Freunde un: äßt VeErgCSSCH, W as VO  a evangelıschem Christentum
her SALT: Grundposıition des Nationalsozialismus 1St

Vorher aber sınd seıne eigenen Selbstzeugnisse ber seıne Stellung ZuU

evangelıschen Christentum un: ZUur Kırche prüfen, dem Vorbe-
halt, da{fß CS sıch nıcht systematische Gedanken handelt, die nıe die
Stärke eıner Jungen ewegung se1ın werden, un! ach denen allein S1€e nıcht

etTtenNn seın dürtte.
Der Schöpfergott wiırd anerkannt. »So oft WIr eiınem reitenden Getre1-

defeld vorüberwanderten, muften WIr tiefste Bewunderung empfinden
VOT den Schöpfungen des allmächtigen Leıters all der herrlichen Erzeug-
nısse der Natur«‚ bekennt Schneider,“ »da 1Sst al] unsere Kunst umsOonst—«,
»das sınd Bauwerke, die eın Mensch schaffen weiß«. Hıtler hat auch
eıne Ahnung VO der Beschränktheit des Geschöpftes: » Der Mensch erfin-
det nıcht, sondern entdeckt NUr«,“ eın Wort, das Fr FOorster erinnert.
Die Krone der Schöpfung 1St der arısche Mensch; arum die and
das höchste Ebenbild des Herrn legen Wagt, revelt gütigen Schöpfer
dieses Wunders und hıltt mıiıt der Vertreibung aus dem Paradies.«“ och
1Sst das Bıld nıcht einheitlich. Rosenberg hält die Anschauung, die sıch den

SCHNEIDER,
25 HITLER, 314

Ebd., 421



AUS DE  z DES JAHRES 1931 183

Kosmos als aus dem Nıchts, Adus Wıillkür erschaffen denkt für semıitisch-
römiısch un! ıhr die nordisch-abendländische gegenüber, die eLIwas
VO  e} Innergesetzlichkeit des Naturgeschehens weıßI7

ber Jesus ıIST SOWEIL Übereinstimmung, als arısche KRasse selbstver-
ständlıich ı1STt ber Hıtler Gelegenheıt, davon reden, ach
sSsCINCM Grundsatz, dem Feder einmal Ausdruck z1bt »relig1öse Fragen sınd
nıcht allgemeine politische Aussprachen hiıneinzuziehen << DE aber ande-

SCrn un: wıederholt davon gesprochen wırd dafß CS gerade die
Stärke der SCI, dafß SIC Weltanschauungspartei IST, wırd I1an

gespannter auf Außerungen A4UuUs dem SaNZCH Lager lauschen Jesus SC1 eın
Typenbildner SCWESCNH, 1Ur Seelenbereicherer, schätzen, weıl Liebe
die Liebe SC1NECS Seelenadels un: SC1INCT starken Persönlichkeit bewuf-
ten Mannes SCWESCH SC1 Jesus opferte sıch als Herr, nıcht als Knecht So
Rosenberg ber die Liebe, dıe durchs Christentum die germaniısche
Geschichte emgetr eten 1ST, wırd als empfindlicher Schlag den arıschen
Wert die Ehre schon nıcht CCIQNET, sıch der Führung
der kirchlichen Einrichtungen durchzusetzen, S1C bringt erst Probleme
un! Zwiespalt begründet iıhrem Konflikt MITL den höchsten SCIMANL-
schen Werten VO  — Ehre, Freiheıit Stolz den Mangel Lebensstil un!:
Nationalstaat Jesus bedeutet CINCN, aber nıcht den Angelpunkt der
Geschichte, durch Lehre VO  e} der Behauptung der CWISCH Persönlich-
eıt SaNzCch Welt gegenüber

Dıie Geschichte steht für Rosenberg der Entscheidung zwıischen
Liebe und Ehre Die Liebe predigt Gleıichheıit, Schutz der Schwachen,
Humanıtät »diese Freimaurerrelig1i0n« die (arıtas verhindere die Auslese
durch den Kampf S Daseınn, C1Mn Liebe solle CS Gerechtigkeit,
Barmherzigkeit Pflicht heißen uch der Kampf zwiıischen Kaıser un apst
SCI1 der Kampft zwiıschen germanıscher Rıtterehre un römıiıscher Liebe Di1e
Parole C1iNe Herde, ein Hırt, bedeute die Kampfansage den germanıschen
Geıist Bezeichnend 1ST 19808  S die Ahnentatel die Rosenberg aufstellt Nıcht
Augustın, »der sklavische Halbafrıkaner« aber Eckehart »der Schöpfter

Religion« dessen mystische Hıngabe höchstes Selbstbewulfitsein SCI,
dessen adelige Seele Ehrftfurcht VOT sıch habe, der MITL dem Myrthos VO  — der
CWIZCH freien Seele die Religion des Blutes verbinde: »Das Edelste, W as
Menschen ı1ST, 1ST das Blut Leider habe Luther Eckehart nıcht fortgesetzt,
aber Friedrich der Große un: Moltke, auch Goethe, wenngleıch dieser
nıcht typenbildend, Persönlichkeıiten, germanısche Tatmenschen.

ROSENBERG
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Dıie Stellung ZU1I Kırche ist wieder nıcht einheitlich. Hıtler 1st zurückhal-
tender: »Das Verhältnıis VO Gutem un! Schlechtem in der Kırche se1l besser
als anderswo«: nehme der heutigen Menschheıt die durch ıhre
Erziehung gestutzten religiös-glaubensmäfßigen, in ıhrer praktischen
Bedeutung aber sıttlıch moralischen Grundsätze durch Ausscheidung dieser
relıg1ösen Erziehung und hne dieselben durch Gleichwertiges ©  nN,
un! INan wiırd das Ergebnis in einer schweren Erschütterung der Funda-

ıhres Daseiıns VOT sıch haben Der Mensch ebt nıcht NUur, höheren
Idealen dienen, sondern diese höheren Ideale geben umgekehrt auch die
Voraussetzungen seiınem Daseın als Mensch.«*” Füuür Feder * beweıisen
Redensarten wI1e: »das Chrıistentum hat NUur geschadet«, höchstens, da{ß der
Betreffende eın menschliches politisches Taktgefühl hat Versagt haben
natürlich die Kırchen oft Wenn die evangelische Kirche auch ımmer
für die Förderung des Deutschtums eintreten würde, VeErsag«c S1€ in der
Judenfrage, Sagt Hitler,” während Rosenberg ihr” vorwirft: Aanstatt auf die
Mystik hören, habe S$1e dıe große Sünde des Protestantısmus das Ite
Testament zu Volksbuch gemacht. Oort MIt ihm, fort auch mıt dem
Psalmenbuch, un:! ıhre Stelle dıe nordischen agen und Märchen!

Das Verhältnis der Kontftessionen dart die Volksgemeinschaft nıcht StO-
D » Wer konfessionelle Kämpfe ın die völkısche ewegung hinemträgt, 1St
schlimmer als der Kommunıist«, außert der Politiker Hıtler, dem die
konfessionelle Einstellung ledigliıch Ergebnis der Erziehung 1St, während
das relig1öse Bedürfnis sıch 1m Innern des Menschen schlummert.”
Schlechterdings unbegreiflich 1St ıhm die Missionstätigkeıit 1n remden
Ländern, während die Kırchen in der Heımat Miıllıonen verlieren un:! das
olk Hause degeneriert.”

Stärker geht wıeder Rosenberg 1Ns Zeug. Er schreıbt Z W alr nıcht für
Menschen, die festgefügt ınnerhalb ıhrer Glaubensgemeinschaften leben,
ohl aber für 1€, die sıch innerlich VO  — ıhnen gelöst haben; »S1e zählen
ach Millionen; enn beide Kıiırchen sınd STAITT; in beiden 1st negatıves
Christentum. Religion 1st innerhalb der Kirche NUuL, soweıt die nordische
Seele nıcht verhindert wurde. Das aber 1st überall der Fall, Stelle des
Helden Jesus der gekreuziıgte 1St. Weg mMit den Kreuzen VO den
Landstraßen! Nıcht das Christentum hat dem deutschen olk die Gesıittung
gebracht, das Christentum verdankt seıne dauernden Werte dem germanı-
31 HITLER, 416+.
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schen Charakter.« ” Der nordischen Rassenseele 1mM Zeichen des Volksmy-
thos ıhre orm als deutsche Kırche geben, Rosenberg miıt die
gröfßte Aufgabe des Jahrhunderts.” Damıt vergleiche INan 1in dem oben
zıtierten Abschnuitt Hıtlers den kleinen Satz: »Ohne die glaubensmäfßigen
Grundsätze durch Gleichwertiges ErSELIZEN«, und das »polıtische
Taktgefühl« be1 Herrn Feder, bestimmte Liınıen sehen, ohne da{f
InNnan s1e beweisen könnte.

FEın besonderes Kapıtel 1st das Verhältnis VO  3 Religion un! Politik.
Immer wıeder scheidet Hıtler Religion un! Polıitik. Er 1sSt Politiker, nıcht
Reformator, die Aufgabe der also nıcht eıne relıg1öse Reforma-
tıon, sondern polıtische Reorganısatıon; arım bekämpft CT, da CI in beiden
relıg1ösen Bekenntnissen gleich wertvolle Stützen für den Bestand uUNscIcCcs
Volkes sıeht, diejenigen Parteıen, die dieses Fundament einer sıttlich-
relıg1ösen un:! moralıschen Festigung uUuNserecs Volkskörpers ZUuU Instru-
ment ıhrer Parteunteressen herabwürdigen wollen.?” Weder also Religion
im Dienst eıner Parteı och auch umgekehrt polıitische Parteıen ZUur Vertre-
tung konfessioneller Interessen! Das bedeutet Volksverrat.“® Folgerichtig
wırd auch dem Einfluf6ß der Religion auf den Staat gewehrt. Wıe Bismarck
sıch verbat, auch Hıtler: völkische Weltanschauung annn einer ethischen
Idee das Exıiıstenzrecht nıcht zubilligen, sofern diese Idee eıne Gefahr für
das rassısche Leben der Träger eiıner höheren Ethik darstellt,” un! nıcht
anders Reupke: »Der Staat annn csS nıcht dulden, da{f eiıne ausgesprochene
konfessionelle Soz1ialethik miıt ıhren Ansprüchen auf polıtische FEinflufs-
nahme das Biıld der Wırtschaft mafßgebend beeinflussen soll.« Sovıel VO  a}

Äußerungen des Natıionalsoz1ıialısmus ber seıne Posıtion un: deren Ver-
hältnis Zu Christentum.

So ertreulich auch das Biologische 1n dem Gedankenaufriß Hıtlers 1St auch
be] Wınnıig un:! Hans Grimm scheıint unls die biologische Anschauung eın
Fortschritt gegenüber allem Mechanıiısch-Rationalen die christliche
Wahrheit des erstien Artikels scheıint doch nıcht voll erkannt. Gott, der
Allmächtige, der Hımmel un Erde geschaffen hat, wiırd in seıner Majestät
nıcht anerkannt. Der Töpfer, der seiınen Ton wieder zerschlagen kann, der
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Gott, der nıcht durch Vorzüge eınes Menschen der eıner Menschenrasse
sıch in seiınem Ratschlufß binden läfßt, bleibt fern (3anz deutlich streıtet bei
Rosenberg der Immanenzgedanke den Schöpfungsgedanken. (zottes
Universalıtät wiırd geleugnet; außer der arıschen wiırd aum eiıner anderen
Rasse eın Eıgenwert, eiıne göttliche Absıcht zuerkannt. Mıt dieser Einschät-
ZUuNg Gottes hängt die Überschätzung des Menschen IS Der
Mensch, wenıgstens der Arıer, 1St der eld Ist CS NUr Reklame oder 1St C555

eın 5Symptom, Wenn der Verleger des Buches VO Erich Czech-Jochberg
ber Hıtler 1im Vorwort schreıibt: »Der Vertasser liebt seınen Helden, OT

vergottert ıhn, wI1e ıh: heute Milliıonen Deutsche vergöttern«? Dıieser
Führerkult eine Wandlung 1m Führerideal VOTAaUSs, dem nachzudenken
wichtig 1St In dem etzten Jahrzehnt haben WIr den militärischen
Führertyp bedingungsloser Gehorsam 1st seın Korrelat den germanı-
schen Herzogstyp freiwillıge Gefolgschaft entspricht ıhm erlebt. Hıer
findet sıch bereıts eın Führerkult; dem auf der anderen Seıite eiıne Führer-
hybrıs NUuUr leicht tolgen könnte. Der Mensch VO  — Rasse macht sıch selbst
seıne Gesetze; CT steht nıcht anderen höheren Gesetzen. Ist
Rosenberg verstehen, WE (1 in der ersten Auflage se1ınes Werkes
zeıtweıse Vielweiberei der moralischen Beurteilung überhoben wı1ıssen
will?” Es scheint doch beachtenswert, da{fß Junius Alter, sıcher der natıona-
len ewegung Zzugetan, erklärt: Aufgebaut auf dem sogenannten Führer-
prinzıp, das stellenweıse bereıts eıne bedenkliche Überspannung ze1gt, sind
die einzelnen nationalen Organısatıiıonen in ıhrem Wollen und Handeln fast
ausnahmslos Spiegelbildern der Führer geworden, da{fß ıhr
Wert der Unwert sıch hne weıteres iın ıhren Reprasentanten bekundet«.“
Und 1st’s VO ungefähr, da{fß alle Führer gegenseılt1g verfeindet sind? 1afß
ann NUr führen bei völliger Unterordnung der anderen, raf Reventlow,
ZU Dienen nıcht geboren, an NUur arbeiten bei völliger Selbständigkeıit;
N Graefe, eINst lafß befreundet, haßt den einstigen Freund als schärfsten
Gegner; Hıtler bricht mıt Kahr: Ludenhoftfft Sagt » Was nıcht bedingungslos
für mich 1St, wırd Aaus meınem Leben gestrichen«, un: 11 VO Hıtler nıchts
mehr wıssen CS 1St die Quittung darauf, da{fß der Herr aller Herren
entthront 1St.

Hıtler erhebt Klage darüber, dafß das deutsche 'olk sıch habe verführen
lassen, abgefallen sel1. Die Rassenschande 1st eın Vergehen. ber der richtige
Arıer 1sSt fleckenlos. [)Das wiırd bei Rosenberg deutlich, dem Sünde und
Erbsünde jüdische Keste sınd Hıer tun sıch Abgründe Z Zzweıten Artikel
auf. Der Herrenmensch kehrt wıeder, der keıine Erlösung braucht, 1Ur

43 ROSENBERG, My-thos, 558
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Steigerung und Vollendung. Jesus 1st eın Angelpunkt, nıcht einmal der
bedeutendste, aber nıcht der Mittelpunkt der Geschichte. Die Verwerfung
des Alten Testaments rächt sıch Das Ite Testament zeıgt sıch in seiıner
gaNzZCH Unaufgebbarkeıit, denn hne Altes Testament 1St Christus eın
Heros, eın Maäartyrer oder W as SONST, nıcht Heiland und Erlöser. Aus dem
persönlıchen un! AUS dem Völkerleben 1st Christus A4uUusS$s seiner beherrschen-
den Stellung verbannt. Es herrscht das deutsche Volk, 65 herrscht der
Germane; seiıne Ehre braucht keıine Liebe, se1ın Stolz keine Erlösung.

(GGanz tolgerichtig 1St der christlichen Kırche allenfalls eıne pädagogische
Rolle zugeschrieben, Wenn ıhr nıcht WwW1e be] Rosenberg jede Bedeutung
abgestritten wiırd. So wenıg CS eıne Gottesgeschichte der Verheißung des
Alten Testaments 21Dt, wen12 eıne Gottesgeschichte ach der Aufterste-
hung. Da{fß die Kırche Christiı 1n verschiedenen Volkstümern sıch verbreıitet,

alle Völker ıhren Auftrag at, da{fß VOT seinem Tautfbefehl der Deutsche
eın Privileg hat, da{ß das Christentum och ımmer jeweıls in der orm des
betreffenden Volkstums konkret wiırd, da{ß 65 uns Deutschen das Wertvoll-
StTe gegeben hat INa  - lese Ur einmal die Werke VO Freybe, dem
Vilmarschüler da{ß 11U weıter diese Kirche verschiedener Ausprä-
gUunNng un! geschichtlicher Differenzierung 1n verschiedenen Kontes-
s1ıonen Glieder eiınem COTPUS Chrıistianum sind, damıt übernatıional,
nıcht ınternatıional se1ın mussen un: nımmer ineinander aufgehen können,
das sınd alles Gedanken, VO denen INan vergeblich eiınen Wıderhall sucht,
daher die Verdrehung altgermanıscher Geschichte un!: altgermanıscher
Forschung, die Unkenntnis Parzıvals, der Spott ber Stockholm, die
unklare Gemeinschaftsschule des Herrn Schemm : der dritte Glaubensartı-
kel 1St nıcht lebendig. Es erührt auf den ersten Blick tast lutherisch, WeNnNn

Hıtler Politik un! Religion Lrennt Dıie Welt aßt sıch nıcht mıt dem
Evangelıum regıeren. Wer das meınt, un! O meınen alle Humanısten, die
VO Evangelium nıchts wıssen, steht nıcht 1M Evangelium; aber c5S tfehlt
doch be] Hıtler die Beziehung VO Welt un: Religion. Gerade WwWenn er seiıne
Parteı eıne Weltanschauungsparteı n  IX  9 wırd sıch eiıne Klärung 1er nıcht
umgehen lassen. Sonst könnte 6S wirklıch aussehen, als se1 Religion
Privatsache, un! den FEindruck hat INan nıcht selten, wenı1gstens, W as die
Konfessionen angeht. Das aber sınd ıberale Gedanken. Wenn für Luther
der Staat, die Obrigkeıt die andere Seıte der Christenheıt 1st, Wenn S1e das
Schwert hat, hat sS1e ıhre Stelle 1ın der Gesamtordnung und in einem
Bezug Zur Kırche. Da{fß dies bei Hıtler fehlt,; 1St die Folge VO der Allein-
herrschaft der Schöpfung, die keinen Sündentall kennt.
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Die apologetische Wortverkündigung berücksichtigt die Gegebenheıt der
Höorer; s1e geht nıcht VO Bedürfnis des Horers aus, enn s1ie 1St Ortver-
kündıgung, empfängt also ıhren Auftrag nıcht VO der Sıtuation, sondern
VO ew1g gültıgen Wort ber s1e hat ıhren Auftrag ertüllen iın eıner Art;
die das Empfangen berücksichtigt. Darum MU: S1e sıch die rage vorlegen:
Inwıeweıt sind nationalsozialistische Gedanken in unsere Gemeinden e1IN-
gedrungen

Von eıner nationalsozialistischen Presse ann erst VO 15. September
1930 gesprochen werden. Kurz davor oder danach erfolgte die Gründung
VO Zeıtungen, nachdem der 1920 VO  $ Hıtler erworbene, Zzuerst 7zweımal
wöchentlıich, se1it 1923 täglıch erscheinende »Völkische Beobachter« lange
eıt die einz1ıge nationalsozialistische Zeıtung SCWESCH 1st. Jetzt werden in
Deutschland 44 Tageszeıtungen, Wochenzeıtungen un! Halbwochen-
zeıtungen, in Preußen 74 Tageszeıtungen, Wochenzeıtungen un! alb-
wochenzeıtung gezählt.”” TDazu kommen die Zeitschriften, dıe Illustrierte,
die Monatsschrift »[Das Neue Deutschland«, das Witzblatt » Di1e Brennes-
sel« Faß erten 1St weıterhin der Einflu{fß der nationalsozıalistischen
Gedanken in der anderen Presse, der auch 1im Feuilleton festzustellen 1St.
uch organisatorischen Zusammenschlüssen hat der Nationalsozıialıis-
I11US geführt, dem Nationalsozialistischen Lehrerbund, dessen Miıt-
glieder nıcht aus dem Deutschen Lehrerbund AL brauchen, eın
rund mehr der Annahme, da{fß s$1e innerhalb des Lehrervereıins eıne
wirkungskräftige Zelle sınd, WwW1e ennn auch der Vorsitzende des Deutschen
Lehrervereıns deutlich die Verbindungslınıen zwıschen seiınem Schulpro-

un! dem Volksgemeinschaftsgedanken des Nationalsozialısmus
peEZORCH und daraus Aufgaben für den Deutschen Lehrervereın ftormuliert
hat Bemerkenswert 1st dıe Debatte 1mM »Deutschen Pfarrerblatt«,“® eın
Pfarrer eıne reın kirchenpolitische ruppe, »die unserec Interessen wahr-
nımmt«, Christlichdeutsche ewegung un! Pfarrergruppe, Berlın, CMP-
tiehlt. Schliefßlich se1l auft die Haltung der Jugend auf den höheren Schulen
und der Universität hingewiesen.

45 Deutsche Presse, 1 9 1931
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Dıie Folgerungen, die die apologetische Wortverkündigung zıehen hat,
sınd viertacher Art

Sıe wırd sıch zunächst die rage vorlegen: Was ll uns (s0O0tt mıt dieser
natiıonalsozıalistischen ewegung sagen? S1e wiırd den Buflsruf hören. Ist
jede Sekte eın Bußruf, WIr haben die Eschatologie vergessen! Ist die
Gottlosenbewegung eın Bußruf: WIr haben die Kraft des Evangeliums
einer Sache der Aesthetik verflüchtigt, hat der Nationalsozialismus auf
eıne Verarmung, eine Vertälschung der Wortverkündigung autmerksam
gemacht, die auch iın der Sonntagspresse, dem Spiegelbild der
Kanzelpredigt, ıhren Niederschlag gefunden hat Zur Offenbarung gehört
auch die Schöpfung, dıe 1im Alten un: 1mM Neuen Testament un: 1im
Bekenntnis der Kırche ıhre Stelle hat, durch den zweıten Artikel ohl
beleuchtet, aber nıcht beseitigt wiırd. Weıterhin 1st das Evangelıum VO  — der
Erlösung durch Christus keine Gleichheıitstheorie, der CS oft gemacht
wırd Wır sınd VOT (5Oft gleich 1n der Erlösungsbedürftigkeit, aber nıcht
gleich 1n allen mannıgfachen Beziehungen un! Bındungen menschlıcher,
iırdischer Verhältnisse. Das » Allzumal Sünder«, das » Allem 'olk geholfen«
schliefßt in nıchts eiıne Gleichberechtigung der Geschlechter, der Schichten,
der Rassen e1n; C555 1St keine Verachtung der schwarzen Rasse, WenNnn die
weılße siıch mıt iıhr nıcht mischen will, sondern die Anerkennung VO (ZGtt
gesetzter Grenzen. Es sınd umanıtäre Vorstellungen, nıcht christliche, die
1n der Verschiedenartigkeit eınen Angriff auf die Brüderlichkeit sehen. Die
Verkündigung hat auch die rage des Eıgentums nıcht recht behandelt S1e
1st weıthın ganNz materıalıstischen Gedankengängen erlegen un! hat das
E1igentum als Materialıistisches angesehen. Sıe hat damıt die Lösung
aller Bındungen gutgeheißen, ANSTALE den Menschen in seiınen Bındungen
VOr Gott stellen.

Sovıel VO den Versäumnıissen. Und die Autfgabe?
Dıiıe Wortverkündigung wırd den gaNzZCH Reichtum der Offenbarung

austeıilen mussen. Da{fß dabe1 nıcht der Eindruck erweckt wiırd, als laufe, 1U

der Nationalsozialismus eıne starke Macht geworden 1st, die Kırche dieser
Bewegung nach! Wenn darauf hingewiesen wiırd, daß die Kırche den
Anschlufß die sozıale ewegung verpafßt habe un 1U  j wenıgstens die
natıonale Bewegung finden mMUSSE, weılst mMıt Recht (Martın) ade dies
zurück. ber 1U  — MU: die Wortverkündigung gyerade das Ite TLestament
ausschöpfen, das uns gegeben 1st dazu, da{fß wır erkennen: »Di1e ZEsAMTLE
Exıstenz eınes Volkes 1st den Gottesgehorsam gebunden.«““ Mıt dem
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Authören des Gottesgehorsams vertfällt N unrettbar dem Tod Jedes Impe-
rium, das sıch auf sıch selbst steıift, hat damıt seınen Gipfel, aber auch das
Ende seiıner Exıstenz erlangt, VO  a den Zeıten der ROömer bıs heute. An
Stelle der den Zeitpredigt, der billıgen Analyse der Gegenwart gehört
eLIwas VO  a em, W 4s Johann Balths. Schuppius (1610—1661) iın seiınem
Regentenspiegel schreibt.”” Ich weiß keinen Kommentar, der dem Pfarrer
diese Tietfen der heiligen chriıft öffnet WwW1e€e Vılmars collegıum biblicum.
Im Alten Testament 1st die Anerkennung der Schöpfung, die iın eiınem
Volke vorliegt, zugleich aber auch das Korrektiv: die Einsicht in die
Sündhaftigkeıt, die Beugung (sottes orn Wenn der Natıionalsoz1ıa-
lismus das olk Israel gleichsetzt mı1t dem Judentum ach der Zerstörung
Jerusalems, MU!: ıhm das Verständnıis für die Gottesführung geöffnet
werden, die in dieser Entwicklung beschlossen liegt, für das Gottesgericht,
das in furchbarerer Weıse ergeht ber Völker, die ohne die Verheißung des
Volkes Israel der Hybrıs vertallen, w1e WIr s1e auch bei einem Fichte
feststellen mussen, und die den edlen deutschen Geıstern, eiınem

Grimm, einem Hıldebrand im Innersten fern geblieben 1St
(Gottes Gesetz, des Menschen Sünde, (sottes Geschichte! Wıe leer und

phrasenhaft das Bild der Zukunft eınes Hıtler: »FEıne Zukunft, der Miıttel
und Möglichkeiten des SaNnzCch Erdballs ZUTXE Verfügung stehen.«” Seine
Erfüllung erfährt auch eın olk nıcht in der »Heraufzüchtung seiıner Art«,
sondern Ur 1mM Plan eıner echatologisch angelegten Geschichte, auf Jesus
Christus. Darum: die apologetische Wortverkündigung gebe dem Alten
Testament wıeder seınen Platz; CS 1St ertüllt durch das Neue Testament,
nıcht aufgelöst oder ausgelöscht. Es bringt ın unsere Sıtuation das Wort
(zottes.

Sollte die apologetische Wortverkündigung nıcht psychologisch und
methodisch VO Nationalsozialısmus lernen? Verkünden 1St eLtwas anderes
als Führen. Trotzdem, dieser Wılle AT Masse, dieser persönliche Eınsatz ın
der Massenversammlung! Haben WIr ıh: U auf der Linıe der Verkündıi-
gung? haben WIr uns schon abgefunden mıt leeren Kıiırchen oder mıt
scheinbar vollen Kirchen? Denkt nıcht mancher WwW1e€e jener Pastor: ıch
meıne Verkündigung 1n, w1e der Künstler se1ın Werk, N kümmert mich
nıcht, ob verstanden, ob CS abgelehnt wırd? Es fehlt der rang, fehlt
zweıftellos, durch akademische und bürgerliche Problematik beschwert,
durch Sehnsucht ach eınem stillen un: geruhıgen Leben ertotet, die
Begabung ZUr Masse. Als müßte darunter das Nıveau leiden. Ist nıcht

49 Ich halte afür, da{fß s1e 1n den Büchern der Könige 1el polıtische ATrCalla steckten
als 1m Tacıto. mar L7

HITLER, 4272
51 Ebd., 192
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Rıchtiges Hıtlers Wort » Die SOgCNANNTEN stillen Arbeiter sınd nıcht 11UT

Feiglinge, sondern auch immer Nıchtskönner un! Nıchtstuer ?« * chließ-
ıch aber, da die Verkündigung iıhre E1ıgengesetzlichkeit hat, W1€e die politi-sche Propaganda die ıhre, diese INas wıirken durch Auseinandersetzung,durch Hervorzerren der Eınfallspunkte 1n der gegnerischen Posıtion!,
durch Reıizen un:! Spıtzen die Verkündigung wiırkt durch die Posıition!
Nıcht Auseinandersetzung; diese gyehört in die Vorbereitung. Wır haben die
Gerüststangen abgelegt, WCNN der Bau sıch präsentieren soll In der Auseın-
andersetzung Ort INan die Eınwände, macht selbst Eiınwände. Sıe nehmen
gewöhnlıch den orößten Teıl uUulLllsecerer Predigten e1n, hne da{fß die Wıderle-
Sung zeıtlich un:! inhaltliıch ıhnen standhält. ber die Verkündigung 1St
mehr als Debatte. S1e wahre ıhren Charakter. Das tut S1€e in der Posıtıon. Ihr
beugen sıch auch unsere Zeıtgenossen, auch Nationalsozialisten,
eher, Je wenıger sS$1e CS gewohnt sınd.

Ebd. 399
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Vıkar der Bekennenden Kırche
VO RICHARD BEER

Vikar wurde ich, als ıch VO bıs 8. Februar 1936 meıne 1. TheologischePrüfung VOT dem Theologischen Prüfungsamt der Bekennenden Kırche
BK) Schlesiens in Breslau ablegte. Wenn Ernst Horniıig in »Die Bekennende
Kırche in Schlesien 3_1945«' schreibt: »Nach der Entscheidung des
Bischofs für die Zusammenarbeit mıt den staatlıchen Kirchenausschüssen
bemühte sıch der Provinzıalbruderrat, ab Ostern 1936 durch seın Prüfungs-
am  —+ eıgne Prüfungen abzuhalten, und ahm durch den Rat Eınweisungen iın
Vikariate SOWIe Ordinationen VOTI<«, annn iıch das and meınes
Prüfungszeugnisses W1e€e auch A4aus meıner Erinnerung korrigieren. Der Pro-
vinzıalbruderrat wurde tatsächlich schon 1im Februar 1936 in der genannten
Weıse tätıg, denn ıch wurde ann och in demselben Monat als Lehrvikar

Pastor Hans-Joachim Köniıg ach Neumiuittelwalde eingewıesen. Das
Prüfungsamt der War allerdings 1n oroßer Eile gebildet worden. In
»Kirchengeschichte« sollte Sup. Lic. Warko prüfen. Miıt ıhm und seinem
Sohn Günther, gleichfalls Prüfungskandidat, fuhr iıch 1m Zug VO  e} Hırsch-
berg ach Breslau. Und da hat sıch Examıiınator och and des
»Heuss1i«“ auf seıne Examenstätigkeıt vorbereitet. Be1 meıner 2. Theologı-schen Prüfung, die ann 29. Junı 1938 gleichfalls VOTr dem TheologischenPrüfungsamt der Bekennenden Kırche Schlesiens stattfand, prüfte unls ın
Kırchengeschichte Kırchenrat Than Dabei nahmen WIr Kandidaten CS ıhm
übel, daß beim Fach »Schlesische Kırchengeschichte« VO uLlls
wI1issen wollte, die einstigen Schlesischen Generalsuperintendenten beer-
digt seıen. Wır mufßten 1er natürlich PasSsCh, W as aber ohl auf das
Ergebnis dieser Prüfung keinen Einflufß gyehabt hat Dıie Prüfungen fanden
übrigens in »den Katakomben« der Bernhardinkirche in Breslau sSta  9 da S$1e
Ja offiziell verboten

Als ich annn in Neumiuttelwalde eingetroffen WAäl, erschien Ort auch bald
Ernst HORNIG, Die Bekennende Kırche in Schlesiene Geschichte und

Dokumente, Göttingen 1977 (AGK Ergänzungsreihe, Bd 10), S. 30
» Heussı« arl HEUSssI, Kompendium der Kırchengeschichte, Tübingen, 5. Autfl

1922
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eın Gegenviıkar des Konsistoriums. Wır beide haben Nnu nıcht etwa eınen
Krıeg gegeneinander angefangen, sondern sınd erst einmal SPa-
zıerengegangen, die kleine Grenzstadt, Stätte unsrer eventuellen
zukünftigen Wırksamkeıt, näher kennenzulernen. Inzwischen hatte dann
meın Vikarsvater mıt Sup Blech 1ın Festenberg, der Ja auch ZUT

stand, iın Verhandlungen mMiıt dem Konsıstorium den Fall meınen
Gunsten entschieden, un! der Gegenvikar ZOS wıeder aAb Ich durfte annn
tatsächlich meıne Lehrvikarszeıt in Neumiuittelwalde verbringen, bıs iıch
annn 1mM Januar 193 / als Hiılfsprediger Pastor Kose ach Sılmenau bei
Breslau kam, nachdem ıch mich Weıihnachten 1936 och schnell mıt uth
Beck verlobt hatte, die 1im Julı 1939 dann meıne Tau werden sollte.

Ich habe s1e 1m Pfarrhaus kennengelernt, s$1€e 1im Pfarramt un für die
tätıg WAar So haben WIr beide auch die Kanzelabkündigung

ZUT »Denkschrift der Vorläufigen Leıtung der DEK VO Maı 1936« verviel-
fältigt.

Ich fuhr annn Tags daraut mıt dem Fahrrad iın die ZUT Kirchengemeinde
gehörenden Dörfer, jeweıls einıge Exemplare 1M verschlossenen
Umschlag den dortigen Vertrauensleuten der übergeben mıt der
Anweısung: Falls Sonntag 1im Gottesdienst iın Neumiuittelwalde
Besonderes geschehen sollte, den Umschlag öffnen un! die Gemeinde-
glıeder ber den Inhalt in Kenntnıiıs setzen Den Gottesdienst, in dem die
Kanzelabkündigung erfolgen sollte, hielt dann Pfarrer König, iıch W Aar aber
im Talar anwesend, u falls 111a ıhn hındern sollte, den Gottesdienst
übernehmen un:! dann selbstverständlich auch die Kanzelabkündigung
verlesen. Wır muften Ja mıt eiınem Einschreiten der Staatspolızeı1 rechnen,
W ar doch König schon 1mM März 1935 eiınmal verhaftet worden, als GT. sıch
gewelgert hatte, die Kanzelabkündigung unterlassen, die VO  e} der Alt-
preußischen Bekenntnissynode ın Dahlem beschlossen worden War un:
sıch den »Mythos der rassısch-völkischen Weltanschauung« gerichtet
hatte. Dıie Cu«c Abkündigung aber wandte sıch Ja nıcht 1Ur die CeEU«C

Religi0n, sondern deutlich Mafßnahmen des Staates selbst, z.B
seınen Totalıtätsanspruch, die Gewissensbedrückung, die Aufhebung der
Rechtsstaatlichkeıit, den öffentlich propagıerten Judenhadßß. Wır
jedenfalls auf alles gefafßt, aber CS geschah dieses Mal nıchts. Dıie Kanzelab-
kündıgung wurde ohl überall VO  — den Pfarrern der gehalten, ohne da{ß
iINnan versucht hatte, CS verhindern. Das W ar offensichtlich der Weıisung
der Regierung verdanken, während der eıt der Berliner Olympiade
1936 alle die Kırche gerichteten Mafßnahmen unterlassen.

Von Sılmenau AausS, iıch 1Ur einıge Monate Waäl, wurde ıch im Früh-
SOTININCI 1936 ach Tietenfurt ZUur Vertretung VO  e} Pfarrer Kellner gesandt,
der damals 1mM Krankenhaus lag, den aber gleichzeitig eın Gerichts-
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verfahren lıef, iın dem CT annn 150 Mark Geldstrafe verurteılt wurde, weıl
ın eiıner Predigt behauptet habe, dafß im Drıtten Reich Pfarrer un!:

Gemeindeglieder des Evangeliıums wiıllen verfolgt würden. Weıl sıch
dies natürlıch sofort ın der Gemeinde herumgesprochen hatte, ahm iıch
annn im Gottesdienst 2711 Stellung. Ich verwıes auf die Fürbittenliste, dıe
WIr ın jedem Sonntagsgottesdienst verlasen mıt anschließendem Gebet für
die vielen gemaßregelten Pfarrer un! Gemeindeglieder der B un:
»Wır sınd doch der Überzeugung, da{fß alle diese Jer Genannten nıcht etwa

Staatsteindliches haben, sondern 11UTr deswegen gemafßregelt
worden sınd, weıl S1E sıch für die freie Verkündigung des Evangelıums
eingesetzt haben Deswegen se1 das Urteil 11SICNHN Pastor Unrecht
erfolgt. Das hat ireHen BK-Miıtglieder sıcherlich überzeugt, 11UT eınen
nıcht, nämlıch uLnNsIen Kantor, 1mM Hauptberuf Lehrer der Dorfschule,
der sıch auf der Orgelbank tleißig otızen machte, diese dann das
Sondergericht in Görlıitz schicken, VO  am} dem iıch bald eıne Vorladung
einer Vernehmung bekam Dıiese verlief nıcht eben sehr treundlich, da mMI1r
der Untersuchungsrichter offen gestand, da{fß GI: eın Anhänger der lau-
bensbewegung der Mathılde Ludendorff se1 un schon deswegen eın
Verständnis für meın Verhalten habe

Nun WAar iıch freilich schon vorher eiınmal verhaftet worden, und ZWAAar
der Kollekten, die ıch die abführen 1eß Am 9. Junı hatte

das Reichsinnenministerium durch den SOgeNaANNLEN Kollektenerlaß
Androhung strafrechtlicher Vertfolgung die Aufstellung un: Sammlung VO  -
Kollekten durch »eiınzelne kirchliche Gruppen« verboten. Dem hatte die

entgegengehalten, da{ß ıhre Kollekten eiIn aufßerlich Dıng, sondern
genumner Bestandteil des Gottesdienstes selıen. »>»Uber ıhre Optergabenbestimmt 1Ur die (Csottes Wort gebundene Gemeinde und ıhre rechtmä-
ige Leitung.« So hat S1€e auch weıterhın eigene Pläne aufgestellt un:! VO  a}
uns Kollekten einsammeln lassen. Der Mınısteriumserla{iß WTr schliefßlich
auch bis uULNsrfem Gendarmen gelangt, un:! als dieser annn ach dem
Gottesdienst ZUuUr Kırche am, die Kollekte beschlagnahmen, war
diese bereits durch eınen Kirchenältesten ın Sıcherheit gebracht, sS$1e
dann nächsten orgen ach Breslau schicken. Dıies 1e1 sıch natur-
ıch nıcht oft wıederholen, enn eines Tages kamen gleich Zzweı Gendarmen
1Nns Pfarrhaus, nahmen mich 1n ıhre Miıtte un: brachten miıch ach agan 1nNs
Amtsgerichtsgefängnis. Dort gab CS eın freudiges Zusammentreftfen mıt
Pfarrer Gensichen Aaus Kottwitz, der desselben Vergehens verhaftet
worden WAar. Wır wurden dann och VO Untersuchungsrichter
INOoMMEeEN, wobei INnan den Eindruck hatte, da dieser eigentlich auf
unsrer Seıte stand, enn G1 legte uns die Worte des Protokaolls törmlıch iın
den Mund Wır Zzwel durften dann och eiıne Nacht ın eiınem großen Raum
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des Gefängnisses, das eiınmal eın Kloster SCWESCH WAal, verbringen. Da uns

die dortigen Verhältnisse recht ungewohnt WAarrch, wollte meın Amtsbruder,
als WIr unlls ausZOßCNH, ett gehen, seıne Schuhe VOT die Tür unNsIcs
Raumes stellen. 1Da diese aber VO  5 außen zugeschlossen Wäal, merkten WIFr,
dafß derlei Dienstleistung 1n Hotel« nıcht üblich WAar.

Schon nächsten orgen wurden WIr dann wıeder dem ntersu-
chungsrichter vorgeführt, der uns eröffnete, WIr seı1en entlassen un: würden
spater Weıteres in der Sache hören. Das » Weıltere« bestand annn in einer
Geldstrafe iıch weıfß nıcht mehr in welcher öhe die aber schließlich
wiıieder erlassen wurde, da sıch die Herren Juristen damals in der Kollekten-
frage nıcht ein1g

Als Pfarrer Kellner wıeder ach Hause gekommen W ar und iıch iın
Tiefenfurt nıcht mehr benötigt wurde, wıes INan mich 1Ns Predigerseminar
der in Naumburg e1n, das VO  — Pfarrer Dr Gloege geleitet wurde Wır

ort nıcht 1Ur Schlesier, sondern auch einıge Berliner un: Branden-
burger, ıhnen Sıegbert Stehmann, der als Junger Dichter Z Kreıs

Rudolf Alexander Schröder gehörte un! uns gelegentlich abends
einer Dichterlesung versammelte. Ich habe leider NUur einmal daran teilge-
NOMMCNHN, enn schon 29 Oktober wurde Dr Gloege bei seinem Vor-
trag unterbrochen. WEe1 Gendarmen standen Vor der Tur un! Ssagten, sS1€e
hätten den Aulftrag, mich verhaften. Ich durfte och in meın Zıiımmer
gehen, die nötıgsten Sachen packen, wobel mich die Brüder aus

Brandenburg sachkundig berieten, weıl die meısten VO  — ıhnen schon Opfter
einer Verhaftungswelle SCWESCH WarcNh, die ber ıhre Kırchenprovinz

W3a  $ Man brachte mich dann VO  a 1STECEIM Seminar Aaus Z
Rathaus, das Polizeifahrzeug stand, das miıch 1Ns Amtsgerichtsgefängnisach Lauban bringen sollte. Begleitet wurden WIr dabei VO  — der
Belegschaft des Predigerseminars, W as den Polizisten recht unangenehm
WAar, W as s1€e aber nıcht verhindern konnten.

In Lauban angekommen und eingelıetert, durfte iıch bald erfahren, da{fß
ıch nıcht der einz1ıge einsıtzende Theologe WAar. Pfarrer Salzsieder AaUusSs
Marklıssa un! Strangfeld Aaus Sächsisch-Haugsdorf bereits dort, jeder
VO  } unls annn in einer Eınzelzelle untergebracht. Auf Anordnung der
Staatspolizei durften WIr nıcht zusammenkommen oder Fühlungmıteinander aufnehmen. Das bedeutete auch, da{fß immer LLUT eıner VO u11ls
mMiıt den anderen Gefangenen dem täglıchen halbstündigen Rundgang im
Gefängnishof teılnehmen durfte. Der andre durfte siıch annn danach eıne
halbe Stunde lang ohne Aufsicht ergehen. Da Bruder Salzsıeder Sanz darauf
verzıichtete, geschah dies zwıschen Bruder Strangfeld un MI1ır im Wechsel.
War INan allein draußen SCWESCNH, kam dann der Wachtmeister un:! erklärte,
die eıt sel u INnan solle doch schon eiınmal hınauf in den ersten Stock
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gehen, in dem WIr alle untergebracht WAarcnh, CT ame gleich nach, uns
wieder einzuschließen. Diese Gelegenheıit habe ıch annn immer genutzt,
schnell einmal durch das kleine Guckloch der Zellentür Verbindung MIt
eiınem der beiden Brüder autzunehmen und die Nachrichten
auszutauschen. Der Wachtmeister rasselte annn eiınmal vernehmlıich
mıiıt seiınem Schlüsselbund ZU Zeıichen, da{f T: gleich kommen werde, W a4s
MIr wıieder die Möglichkeit vab, schnell VOT meıne Zellentür eılen. So
wurde VO  5 unls beiden die strenge Vorschriuft der Staatspolıizeı ertüllt.

Wır Untersuchungshäftlinge un: wurden entsprechend behandelt
Man konnte sıch Essen 4aUuS dem Hotel kommen lassen, worauf ıch
verzichtete, da 65 Ja die für mich hätte bezahlen mussen. So habe ıch
mich mıt dem Gefängniseintopf begnügt, den ıch mır gelegentlich mıt eiıner
Scheibe Speck verbessert habe In meıner Freizeit habe iıch mich, da
ıch als Untersuchungsgefangener Ja nıcht arbeiten brauchte, auf meın

Examen vorbereitet and der Bücher, die mMI1r belassen worden N,
WOZU auch die Dogmatik VO  a arl Barth gehörte.

Unangenehm W ar VOT allem, da{fß Ianl nıcht wulste, w1e€e die Sache
ausgehen wuüurde. Standen doch auf dem Täfelchen, das in jeder Zelle das
Sündenregister des entsprechenden Häftlings enthielt, be] MIr gleich reı
Anklagepunkte: Verstofß den Kanzelparagraphen, das Heım-
tückegesetz un 1U auch wıeder das Sammlungsgesetz. Man ertuhr
nıcht, ob un: W annn N eıner Gerichtsverhandlung kommen werde. Es
gıng auf Weıihnachten Z und das est fern VON den Angehörigen 1M
Gefängnis verbringen mussen, War keine angenehme Aussıcht.

Da; 65 W ar ohl Dezember, wurde ich, un W1€e ıch annn erfuhr,
auch die beiden anderen, dem Untersuchungsrichter vorgeführt. Er legte
mır einen Revers VOTr und Sagte, WenNnn ich diesen unterschriebe, ann stünde
meıner Entlassung nıchts mehr im Wege Wır ZWAar immer VO  a der

SECEWArNT worden, allzu schnell irgendwelche Erklärungen _-

schreiben, da T  — unls spater darauf festnageln könne, aber 1er konnte INan
die Unterschrift nıcht verweıgern, sollten WIr doch versprechen, u11l 1n
Zukunft nıcht mehr staatsfeindlich betätigen wollen. Das hatten WIr
doch schon immer den Behörden un: dem Gericht gegenüber betont, dafß
WIr keine Staatsteinde seı]len und CS uns Ur Fragen des Glaubens un:
der Kırche ginge. So unterschrieb ich schließlich un! sah CS dem ntersu-
chungsrichter d WwW1e froh CT darüber WAar.

Als 23. Dezember meıne Verlobte V Neumuıittelwalde aus ach
Hırschberg kam, Ja meıne Eltern wohnten, mich VO  w} OFrt N
Weıihnachten 1m Gefängnis in Lauban besuchen, da stand ıch bereıts auf
dem Bahnsteig, S1e abzuholen. Wır durften das est in
Hırschberg verleben un! ıch dann gleich ach Neujahr wieder ach Naum-
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burg 1Ns Predigerseminar zurückkehren. ber dort War wıeder uULl5SIcs

Bleibens nıcht lange. Auf staatlıche Anordnung hın wurde, aum da{fß WIr
mıiıt uNnsrer Arbeit begonnen hatten, Predigerseminar aufgelöst. Der
Rat der schickte uns NU:  $ alle ach Berlın in der Hoffnung, da{fß der
Altpreußische Bruderrat och eıne Möglıchkeıt finden würde,
Predigerseminarszeıit ZU Abschlufß bringen. Dieser sandte u1ls Schle-
sıer aber postwendend zurück, da die Brüder VO  w der Leitung der in
dieser eıt selbst aufs schwerste bedroht un! WIr durch
Gegenwart die Gefahr, die für s$1e bestand, nıcht och vergrößern sollten.

Man schickte mich dann zunächst eiınmal ach Breslau mMıt dem
Auftrag, miıch dort die Theologiestudenten kümmern, die sıch
och ZUT hielten. Man mußfßte dabe; sehr vorsichtig se1ın, da Ja der

jede Arbeıit mıiıt Studenten verboten WAar. eım Preußischen Bruder-
rat WAar Pfarrer Helmut Gollwitzer für die Studentenarbeit zuständig,
un! CT 1e uUu1ls AUuS$ den verschiedenen Kırchenprovinzen eiınmal ıhm
ach Berlin kommen, uns Anleitungen für Arbeıt geben
un: die Möglıchkeit, Erfahrungen auszutauschen.

Meıne Arbeit in Breslau gineg ann »ohne besondere Vorkommnisse«
Ende, als iıch 1im Junı 1938 meın 2. Theologisches Examen, natürlıch

wıeder VOT dem Prüfungsamt der B gemacht hatte un! bald darauf
ach Rösnıtz in Oberschlesien gesandt wurde, Pfarrer Arnold Hıt-
ZCI, der Ja A4Us Schlesien ausgewıesen WAäl, vertrefen: Seine Famiaıulie
wohnte och 1m Pfarrhaus, enn INan hoffte Ja ımmer noch, da{ß der
Ausgewlesene och einmal ach Schlesien un! Rösnıtz würde zurück-
kehren dürfen. Unterstellt WAar iıch in meıner Arbeit Pfarrer Kuster in
Patschkau, einem Bruder der B da WIr Ja dem Superintendenten
aum in Leobschütz, der den Deutschen Christen (DC) gehörte un:
den WIr darum scherzhaft den »deutschen Christ-Baum« Nnannten, keine
Verbindung hatten. Miıt Pfarrer Hıtzer konnte ıch Ja 1U  — brieflich VCI-
kehren.

Ich WAar schon einıge eıt ın Rösnıtz, da erschien eınes Tages eiıne
Kommuissıon des Konsıstoriums mıiıt eiınem Gegenvıkar, der mich Ver-

drängen sollte. Man wollte in dieser Jebendigen Diıasporagemeindeden Eintflufß der brechen. Die Kommıissıon wurde VO  5 eiınem Jur1-
sten des Konsıstoriıums geleıtet, der Sohn des Lehrers der Rösnıtzer
Schule WAar. Ich mußfßte den Gemeindekirchenrat einberufen. Beı dessen
Sıtzung, die im Pfarrhaus stattfand, durfte iıch anwesend se1ın, aber CS
W ar mir ausdrücklich verboten, eLWwWAas . och die Herren des
Konsistoriums hatten nıcht miıt der Standtestigkeit der Mitglieder NSTCS
Gemeinndekirchenrates gerechnet. Dıiese ehnten einstimmı12 den VO
Konsistorium empfohlenen Vikar 1b un! drohten, jede Zusammenarbeit
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mMi1t ıhm VELrWEISCIN Angesiıchts solcher Aussichtslosigkeit die
Herren 1fsamıt iıhrem Vikar bald wıeder ab

Für mich hatte die Sache allerdings och C1inNn Nachspiel Da durch den
Besuch A4US Breslau doch CINISC Verwirrung der Gemeinde entstanden
WAal, sah ıch mich CENOTIZT, vervielfältigten Rundschreıiben, das die
Vertrauensleute der verteilten, das Geschehen erläutern ber schon
CIN1SC Tage Spater erschien C1M Gendarm Pfarrhaus un:! wollte durchaus
VO  —$ ILLE WI155SCH, WL VO Gemeindekirchenrat der Abfassung des
Schreibens beteiligt BECWESCH SC1 Ich konnte ıhm 1L1UT versichern, ıch hätte CS

selbst, und Z W al ganz alleın, geschrieben und vervıeltältigt Darauthin
beschlagnahmte G} Schreibmaschine un: den Abzugsapparat Dıiesen
mu{flte iıch allerdings erst AaUus dem Nebenzimmer holen Nun standen ort
ZW CL, e1in moderner MI1t Kurbel den iıch benutzt hatte, und C111 kleiner alter
MItTL Walze, der schon lange nıcht mehr gebraucht worden W ar un auf dem
die Farbe total vertrocknet Wr Ich fand dafß dieser für die Polizei gul

SC1 und brachte diesen Ich weıfß nıcht ob Wachtmeister
emerkt hat Er WAar jedenfalls zufriedengestellt un: ZOS MmMIiIt SCLINECT Beute
wıeder 1b Wır haben annn VO  w} dieser Sache nıchts mehr gehört

So durfte ich dann bıs 28 August 1939 Koösnıtz INC1INCNHN Diıienst ftun
och Julı 1939 hatten WITr übrigens geheıiratet ach C111 Paal Tagen
Hochzeitsurlaub fuhr ıch wıeder ach Rösnıtz un: Tau ach
Neumiuittelwalde Zzurück enn Pfarrhaus Rösnıtz WAaTrec och eın Platz
für u1l$s beide SCWESCH Inzwischen g21NS auch schon das Gerücht u. beim
Regierungspräsidenten läge ein Ausweıisungsbefehl für Familie Hıtzer un:
mich Er kam annn nıcht mehr Zur Ausführung, doch mich wurde INan

dann auf andre VWeıse los Ich wurde 28 August 1939 7A88 Miılıtär
CINSCZOYCN, das solchen Gefallen I111LE fand da{fß mich bıs Kriegsende
nıcht mehr osließ worauf dann och el Jahre Kriegsgefangenschaft
Frankreich tolgten Dort wurde ıch Maı 1946 als Lagerpfarrer e1ngesetzt
un hatte Trel Kriegsgefangenenlager Raum Valenciennes betreuen
YSt Julı 1948 erfolgte Entlassung, und ıch durtte ach neunJährı-
gCI Irennung IMeEe1INeErFrau heimkehren, die sıch inzwischen Hof/Saale
befand, nachdem S1IC Wınter 1945 MIit ıhren Eltern Schlesien ı Treck
ber Böhmen hatte verlassen IMUussen. Meıne UÜbernahme ı den Diıenst der
Bayerischen Landeskirche vollzog sıch dann ohne Schwierigkeiten Ich
brauchte nıcht eiınmal C1MN Kolloqgium machen, W as den ersten Jahren
ach Kriegsende och VO  — den Flüchtlingspfarrern verlangt worden War
Durch GCIAe Verordnung der Evangelischen Kırche NO Schlesien VO
16 Oktober 1946 Ja Prüfungen un: Ordinationen der auch
offiziell anerkannt, WI1IC übrigens auch überall der Evangelischen Kirche

Deutschland
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Haben WIr das hoffen geWagtl, als der Krıeg ausbrach und Parteı und
Regierung ıhren antichristlichen Kurs weıterhin fortsetzten, WenNn auch
jetzt zurückhaltender? Wır sahen damals 1Ur 7wel Möglichkeıiten:
Sollte Adolf Hıtler sıegen un! seıne außenpolitischen Ziele erreichen, ann
ware weıter mıt brutaler Gewalt die Kırche un! den christlichen
Glauben vo  CganNscCH, un! ann waren WIr VO  a der natürlich die ersten

Opfer DEWESCH. Endete der Krıeg aber MIt eıner totalen Nıiederlage, ann
mulfste das für olk un! Vaterland furchtbare Folgen haben So haben
WIr damals als Soldaten Pflicht mıt einander widerstrebenden Gefüh-
len Es blieb uns Ja auch keıne Wahl, denn Wer den Wehrdienst
verweıgerte, der wurde gleich erschossen. Dafiß INan och einmal ach
Deutschland un! iın eın Pfarramt zurückkehren durfte, auch WE 6S

nıcht mehr 1in der verlorenen Heımat WAaTr, dafür annn i1Nan gar nıcht
dankbar se1in. Von den Vıer, die WIr 11. Dezember 1938 durch Pfarrer
Hornig in der retormıiıerten Hofkirche Breslau ordınıert worden siınd,
bın iıch der einz1ge, der den Krıeg un die schweren Jahre danach überlebt
hat
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Buchbesprechungen

Ks Alojzy SITEK: Problem Drzeimowanıa hosciolöw ewangelickich
hatolik6w Slasku Opolskım DO wolnıe $w1iat0we), Opole 19895, 104
|Das Problem der Ubernahme evangelischer Kirchen durch die Katholi-
ken 1n Oberschlesien ach dem Zweıten Weltkrieg]

Dıie vorliegende Lızentiatenarbeit eınes katholischen Geistlichen ber »das
Problem der UÜbernahme evangelıscher Kırchen durch die Katholiken ın
Oberschlesien ach dem Zweıten Weltkrieg« 1st AaUus vielerleıj Gründen
gee1gnet, das besondere Interesse des mıt Problemen der Kırchengeschichte
Schlesiens in der Nachkriegszeit befaßten Hıstorikers hervorzurufen.

Zum eiınen handelt sıch 1er sSOWeıt übersehen eıne durchaus
sınguläre Studie, die N auf der Grundlage VO hauptsächlich 1mM Kurıienar-
chiv 1n Oppeln autbewahrten Materiıalıen unternımmt, eın Thema aufzuar-
beiten, das ach den Worten des Vertfassers »noch ımmer eıne nıcht
verheilte Wunde im Miıteiınanderleben VO  en katholischen un: evangelischenChristen 1n diesem Raum« darstellt (D 93); ZU anderen scheint die 1er
aufgegriffene Problematik angesichts vergleichbarer Vorgänge, W1e€e S1€ sıch
VOT wenıgen Jahren 1im südlichen Ostpreußen abspielten, nıchts VO  e} ıhrer
Aktualität eingebüft haben

Dıie Hauptursache für die Übernahme etwa eınes Viıertels der oberschlesi-
schen evangelıschen Kırchen durch die Katholiken sıeht der Autor selbst-
verständlich mıt Recht ın dem radikalen Wandel der Bevölkerungs- un:!
folglich auch der konfessionellen Verhältnisse in diesem Raum, als 90 9% der
dort ansässıgen Protestanten ach dem Zweıten Weltkrieg das Land verlie-
ßen, während fast gleichzeitig beinahe ausschließlich katholische Polen aus

Zentralpolen un:! »Repatrıanten« ARN den nunmehr dem Machtbereich der
Sowjetunion einverleibten ehemals polnıschen Ostgebieten die VO  m den
Deutschen verlassenen Dörter un: Städte in Oberschlesien 1n Besıtz nah-
Inen. Dabe:i wurden ebenso W1€ Öfe un! Wohnungen auch sakrale
Gebäude übernommen. (Dadßs die deutsche Bevölkerung diese keineswegsfreiwillig geraumt hatte, wırd allerdings nıcht gesagt!).
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ach der skizzenhaften Darstellung dieser organge werden in einem
zweıten Kapıtel deren juristische un! ethisch-moralische Aspekte umrıssen,
bevor 1m Hauptteıil der Studie die Neugestaltung der interkonftessionellen
Beziehungen in Oberschlesien iın historischer Perspektive geschildert wırd
Danach folgte 1mM Verhältnis beider Konftessionen zueinander eıner e1it-
SPaNNC verhältnismäßig friedlichen Zusammenlebens und gegenseıtigen
Verständnisses in der unmıittelbaren Nachkriegszeıt seıt dem Herbst 1946
eiıne Phase wachsender Spannungen un! sıch dramatıisch zuspıtzender
Konftlıkte, bıs schließlich ach dem I1 Vatikanıischen Konzıl allmählich eıne
eıt zunehmender Annäherung un Versöhnungsbereitschaft einsetzte.

Im gleichen Zeitraum allerdings Zing die Zahl der evangelischen ber-
schlesier kontinui:erlich zurück: Hatte INnan 1m Jahre 1947 och deren 15 01010
gezählt, 1m Jahre 1983 ach Angaben des Vertassers 1Ur och
knapp 7000 übriggeblieben (beı weıter tallender Tendenz, die VOT allem auf
die 1im Zuge der Familienzusammenführung erfolgende Abwanderung iın
die Bundesrepublık Deutschland zurückzuführen 1st). Dıie ursprünglıche
Organısatıon der evangelıschen Kırche Oberschlesiens MIt ıhren fünf
Superintendenturen wurde ach Kriegsende aufgelöst; der Spitze der
heutigen » Diözese Kattowiıitz« steht eın Senior.

Um den VO evangelıscher Seıite immer wiıieder erhobenen Vorwurtf des
»Kırchenraubes« entkräften, eriınnert der Verfasser 1im Zzweıten Kapıtel
seıner Arbeit ferner daran, da{fß in den »Wiedergewonnenen Gebieten« aller
Kırchenbesitz zunächst iın Staatseigentum überging. In einem miniısteriellen
Rundschreiben VO 19 Oktober 1945, das Aprıil 1948 VO Obersten
Polnischen Gerichtshof bestätigt wurde, hıeß C5S, dafß sıch die (polnıische)
Evangelısche Kırche Augsburger Kontession nıcht als legıtime Erbin ehe-
mals (deutschen) evangelıschen Kıirchenbesitzes betrachten dürfe, da polnı-
sche kirchliche Organısatıonen nıcht als Fortsetzer analoger deutscher
Kirchenbehörden gelten könnten.

Weiıterhin wiırd darauf autmerksam gemacht, dafß eıne UÜbernahme CVall-

gelıscher Kırchen durch die Katholiken grundsätzlıch nıemals eigenmächtig
geschah. Es vielmehr die staatlıchen Behörden, die ıhnen verlassene
Gotteshäuser zuwıesen un! diese nıcht selten VOT dem rohenden Vertfall
ewahrten. Diese Kırchen gingen daher auch nıcht unmıittelbar iın den
Besıtz der Römisch-Katholischen Kirche über, sondern dienten ıhr Ur
» Z Gebrauch« (na uZywanıe), W1e€e eine der bei dieser Gelegenheıit
benutzten Formeln autete. YSt auf Anordnung eiınes Dekrets des Staats-
präsıdenten VO 19. September 1946 wurden alle 1mM polnischen Herr-
schaftsbereich ebenden evangelıschen Christen der »Evangelisch-Augs-
burgischen Kırche in der Volksrepublik Polen« einverleıbt, un! 1U erst

gıngen auch saämtlıche evangelıschen Kırchengebäude in das Eıgentum



UCHBES  ECHUNGEN 203

besagter Kırche ber Die se1it Kriegsende VO  — der Römisch-Katholischen
Kırche übernommenen Kırchen, Kapellen un!:! Pfarrhäuser blieben hinge-
gCnh Ur de facto in deren Besıtz.

Vergeblich wandte sıch die Apostolische Admuinıistratur für Oberschle-
sıen ber ıhre VO  en dieser Regelung betroffenen Pfarreien das 1iınıste-
rLum für die »Wiedergewonnenen Gebiete« mıt der Bıtte, ıhr die ehemals
evangelıschen Gotteshäuser nunmehr auch de 1ure Zzuzuwelsen. Angesichts
der sıch gerade damals verschärtenden Spannungen zwiıischen kommunisti-
scher Staatsmacht und katholischer Kırche blieben derartige Anträge durch-
WCS unbeantwortet. Dıieser Zustand währte bıs ZU 23. Junı I9/% als eın
Sejmbeschlufßs die rage des Kırchenbesitzes »1N den nördlichen un: westlı-
chen Gebieten« endgültig regelte, ındem der Römisch-Katholischen
Kırche das Eıgentumsrecht ber sämtlıche, darunter auch die iıhr bıs dahın
lediglıch ZUr Nutzniefßung überlassenen ehemals evangelıschen Kirchenge-
bäude zuerkannte.

Wesentlich schwieriger als diese Darstellung der zıivilrechtlichen Seıite des
Problems gestaltete siıch für den Vertasser naturgemäfßs die Aufgabe, die
Inbesitznahme evangelıschen Kırchenguts VO Standpunkt der Ethik her

rechtfertigen. Er raumt enn auch unumwunden ein: »Die Ubernahme
evangelıscher Gotteshäuser un: Kapellen hat sıch nıcht ohne Mifßverständ-
nısse un!: scharfe iınterkonfessionelle Konflikte vollzogen, die ihren Schat-
ten bıs ZU heutigen Tage auf eın korrektes Miteinanderleben beider
Kontessionen werten und CS erschweren« (D 5/) Er gibt jedoch beden-
ken, da{fß die Inbesitznahme evangelıscher Kırchen NUur ann erfolgte,
WeNn jene verlassen worden der aber die Zahl der och Ort
verbliebenen Gläubigen nıcht mehr hıinreichte, die kırchlichen Baulich-
keiten nıcht zuletzt als Kulturdenkmäler retiten un:! erhalten. Es
gebe »absolut keinen Beweıs dafür, da{fß die katholischen Kirchenbehörden
in Oberschlesien sıch mıt der UÜbernahme ırgendeıines evangeliıschen ( 5af=
teshauses einverstanden erklärt hätten, in dem och evangelische (3O0tfes:
dienste stattfanden oder das VO Pastoren benutzt wurde« (D 8—3

Aufßfßerdem aber habe der Apostolischen Administratur iın Oppeln
zunächst eın Ansprechpartner gefehlt, da die fünf (deutschen) Superinten-
denten das Land verließen un! jede evangelısche Kırchenorganısatiıon
bestehen aufgehört hatte. uch die Evangelisch-Augsburgische Kırche se1
Vor dem 19. September 1946 für ırgendwelche offiziellen Verhandlungen
nıcht in rage gekommen.

Im folgenden teilt der Vertfasser interessante Einzelheiten ber Gespräche
zwıschen dem damaliıgen Apostolischen Admiuinistrator, Bischof Boleslaw
Komuinek, un:! dem Aaus dem Teschener Schlesien stammenden un: seıt dem
Herbst 1945 1ın Kreuzburg aktıven Pastor Karol Klus, einem »verdienten
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Polen« (zasluzony Polak) VOIl der Evangelisch-Augsburgischen Kırche,
mıt, der sıch schon im September 1945 als »Propst der evangelıschen Kırche
Polens«, eın halbes Jahr spater aber bereits als »Superintendent« bezeich-
eie Besagter Pastor Klus, dessen Vollmacht angesichts der unbe-
streitbaren Tatsache, da{ß INan frühestens VO Jahre 1949 VO  e eiıner W1€e
auch ımmer gearteten Organısatıon der Evangelisch-Augsburgischen Kır-
che 1n Oberschlesien sprechen kann, 7zumiıindest umstrıtten wırd geNANNTL
werden mussen, bat den Bischof dessen Aufzeichnungen zufolge »Mıt
vollem Ernst, alle protestantischen Kırchen in Oberschlesien die
Verwaltung un! 1ın die Obhut der katholischen Kırche nehmen, mıt
Ausnahme einıger Stäiädte« (vom Vertasser gesperrt! 40), 1n denen och
Protestanten zurückgeblieben selen. Miıthın se1 die Übernahme evangeli-
scher Kirchengebäude durch die Katholiken otfensichtlich auf eıne
Inıtiatıve der evangelischen Seıite hın erfolgt! Inwıieweıt N sıch dabeı
allerdings auch eın eigenmächtiges Vorgehen des Kreuzburger nat10-
nalpolnischen Geıistlichen gehandelt haben könnte, bleibt angesichts der
damaligen undurchsıichtigen kirchlichen Rechtsverhältnisse freılıch auch
ın der vorliegenden Studıe eıne offene rage.

Vor allem 1aber 1St die Inbesitznahme evangelischen Kırchenguts ach
Auffassung des Verfassers der seelsorgerlichen Bedürfnisse der A
dem Osten ach Oberschlesien strömenden durchweg katholischen
»Repatrıanten« unabweiıslıch BCWESCNH, wobel sıch die Sıtuation in vormals
überwiegend protestantiıschen Gebieten w1e denjenigen Kreuzburg un!
Grottkau allerdings »tragisch« gestaltete. Es habe freilich auch Fälle SCcCHC-
ben, in denen evangelısche Kırchen ıhren Besıtzer gewechselt hätten, ohne
dafß akute pastorale Notwendigkeiten vorlagen. Hiıerbei habe sıch I
auch reı Gotteshäuser iın Oppeln, Beuthen un: Gleiwitz gyehandelt, die
INan den Katholiken »in preußfßischer Zeıt« wıderrechtlich habe
»Sıe standen den Herzen der Katholiken besonders nahe, da iıhr Interieur
die vorreformatorische eıt erinnerte« S 56)

ach der Eingliederung der in Oberschlesien och verbliebenen mehr-
heıtlich evangelısch-unierten Gläubigen in die Evangelisch-Augsburgische
Kırche Polens kraft des oben erwähnten Edikts VO 19. September 1946
begann sıch das Klıma zwıischen den Konftessionen rasch rapıde VCOCI-

schlechtern, da nunmehr seıtens der evangelıschen Kırchenleitung iın War-
schau damıt begonnen wurde, energische Schritte unternehmen, mıt
Hılte die höchsten staatlıchen un: kirchlichen Behörden gerichteter
Proteste, Petitionen und Beschwerden die se1ıt Kriegsende katholisierten
Kirchengebäude für die eıgene Kırche zurückzugewinnen. In den meısten
Fällen ührten darautfhın aufgenommene Gespräche, in die ertorderlichen-
falls auch staatlıche Stellen eingeschaltet wurden, für beide Seiten
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akzeptablen Resultaten, iındem die evangelısche NSeıte CINMISCH Fällen auf
e1INe Rückgabe ıhrer ehemaligen Gotteshäuser verzichtete, S1IC aber der
Mehrzahl der Fälle zurückerhielt

Die tolgenschweren Konflikte, die das Verhältnis beider Konfessionen
7zueinander Oberschlesien auf Jahre hınaus nachhaltıg vergıften sollten,
entzündeten sıch heftigen Streıit den Besıtz vormals evangelıscher
Kirchen Konstadt, Beuthen un:! Gleiwitz, dem der Verfasser besondere
Abschnitte SCLIHNECT Darstellung wıdmet

In Konstadt sollte die VO  5 den Katholiken schon AI1Z ach Kriegsende
Besıtz SCHOMMECN Pfarrkirche St Theresa ach dem Wıllen des Apostolıi-
schen Administrators den Evangelischen zurückgegeben werden, doch 1eß
S1C} diese bischöfliche Anweısung den erbitterten Wiıderstand der
ıhren mıilitanten Pfarrer Folt »Repatrıanten« gescharten un:! ZU
Aufßersten entschlossenen Gemeıinde nıcht durchsetzen, obwohl dessen
Amtsbruder Sauer dieser War freilich C1MN »Autochthoner« deren Inbe-
sıtznahme VO  —$ Anfang bekämpft hatte Di1e Kırchenleitung Oppeln
mulfste sıch VO  5 den aufgebrachten »Repatrıanten« vorwerten lassen,
S16 »helte den Deutschen un: füge den CISCNCNH Landsleuten Schaden ZU«

(S /3) Schließlich sah sıch Kominek 7A38 Nachgeben ZWUNSCNH, da eiß MIt
Recht davon ausgehen mulßste, da{ß Anordnung ZUr Raumung des
Gotteshauses nıcht befolgt werden würde (letzteres VO Verfasser
—R 7A

Ahnlich eidenschaftliche Auseinandersetzungen spielten siıch die
ehemalige Franziıskanerkirche St Adalbert Beuthen a1b die ebentalls och
VOr der Errichtung Apostolischen Administratur Oppeln VO  am} den
Katholiken übernommen worden War Da dieses Gotteshaus jedoch erst
1833 evangelische Hände übergegangen WAarl, erfolgte dessen Inbesitz-
nahme diesem Fall MItTt stillschweigender Billigzung der Kırchenleitung, da
INnan ıhr gewıssermafßen L1UT ine »Revindikation« ihres VO preußischen
Staat seiNnerzZeıt Unrecht entwendeten Besitztums sah; — UÜbrigens W ar
auch der für die Besetzung der St Adalbertskirche verantwortliche Pfarrer
Stanıszewski WI1C SCIMN Konstädter Amtsbruder C1iN »KRepatrıant«

Die evangelısche St Barbarakirche Gleiwitz hatte unmıttelbar ach
Kriegsende dem Panzerkorps der polnischen Armee als (katholische)
Garnısonkirche gedient ehe S1IC WAannu 1e1 sıch VO Verfasser nıcht

zıvıle Hände überging. uch diesem Fall meldete die
Evangelısch--Augsburgische Kırche energisch Besitzansprüche un: for-
derte bereits 15 Januar 1946 die Rückgabe dieses Gotteshauses, da ach
ıhren Intormationen ı ıhm bıs Ende September deutschsprachige evangelı-
sche Gottesdienste abgehalten worden WAarcnh, ehe Oktober Sıcher-
heitskräfte die Kırche eindrangen un! S1C die Obhut der Römisch-
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Katholischen Kırche übergaben. In diesem Fall wurde die Rückgabeforde-
rung der evangelischen Seıite 1InweIls darauf, da{f die Evangelisch-
Augsburgische Kırche eın Rechtsnachfolger der ehemalıgen deutschen
evangelıschen Kırchen sel,; schließlich als unbegründet abgewiesen.

lle diese Streıitfälle ührten naturgemäfß erheblichen Spannungen und
Hafsgefühlen zwiıischen den Gläubigen beider Konfessionen, wel-

che hervorgerufen und geschürt haben der Vertasser in erster Linıe der
Kırchenführung der Evangelisch-Augsburgischen Kırche Z.UuUr ast legt Miıt
besonderer Erbitterung habe INan auf katholischer Seıite konstatieren mUuS-
SCI1, da{ß deren »aufdringliche un rücksichtslose« Forderungen erst eiın-
SEetzZtieEN, nachdem INanl die ehemals evangelıschen Kirchen VOT Demolierung,
Beraubung un! nıcht selten VOT Vernichtung bewahrt hatte. uch
hätte das Verhältnis zueinander stark darunter gelitten, da{fß INan sıch auf
seıten der Evangelisch-Augsburgischen Kırche mıt seınen Beschwerden un!
Eıngaben direkt die staatlıchen Instanzen gewandt habe und das in
eıner für die katholische Kırche derart schweren eıt W1€e derjenigen des
Stalınismus, »als N viele Fälle vab, in denen die Behörden die nıchtkatholi-
schen Minderheitenkirchen favorisierten« Dieses Verhalten habe
wıederum bei vielen Katholiken heftige Gegenreaktionen ausgelöst un:
einer beklagenswerten Eskalation des Kontessionenkonflikts geführt, der
erst in NEHEGTET eıt dank der Versöhnungsbereitschaft des derzeıtigen
Bischofs VO  — Oppeln, Altons Nossol (der dem Buch übrıgens ein Geleit-
WOTrT vorangestellt hat!), Anzeichen allmählicher Entkrampfung
gefolgt selen.

TIrotz eiıner gelegentlich durchaus spürbaren Parteinahme des Verfassers
für »SEINE« Kırche darf 1L11an ıhm darın Recht geben, dafß CT eın »beide Seıiten
schmerzendes Problem« nıcht allein ın verıtate, sondern auch ın
carıtate abzuhandeln sıch bemüht hat Da{fs CT eıne ın vieler Hınsıcht
chaotische eıt grundlegenden ethnischen un: kontessionellen Wandels in
Oberschlesien (allerdings weıtgehender Ausblendung der doch
gleichtalls »schmerzlich« ınvolvierten Deutschen) auftf der Grundlage des
och erhaltenen oftmals freilich oftenbar NUur och lückenhaft vorhande-
1CcCH schriftlichen Materıals miıt ehrlichem Engagement un! wissenschaft-
licher Präzısıon nachzuzeichnen sıch bemüht hat, verdient jedenfalls dank-
bar anerkannt werden.

Hans-Werner Rautenberg
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DPeter HAUPTMANN Hg:) (Gerettete Kirche. Studıen ZU Anlıegen des
Breslauer Lutheraners Johann Gottfried Scheibel (1783—-1843). Göttin-
gCcn Vandenhoeck un Ruprecht 198/7, 184 (Kırche im Osten. Mono-
graphienreihe, Band 20)

Das Geburtsdatum des schlesischen lutherischen Theologen Johann C3Ott-
fried Scheibel 1783 hat dank des ngagements des Herausgebers der
Zeitschrift »Kırche im sten« Z7wWel wichtige Publikationen ber die Entste-
hung der altlutherischen Kırche In der Monographienreihe dieser
Zeitschrift erschien 1985 als Nummer 19 eın Nachdruck der fundierten
Arbeıt VO Martın Kıunke A4AUusS dem Jahr 1941 Als Band 20 dieser Reıihe kam
NUunNn eine Sammlung mıiıt den Vorträgen eınes aus diesem Anlafß gehaltenen
Symposıons in Oberursel VO 12. November 1984 heraus. Die Vortrage
wurden rel Aufsätze un!: eiınen Anhang mıt Texten VO Scheibel
erweıtert.

In der Tat lohnt eıne Beschäftigung mMI1t dem weıthin VErLSCSSCNCIL egrun-
der dieser Kırche A mehreren Gründen. Scheibel kommt au der Erwek-
kungsbewegung un: hat MT seınen Rückhalt Irotz seıner menschlichen
Härten, die Maser iın einem kenntnisreichen Beıtrag aufschlußreich
beleuchtet, konnte die Sache, die GT vertrat, überzeugen. Seine bibliısche,
Luther geschulte Frömmigkeit, die kompromui(fßlos der Realpräsenz
Christi 1m Abendmahl festhıelt, bildete eın Gegengewicht Rationalis-
INUus und preußische Unionspolitik un! eıtete die Kontessionalisierung 1m
19. Jahrhundert iın Schlesien, Sachsen un Hessen eın. Die vorliegenden
Autsätze behandeln ach eıner Einführung ın den Lebensweg VO  — Scheibel
durch län verschiedene Teılaspekte.

V. Stolles Vergleich des Schriftverständnisses Scheibels mıt dem seınes
rationalıstischen Kollegen der Breslauer Fakultät, Davıd Schulz, erhellt
eiınen wiıchtigen Gesichtspunkt: Scheibel hat sıch »dem NCu aufkommenden
geschichtlichen Denken bewußt geöffnet« 1mM Gegensatz dem
lutherischen Konfessionalismus der Folgezeıt. G. Herrmann zeichnet
Scheıibels 7Zusammenstofß mıt den Behörden in Sachsen ach seıner Ausweı-
Sung 4aUuUS Schlesien detailliert ach Dabei zeıgen sıch durchaus Parallelen
Schlesien, die einerseıts iın der stark autfklärerischen Gesinnung des Staates,
andererseits 1ın der Unnachgiebigkeıt VO  en) Scheibel lıegen, der überall die
Getahr eınes »latenten UnıJı10on1ısmus« sıeht un!: darın selbst VO  e seınen
konfessionell-Ilutherischen Freunden als übersensıbel empfunden wiırd.
Besonders wertvoll 1St die Edition der VO  e} Kleın aufgefundenen Briete
Scheibels Ernst Wıilhelm Hengstenberg, den Herausgeber der Evangelı-
schen Kırchenzeıitung, deren Redaktionsteam Scheibel e1INst gehörte.
Scheibel hat sıch Hengstenberg verbunden gefühlt, obwohl ıhn die
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Berichterstattung über die schlesischen Vorgänge nıcht befriedigte. En-
gelbrecht geht der Gestalt VO  5 Wılhelm Viılmar, dem Begründer der
lutherischen Freikirche in Hessen, ach und untersucht seıne Abhängigkeit,
1aber auch Eigenständigkeıit 1mM Vergleich Scheibel. Da{ß siıch die
katholische Seıite den inneren Spannungen der evangelischen Kıirche
iınsbesondere ach den Kölner Kirchenwirren freute, wiırd VO  e} CSchott
anhand der »Hıstorisch-Politischen Blätter« sehr eindringlich beleuchtet.

Besonders glückliıch 1st die Entscheidung des Herausgebers, dem Band
wichtige Texte Von Scheibel beizugeben, da{fß INan sıch eıne Vorstellung
VO  — dessen Stil un: polemischen Feder Rationalismus un! retormierte
Konfession, die katholische Kırche un! alle hierarchische Bevormun-
dung iın relıg1ösen Fragen machen annn Zum ersten Mal wırd Scheibels
Bewerbungsschreiben die Protessur iın Breslau abgedruckt. Das handlı-
che Buch wiırd seiner Absıicht, eine Eınführung in die Person VO  — Scheibe]l
und die Entstehung der altlutherischen Kırche ın Ergänzung Kıunke Zutgerecht un: weckt die ust weıterer Beschäftigung. Schade NUL, da{f der
Herausgeber versaumt hat,; eın Regıster beizugeben. Dietrich eyer

Joseph BRAUN, Tracht UN Attrıbute der Heıligen In der deutschen Kunst.

4.3() Abb
D unveränderte Auflage. Berlıin: ebr Mann Verlag 1988, 436 d

Be!I dem 1er anzuzeıgenden Werk handelt CS sıch eın Standardwerk 7T

Kunstgeschichte. Wer sıch mıt christlicher Kunst oder miıt Kıirchenbau
befaßt, wırd aum ohne dieses Nachschlagewerk auskommen können, da CS
den Schlüssel ZUuUr Identifizierung VO  e) Heıilıgengestalten bietet und Lebens-
SAaNS, Ikonographie, Tracht un! Attribute der Heıiligen verzeichnet. Das
Werk 1Sst so angelegt, dafß CS ach eıner Einführung mıt Angabe der
benutzen Lıteratur die Heılıgen ın alphabetischer Reihenfolge auflistet. In
drei Regıstern werden Schlufß die Tracht, die allgemeinen und die
indıviduellen Attriıbute erläutert. Durch zahlreiche Abbildungen in
Schwarz-VWeiß erhalten die Beschreibungen die nötıge Anschaulichkeit.

In unserer Zeıt, 1n der das Wıssen die Bıldersprache des Miıttelalters
weıthiın verlorengegangen, ın der 1aber zugleich eın Interesse
Symbol un: Biıld erwacht 1st, WAar der ebr Mann Verlag gul beraten, das
bereits 1945 erschienene Werk I1CUu aufzulegen. Freilich 1St schade, dafß
die umfangreiche, ach Kriegsende erschienene Lıteratur nıcht eingearbeıtetwurde. Andererseıts beweıst die Nachfrage ach diesem Lexıkon, das
seinerseıts die Grundlage für LEBVEGTIE Nachschlagewerke ber Heılige bıldet
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(wıe das Reclam-Verlag 1968 herausgegebene »Lexikon der Heılıgen und
der biblischen Gestalten«), WIC gründlıch und auf viele Jahrzehnte gültig der
Kunstgeschichtler Braun damals gearbeitet hat Dietrich eyer

Heıinrich IT RIERENBERG, Reiseführer Schlesien Im Auftrag der Stiftung
Kulturwerk Schlesien Mıt Beıtragen VO Josef Joachım Menzel Eber-
hard (sünter Schulz un: Dıetmar Stutzer 454 171 Abb 40 Karten
und Stadtpläne Bergstadtverlag Wılhelm Gottlieb Korn Würzburg
1987

Wer den etzten Jahren und Jahrzehnten C1NeEe Reıse ach Schlesien
nte  men hat wırd aktuellen Reiseführer oft schmerzlich VCI-
miı(ßt haben Nur oft W ar INa auf bloße Erinnerungen der nıcht
SCNAUC Überlieferungen ANSCWICSCH Manches hat INan Sal nıcht gefunden
Den etzten Reiseführer ber Schlesien, den Baedeker VO 19358 haben die
me1ılsten nıcht mehr besessen

Das mu nıcht mehr SCLIMN Wer den »Reisetführer Schlesien« VO
Dr Heınrich Trierenberg MITL auf die Fahrt ‘9 wiırd sıch Schlesien
wıeder zurechttinden und manches auch 1CUu entdecken Und das nıcht erst

Ort un: Stelle Es lohnt sıch auch ohne direkten un:! aktuellen
Anla{$ diesem Buch blättern, altes Wıssen aufzufrıischen,
dazuzulernen un: sıch die Bilder und Karten vertieten

Dünn 1ST das Buch nıcht, aber 1ST handlıch. Es umftafßt 454 Seıten MIt
171 Abbildungen, darunter 19 farbıge, Karten, 234 Stadtpläne, vierfarbigeÜbersichtskarte un:! Stadtplan ı Kartentasche, Literaturverzeichnıis, DPer-
(0)81  — un! OUrtsregister.

Vor allem aber sınd alle Ortsangaben un: die für den Tourısten wichtigen
Intormationen ber Hotels, Jugendherbergen, Restaurants, Bars, Cates
Taxıs, Autoservıces, Tankstellen, Kultur (Theater, Museen), Busse, Bahn-
höfe, Gottesdienste uUuUSW zweısprachig deutsch polnisch Den Anschlufß
die deutsche eıt bekommt INan hauptsächlich durch die Abrisse ber die
Geschichte, die Wıirtschaft die Sehenswürdigkeıiten, die Erwähnung
berühmter Personen ÖOrtes, aber auch die exakten Angaben ber die
Eınwohnerzahlen ach dem Stand VO 1939 und heute

Hıltfreich für Reisende, die des Polnıschen nıcht mächtig sınd 1ST FA
Auswahl VO esonders wichtigen polnıschen Ortern oder Redewendun-
sCHh Übersetzungen VO  5 häufiger anzutreffenden Schildern der
Hınweıistafeln Allgemeine Erläuterungen ber Ausweıse Vısum) eld-
umtausch Reisewege, Eınreıise, Deviısenbestimmungen, Anmeldungen
Zielort un! dergleichen werden ebenfalls als hılfreich empfunden werden
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Josef Joachım Menzel, Dietmar Stutzer und Eberhard (sünter Schulz
geben landeskundliche Eınführungen, die INanll SCIN vorher lesen wird.

Den Hauptteıil des »Reiseführer Schlesien« (5. 6741 aber bılden 59
beschriebene Reıserouten, die VO  —; 16 zentralen schlesischen Orten

ausgehen. Es sınd 1es Görlitz-West Bunzlau, Hirschberg, Wal-
denburg, Schweıidnitz, Glatz, Grünberg, Glogau, Liegnitz, Breslau, Brıeg,
Oppeln, Neısse, Ratıbor, Gleiwitz, Kattowitz. Dıe Umgebung 1st ann
Jjeweıls miıterta{ist un beschrieben.

Alles iın allem eın gelungenes Werk, dem INan Verfasser un:! Verlag
NUur gratulieren ann Der Preıs 1St günstıg. Darum sollte INan, WwWwenn INan
ach Schlesien fährt, auf ‚den Trierenberg« in Zukunft nıcht mehr verzich-
ten Christian-Erdmann Schott

Ingeborg KLETTKE-MENGEL, Fürsten- un Fürstenbriefe. Zur Briefkultur
ım 16. Jahrhundert geheimen UuUnN offizzellen preußisch-braunschweigi-schen Korrespondenzen Studien Zur Geschichte Preußens.

In 4 Abb S/W, 4 taksımilierte Schrifttafeln, Grote öln un!:
Berlin 1986

Mıt dem vorliegenden Band findet eıne angesehene historische Reihe, die
sıch auch der ostdeutschen Forschung ANSCHOMME: hatte, ıhren Abschlufß
Walther Hubatsch, der Begründer der Reıihe (er starb 1984 in Bonn), hatte
während seiıner Göttinger un: Bonner akademischen Tätigkeit viele Dıiısser-
tatıonen betreut, die sıch den geretteten Beständen des einstigen Königsber-
CI Staatsarchivs annahmen un: auf diese Weıse die Erforschung Ost- un:
Westpreufßens auf eıne breitere Grundlage stellten. Bel vielen dieser Arbei-
ten blieb auch die Kırchengeschichte nıcht unberücksichtigt, W as für eın
evıdentes Interesse des Reihenherausgebers für dieses Fach sprach, der CS
nıcht als ‚Nebendisziplin« der Profangeschichte verkümmern lıefß, sondern
der Kirchengeschichte iıhren FEıgenwert zubilligte. Hubatsch selber 1st Jadurch gewiıchtige Publikationen Zzur ostdeutschen Kırchengeschichte her-
vorgetreten un:! hat zumındest für seın Heımatgebiet die Wege kırchenhi-
storischer Arbeit gewlesen.

Und würdıiıgt die Verfasserin 1in eiınem kurzen Nachruf den verstorbe-
Nnen Lehrer, der die Herausgabe dieses Aufsatzbandes bıs :UFZ VOT seiınem
Tod begleitet hat Für ıhn Wr CS 1ın seiner akademischen Lehrtätigkeitwichtig, seıne Schüler a7Zıu anzuleiten, den versunkenen Zeugnıissen der
Geschichte nachzugehen un:! diese ans Licht Öördern.

DiIe Verfasserin hat 1ın diesem Sammelband ıhre wichtigsten Autfsätze Z.Ur
Brietkultur, die meılst entlegenen Stellen publiziert sınd, UsSamMMCNSgCLCFA-
gCch Thematisch kreisen die Arbeiten Zzwel Komplexe: die Geheimkor-
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respondenz Herzog Albrechts von Preußen mıt Herzogın Elisabeth VON

Braunschweig-Calenberg und die offizielle Korrespondenz Herzog
Albrechts mıt Ernst dem Bekenner, Herzog VO Braunschweig-Lüneburg.
Neben der Textedition findet der Leser in dem Band auch Abhandlungen,
die den Zusammenhang VO relig1ösem Engagement un:! politischer Ver-
antwortun des Fürsten im Reformationszeıitalter herausstellen. Außerdem
möchte die Vertasserıin »eıner bısher wen1g beachteten Gattung, der früh-
neuhochdeutschen fürstliıchen Briefliteratur, eın deutlicheres Profil« verlei-
hen Damıt stellt Trau Klettke-Mengel auch die Briete in den allgemeınen
historischen Kontext der eıt und gewinnt aus$s ıhnen tolgliıch schärter
umrıssene Ergebnisse, die gerade auch VO  — der kirchenhistorischen For-
schung nıcht übersehen werden sollten.

Eın Nachwort der langjährigen Miıtarbeıterıin Walther Hubatschs der
Bonner Universıität, Iselin Gundermann, das auch seıne Leıistung für die
preufßische Geschichte beleuchtet, beschliefßt den Band Ulrich Haultter

Geschichte Schlesiens. Hg VO  — der Historischen Kommuissıon für Schlesien.
Von der Urzeıt bis AA Jahre 1526, X 11/553 S 31 Karten, 2° Abb

tarb U, S/W, 4 Kartenbeilagen 1ın Kartentasche, Jan Thorbecke Verlag
Sıgmarıngen 1988 Bd  N Die Habsburger eıt 6—17 X 11/300
In farb U, S/wW, 5 Ausschlagkarten, Jan horbecke Verlag
Sıgmarıngen 19

ange eıt W ar das Standardwerk ZUT schlesischen Geschichte, die VO  e der
Hıstorischen Kommiuissıon herausgegebene »Geschichte Schlesiens«, VeTI-

oriffen. Der Jan horbecke Verlag hat sıch nunmehr dieses Unternehmens
ANSCHOMUM! un! die bıslang vorliegenden Z7wel Bände in Gewande
herausgebracht. Die durchgesehene fünfte Auflage des Bandes behandelt
die Urzeıt Schlesiens, die eıt der Besiedlung, die Blüte Schlesiens 1m
Hochmiuttelalter un: die Neuzeıt, die 1m Band miıt dem Jahre 1526 endet.

Die »Geschichte Schlesiens« wurde 1ın den dreißiger Jahren in Breslau
maßgeblicher Führung ermann Aubins als Paradıgma für interdisz1-

plinäre landeskundliche Forschung deren methodische Ansätze
NECUECTETr Versuche un! Bestrebungen (vgl 7 B Carl-Hans auptmeyer
/Hg.]; Landesgeschichte heute, Göttingen nıcht überholt sınd
konzipiert. Sıe vereinıgt Beıträge ZUFr politischen un: Verfassungsge-
schichte, ZUTr Kirchengeschichte, U: Wırtschaft, Musık un: Kunst

ach dem gleichen methodischen Ansatz wurde auch der Band erstellt
(2 durchgesehene Auflage), der die ber 200jährıge Epoche der Geschichte
der Habsburger in Schlesien umfa{ßt.
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Dıie komplizierte polıtische un! dynastısche Geschichte Schlesiens tın-
det beiden Bänden ıhre Erläuterung durch zahlreiche Karten, dıe dem
Benutzer die Zusammenhänge wesentlich erleichtern helten Als rgan-
ZUNg un! ZuUur visuellen Vertiefung des historischen Stoffes sınd dıe Bild-
beigaben gedacht die Vergleich den früheren Auflagen VO teilweıse
besserer Qualität sınd

ach 1945 hat CeiIiNEe umfangreiche Erforschung der muiıttelalterlichen
Geschichte Schlesiens durch die polnısche Hıstoriographie stattgefunden
Wıinfried Irrgang 1ST 65 verdanken, da{fß CH durch profunde Kennt-
115S5 der Lıiteratur dieser eıt für den Band der »Geschichte Schlesiens«
ein brauchbares Literaturverzeichnıis geschaffen hat dessen Vollständigkeıit
nahezu besticht

Im Band der UÜberblick über die Erforschung der schlesıi-
schen Kunstgeschichte ach 1945 VO  —$ Dıieter Grofßmann, da{fß auf polnı-
scher NSeıte wichtige un: richtungsweisende Beıträge ZUuUr Architekturge-
schichte entstanden sınd (V die Epochen Romanık Renaıissance un:
Barock)

An diesen gründlıchen Forschungen annn heute keiner mehr vorbeige-
hen Es 1ST deshalb richtig, dafß die Herausgeber sıch entschlossen haben,

den Anhängen auf diese Entwicklung den Leser autmerksam
machen Es WAairc wünschen, Wenn 1U  — bald auch der Band der die
preufsische eıt VO 1740 1945 behandeln wırd erscheinen annn nSt
danach wırd die landeskundliche Forschung Schlesiens darangehen kön-
NCN, über CIM Geschichte Schlesiens nachzudenken, die diese sıch den
Anhängen abzeichnenden Ergebnisse Gesamtdarstellung
bündelt Zudem WAaIc C5 auch ertorderlich über den ad quem
1945 hinauszugehen, da die Geschichte Schlesiens, treilich heute der
Bezeichnung Slask, weıtergegangen 1ST.

Bıs dahin 1ST un!: bleibt die vorliegende »Geschichte Schlesiens« das
Standardwerk.

Ulrich Hautter

Ursula Marıa VO BÜLOW, Der schlesische Kreıis els mıL seinen Stadt-
un Landgemeinden, 350 Ln diıv Abb S/W, Kreıiskarte, Goldammer
Verlag Würzburg 1988

ber CI halbes Jahrhundert 1ST SCIT dem etzten Buch ber die Stadt els
VErgaANSCH Um ertreulicher 1ST CD, daß die Verfasserin sıch dieses Themas

umfassender Weıise ANSCHOMM hat, iındem S1IC nıcht NUur die
Geschichte der Stadt un! des Kreıses, sondern auch die der dörflichen
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Gemeinden des Kreıises els Wort kommen äßt Sıe z1bt damıt eıne
nahezu komplette Übersicht ber diese schlesische Regıon bıs 1945

och wırd nıcht 1Ur die Geschichte behandelt, sondern die Vertasserin
wıdmet eıinen eigenen Abschnuitt dem Brauchtum des Kreises Oels, eın
Thema, das angesichts des jetzt auch in der schlesischen landeskundlichen
Forschung erwachten Interesses der Sozialgeschichte siıch zunehmender
Beachtung erfreut. Die Kirchengeschichte der Stadt un: des Kreıses wırd
nıcht durch eın eigenes Kapitel ausgewılesen, sondern 1St iın die allgemeıne
historische Darstellung eingewoben.

Be1 dem Blick auf die Geschichte der Oelser ach 1945 wiırd 1Ur auf die
Geschichte VO Flucht, Vertreibung un! Eingliederung der Oelser ın der
Bundesrepublik Deutschland rekuriert. Leider vermifßt der auftmerksame
Leser eın eigenes Kapıtel ZUT Entwicklung der Stadt els ach 1945 Hıer
ware 7zumındest eın bibliographischer 1nweIls auf polnische Publikationen
ZUuUr Stadt- un! Kunstgeschichte nuützlıch SCWESCH.

Von besonderem dokumentarıschen Wert sınd die umfangreichen Bild-
beigaben (fast 300 Abb.), die dieses Buch selbst ZALT Quelle werden lassen.
Angesichts des Bıldmaterials sınd gerade solche Heimatbücher
eın wichtiger OUrt, dieses kostbare Materı1al nıcht der Vergessenheıt anheim-
fallen lassen.

Es ware wünschenswert, WEn sıch künftige Heimatbücher als Ma{fistab
für gediegene Aufarbeitung schlesischer Geschichte 1im heimatkundlichen
Bereich diesem Band Orıentieren würden. (Zur Erganzung ıhrer Lıtera-
turliste 335f se1 die Verfasserin och auf die Bestände Stadt un: Kreıs
els in der Büchere!1 des Deutschen Ostens iın Herne verwıesen, vgl den
Bestandskatalog Bd. 3 Schlesien, Herne 1984, ZU Kirchenkreis
els vgl Sılesia Sacra. Hıstorisch-statistisches Handbuch ber das evangelı-
sche Schlesien. Hg VO Evangelıschen Pfarrervereın der Provınz Schlesien,
Görlıitz 1927 175—185.) Ulrich Haultter

J. G. Herder-Forschungsrat (H2)); Fünfunddrei/sig Jahre Forschung über
Ostmitteleuropa. Veröffentlichungen der Mitglieder des J. G. Herder-
Forschungsrates ST Bibliographien ZUur Geschichte un! Tan-
deskunde Ostmitteleuropas ; X111/4275 kt., Johann-Gottfried-Her-
der-Institut Marburg/Lahn 1985

Miıt dieser Bibliographıie der Mitglieder des Herder-Forschungsrates legt
dieser ach 35 Jahren eine Art Leistungsbilanz seıner Arbeıit VOL. Die
Personalbibliographien der einzelnen Mitglieder siınd keineswegs vollstän-
dıg, sondern alleın auf den Forschungsgegenstand dieser Institution bezo-
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sCH Ostmitteleuropa. Diese Abgrenzung annn freilich nıcht immer AaUsS

historischen oder geographischen Gründen durchgehalten werden, da{fß
N bısweılen bei den aufgenommenen Arbeıten Grenzüberschreitungen
kommt.

Terminus qQqUO der Aufnahme der Publikationen 1sSt das Jahr 1950
(Gründung des Herder-Forschungsrates); be1 Mitgliedern, die erst spater in
den Forschungsrat gewählt wurden, werden selbstverständlich alle seıt 1950
erschienenen Veröffentlichungen aufgeführt.

Eın kurzes Kopfregest verzeichnet Lebensdaten, berufliche Stellung,
Mitgliedschaft un! Funktion 1m Herder-Forschungsrat. Dıi1e Angaben ber
die Veröffentlichungen sınd unterteılt iın (selbständige Veröftentli-
chungen) un (Beiträge in ammelwerken, wissenschaftlichen un wich-
tigen allgemeinbildenden Zeıtschrıiften, Forschungs- un! Literaturbe-
richte). Leider mufste auf die Rezensionen verzichtet werden, 1es hätte die
Herausgabe un: das Erscheinen des Bandes unnötıg verzogert.

Von den 159 Persönlichkeiten tTLammen 24 Aaus Schlesien bzw haben
Schlesien iıhrem Forschungsgegenstand gewählt: ermann Aubiın, Ernst
Bırke, Werner Essen, Frıtz Feldmann, Günther Grundmann, Walter Kuhn,
Joachim Menzel, Helmut Neubach, Reinhold Olesch, Reinhard Peterhoff,
Ludwig Petry, Herbert Rıster, Herbert Schlenger, arl Schodrock, CxCtts
hard peer, Bernhard Stasıewskıi, Hans Thıeme, Hans Tintelnot, Hubert
Unverricht, Rudolf Walter, Hugo Weczerka, Klaus Westen un Walter
Wıora.

Fuür die ostdeutsche Wissenschaftsgeschichte ach dem Krıeg 1St diese
Bıbliographie eıne wichtige Quelle, dıie eindrucksvoll die Leistungen der
ostdeutschen Wıssenschaft in iıhrer Gesamtheıiıt 1im Laute der etzten
35 Jahre belegt. Die inzwıschen auch zahlreichen Jüngeren Mitglieder des
Herder-Forschungsrates lassen hoffen, da{ß die Kontinuıltät der Ertfor-
schung Ostmuttel- un Südosteuropas gewahrt bleibt, wobel nıcht
übersehen 1St, dafß gerade die Jüngere Generatıon verstärkt den Kontakt
den östlıchen Hiıstorikerkollegen sucht. Eın hoffnungsvolles Zeichen für
eıne Forschung, die sıch selıt Je als eıne grenzüberschreitende un:! damıt
Grenzen abbauende Forschung versteht.

Ulrich Hautter
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DPeter CHMIEL, Helmut EUBACH und Nıkolaus (GUSSONE Hg.) Beıträge
ZUY Geschichte Schlesiens ım und 20. Jahrhundert. Hans-Ludwıg
Abmeıer ZU 60 Geburtstag Schriftten der Stiftung Haus Oberschle-
sıen. 1; Ln div Kart un! Abb S/W, Laumann-Verlag
Dülmen 198 7/.

Mıt dieser Festschrift ZuU 60. Geburtstag VO Hans-Ludwig Abmeier
eröffnet die Stiftung Haus Oberschlesien eıne Cu«cC Schriftenreihe (als
weıtere Bände sınd vorgesehen: Schmialek, Bruno Schmialek, eın eut-
scher Graphiker des Expressionismus, un! Walter, Morıtz Brosıg, Dom-
kapellmeister in Breslau).

Der vorliegende Band vereıinıgt Aufsätze ZAHT: schlesischen Geschichte der
etzten beiden Jahrhunderte. och findet der interessıierte Leser nıcht 1Ur

Autsätze ZUI schlesischen Profangeschichte, sondern auch UL schlesischen
Kirchengeschichte beider oroßen christlichen Kırchen, wobeıi die evangelı-
sche Kirchengeschichte leider Ur MmMI1t einem Beıtrag (Herbert Patzelt, Die
Tschammer Bibliothek in Teschen) vertreten 1St, während die katholische
Kirchengeschichte gleich mMiıt reıl Beıträgen aufwarten annn Paul Maı, arl
Proske, eın oberschlesischer Ärzt, Priester, Kirchenmusiker in Regensburg;
Heınrıch rüger, Katholisches Gymnasıum un: Erzbischöfliches Konvikt
in Glogau in den etzten Jahren ıhres Bestehens; Franz Scholz, Zur Versöh-
nungsbereitschaft der polnischen Bischöfe VO 18. November 1965

Was die politische Geschichte angeht, 1St der Aufsatz VO  — Helmut
Neubach » Die Ausschaltung der schlesischen Zentrumsparteı durch die

1m Jahre 1933« eın hoffnungsifroher Lichtblick, dieser etzten
Phase der deutschen Geschichte in Schlesien mehr Aufmerksamkeıt Z
wenden. Leider z1bt wenıge Forscher 1n der schlesisch-landeskundli-
chen Forschung, die sıch dieses Themas annehmen. Hıer 1St Neubach alleın
auf weıter Flur 7Zur Geschichte der Jahre 932/33 lagern och unzählige
Archivalien in bundesdeutschen Archiven, VO  e den Beständen in den
Woiwodschaftsarchiven Breslau und Oppeln gar nıcht reden. Neben
eiıner umfangreichen Sekundärliteratur macht Neubach für seiınen Aufsatz
auch die Bestände des Geheimen Staatsarchivs in Berlin/West nutzbar. Es
ware wünschen, WwWenn sıch dıe Jüngeren bundesdeutschen Hiıstoriogra-
phen Schlesiens diesem Forschungsgegenstand mehr wıdmen würden,
damit nıcht eınes Tages diese Phase deutscher Geschichte in Schlesien alleın
VO  5 der polnischen Historiographie dargestellt wırd

Erfreulicherweıise wırd mıt der Arbeıt VO  a} DPeter Chmiuiel auch der Blick
auf die Geschichte Oberschlesiens ach 1945 gerichtet, der diese
verwaltungsgeschichtlichen Aspekten bıs 1975 untersucht.

Umrahmt wiırd die Festschrift durch eıne biographische Einführung VO  3
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Johannes Hoffmann, der Abmeiers bisheriges wissenschaftliches (Euvre
würdigt, un: eine Personalbibliographie, die die wichtigsten Veröftentli-
chungen Hans-Ludwig Abmeıers verzeichnet.

Alles 1in allem eın gelungener Geburtstagsstraußß, dem INan seine Verbrei-
tung auch ber den oberschlesischen Raum hınaus wünschen würde Denn
schlesische landeskundliche Forschung spielte sıch nıcht 1ın Provinzteilen
ab, sondern hatte und hat den BaNZCH geographischen Raum Schlesien
im Blıck, eın Raum, der 1m Laufe seıner Geschichte ımmer auch GGrenzraum
WAar un:! als solcher das Interesse seıner Nachbarn tand un: heute och
findet.

Ulrich Hautter

Geschichte der Stadt Dyhernfurth ın den Jahren OT Zusam-
mengestellt VO Gerhard JANUSZEWSKI un! Brigitte STÜRMER. Stuttgart
1987, 605

Der verstorbene Pfarrer Rıiıchard OPpPpeC, der langjährige un: unermüdlıch
tätıge Anwalt un Förderer der heimatlıchen Belange der Wohlauer und
Steinauer ach 1945 als Herausgeber VO zahlreichen Ortsgeschich-
ten un: Veranstalter VO  5 Nachdrucken alterer Lıteratur für die beiden
Kreıse, o1bt in dem Geleitwort dem ansprechenden un! reich bebilderten
Büchlein einen kurzen UÜberblick ber die Entwicklung des 1305
erstmals als rzeg erwähnten un 1663 ZUT Stadt erhobenen Dortes VO  e den
ersten Anfängen bıs JLE Vertreibung 1945/46, ß erwähnt die beiden
Kırchenjubiläumsschriften der Pastoren Wandel un! roh VO  e} 1845 und
1895 dıe 1971 NCUu gedruckt wurden, un! die Stadtgeschichte VO  a} och un:!
Dr Herda VO  e} 1913 ebentalls wıeder aufgelegt. Hatte bereits 1986 Brigitte
Stürmer im Rahmen des Gedenkens die Amtstätigkeit ihres Vaters als
des etzten Pfarrers VO Dyhernfurth 1915 bıs 1946 die Kırchengeschichte
iıhrer Vaterstadt für diesen Zeıiıtraum dargestellt, LUutL S1€ das in dem
vorliegenden eft für die Profangeschichte gemeınsam mıiıt dem ebenfalls
AUS Dyhernfurth gebürtigen Gerhard Januszewski. Anknüpfend den
Bericht VO Dr Maxımıilian Herda A4uUusSs den zwanzıger Jahren geben die
Verfasser den Ablauf der Ereignisse ach dem Ersten Weltkrieg wıeder,
rückblickend auf »100 Jahre Eisenbahn iın Dyhernfurth« unterrichten sS1€e
ber die Wıirksamkeıt der Bürgermeıster Schmidt und Kriebel SOWIl1e ıhrer
Nachfolger Riedel un: Grebel bıs 1945, ber Errichtung un Entwicklung
des chemischen Werkes Dyhernfurth un! des Reichsarbeitsdienstlagers,
ber die städtischen Behörden, Kırchen un! Schulen mıiıt den nötıgen
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statiıstischen un: personellen Angaben und schließlich ber den Aufbruch
ZUr Flucht 1mM Januar 1945 Besonders hervorgehoben werden verdienen
die reichen Biıldbeigaben in Skızzen, Photos un! Zeichnungen: Die alteste
Stadtansıcht VO  en Friedrich Bernhard Werner Aaus$s der » Topographia Sılesiae«
(um das Stadtwappen der heilige eorg, der den Drachen totet, auf
dem Umschlag der Abdruck der Amtssıiegel, die Abbildungen des
Schlosses, der Kırche, des Klosters St. Hedwigsruh, der Oderfähre, des
Kriegerdenkmals 914/18, Häuseransıchten un: Straßenblicke. In orıgınal-

Nachdruck wırd das alphabetische Einwohnerverzeichnis VO

1940 wiedergegeben, ebenso eın Verzeichnis der Straßennamen beigefügt.
So wiırd in diesem ansprechenden Büchlein das Oderstädtchen den

Dyhernfurthern und denen, die 65 1eb hatten, lebendig VOL Augen gestellt,
wofür den Verfassern, für die mıt vieler Mühe gesammelten Text- und
Biılddokumente, aufrichtiger Dank ausgesprochen sel. Johannes Grünewald

Heinrich SCHUBERT, Urkundliche Geschichte der Stadt Steinau der
der. Breslau 1885, 2236 Nachdruck 1M Selbstverlag des Steinauer
Heıimatboten. Herausgeber Pfarrer Richard Ooppe, Wiesbaden. Wiesba-
den 198 /.

Schuberts gründlıche Arbeıiıt 1st die Darstellung der Steinauer Stadtge-
schichte auf urkundlicher Grundlage, un! da S1€e auch dıe einzıge seıtdem
geblieben und keineswegs überholt ISst, MUu ıhr Nachdruck 100 Jahre
ach ıhrem ersten Erscheinen mıt ank begrüßt werden. Der Vertasser
gliedert den Stoff chronologisch und übersichtlich in reı Abschniuitte:
Steinau den pilastischen Herzoögen bıs 16/75, österreichischer
Herrschaft bis 1740 un:! preußischer Regierung seıt 1741 Daran
schließt sıch die Geschichte der Kıirchen, der 1209 erstmalıg erwähnten
Stadtpfarrkırche St. Johannıs, der Georgen- un! Marıenkapelle mIt den
Verzeichnissen aller bekannten Pfarrer VO Miıttelalter (seıt ber die
Reformation (seıt für Pastoren un:! Diakone bıs 18895, weıter die
Geschichte der Schule (nach miıt der namentlichen Aufführung der
Rektoren, Kantoren un:! Lehrer, worauf die Geschichte der katholischen
Kırche un! Schule mMIıt Pfarrern (seıt un! Lehrern tolgt, ebenso die
des Schlabrendortf’schen Waisenhauses mMiıt Direktoren-, Inspektoren- und
Lehrerverzeichnissen SOWI1e der Obermühlwerke mıt den Namen VO  . e1InN1-
SCH iıhrer Beamten. Am Schlufß stehen die Verzeichnisse der Bürgermeıster,
Stadtschreıiber, Erb- un! Stadtvögte und der Landeshauptleute, die gCHNAUCH
Einwohnerzahlen VO  w 1749 bıs 1880 miıt 18258 un: 1880 mıt 437 Eın-
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wohnern). Die Inhaltsübersicht wırd deshalb ausführlich gegeben,
die Wiıchtigkeıit dieses Neudrucks VOT allem auch für die Personenge-
schichte hervorzuheben.

Dıie große Arbeıit der Fortsetzung der Stadtgeschichte VO  a 1885 bıs Z
Ende 945/46 hat Trau Luzıa Günther ın ıhrem reich ıllustrierten Buche
»Steinau der Oder, unsere Heıimatstadt im Bild« (Düsseldorf I9/3,
14 / Seıten) geleistet un: ebentalls für die etzten 60 Jahre die Reıihe der
evangelıschen Pfarrer 1im »Steinauer Heimatboten« (Düsseldorf,
Lindenstraflße 182) erganzt.

An Schubert ergänzender un NECUECTET Liıteratur ZAT: Kirchengeschichte
ann nachgetragen werden: Jubiläumsschrift ZU 50jährıgen Bestehen des
Klosters der Barmherzigen Brüder ın Steinau d. 4—19 NCUu aufgelegt
iIm Selbstverlag des Steinauer Heıimatboten, Wiesbaden 1985, mi1ıt Vor- un:!
Nachwort un zahlreichen Abbildungen VO Luzıa Günther:;: Das Evange-
lıum 1m Kirchenkreis Steinau. Festschrift A4US Anlaß der Generalkirchenvisti-
tatıon 1931, NEeCUu herausgegeben VO  —; Pfarrer R. Hoppe, Wiesbaden,

86—92; Heıinrich Gawel un: Gerhard Hultsch, Kırchen un: Gemeinden
1m Oderland Steinau (Düsseldorf 41—44; Gerhard Hultsch,
Schlesische ort- un: Stadtkirchen (Lübeck 7 E un! 706 Zur
Ortsgeschichte: Hugo Weczerka (Herausgeber), Schlesien. Handbuch der
hıstoriıschen Stätten, Stuttgart 197 S19

Johannes Grünewald

Dora PUSCHMANN, Erinnern Zurückschauen nach Jannowitz ım Rıesenge-
birge. Wangen/Allgäu 1983, 110

Dıieses 1im Jahrbuch 66/1987 angezeıgte schöne Heimatbuch, das bereıts
vergriffen WAar, 1St inzwıschen in unveränderter zweıter Auflage erschienen
un: annn be1 der Vertasserin Wangen, Wıttwaisstrafße bestellt werden.

Johannes Grünewald

Lothar HOFFMANN-ERBRECHT Heg.) Geistliche Musık ın Schlesien. Dül-
InNCN: Laumann-Verlag 1988, 174

Von den fünf Aufsätzen, die 1ın diesem Sammelband vereinıgt sınd, gehen
rel auf Referate zurück, die auf der Arbeitstagung des » Arbeitskreises
für schlesische Musik 1im Instıtut für Ostdeutsche Musik« 1982 gehalten
worden sınd. Es sınd 1es eiınmal das Grundsatzreferat des Herausgebers

dem Tıtel »Geistliche Musık ın Schlesien« 5. 11—33) Es schlägt
überblicksartig den ogen VO  } der mıttelalterlichen einstımmıgen geistlı-
chen Musık, die iın den Klöstern geübt wurde, ber das schon mehrstim-
mıge Schaffen Thomas Stoltzers (um 1470—1526), ber das reformatorische,
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arocke un:! spätbarocke Musızıeren bıs hın 1NSs 19 und 20. Jahrhundert und
schließt mMi1t der Bemerkung: > Allen Kompositionen, Formen und Richtun-
SCH 1st aber eınes gemeınsam: das Gotteslob mıt unterschiedlichsten musıka-
ıschen Miıtteln darzustellen« S 33)

Der Beıtrag VO Rudolt Walter »Zur Geschichte der schlesischen Orgel-
musik« 5. 35—82) sucht die Ersterwähnungen VO  en Orgeln iın Schlesien
festzumachen, anı die Breslauer Domorganısten VO  5 der Hältte des
14. Jahrhunderts aufzulisten un: VO Organisten-Erwähnungen 1ın ande-
TeCN schlesischen CUOrten berichten. Es folgt eıne Lıste schlesischer Orgel-
macher VO  — 4—1 UÜberblicke ber das Komposıitionswesen, ber die
Orgel St Elisabeth Breslau während des 30)jährıgen Krıeges, weıtere
dre1i- un: zweimanualıge Orgeln 1m wesentlichen A4aus dem 18. Jahrhundert,
über den Gebrauch VO Klavıer und Pedal;, schließlich VO den bekannten
Orgelkomponisten un: Organısten des 19 und 20. Jahrhunderts berich-
ten, ber 1945 hınaus, bıs ın dıe unmuıiıttelbare Gegenwart hıneın, womıtert.
ze1gt, »dafß die Geschichte der schlesischen Orgelmusik 1945 nıcht endete«
(D 7/7)

Der iın der Zwischenzeıt verstorbene Walter Blankenburg schreibt ber
»dıe Bedeutung schlesischer Dichter des 16 un: 17. Jahrhunderts für die
Entwicklung der Kirchenmusik im Zeitalter des Barock« (S 3—9 Er zeıgt
die Wırkung VO  an Martın Moller, Valerıius Herberger un: Johann Heermann
auf Johann Arndt, Leonhard Lechner, Johann Eccard, Paul Gerhard,
Heıinrich Schütz, Dietrich Buxtehude bis hın Johann Sebastıan Bach

Problematisch scheınt MI1r diesem Beıtrag allerdings die Berufung auf
den Marburger Kirchenhistoriker W Zeller als Begründung für den Auf-
bruch der Frömmigkeıt 1600 iın Schlesien. Es z1bt Arbeıten, D

VO  a} FE. Axmacher ber Moller, die die Thesen VO  3 Zeller zumindest als
fragliıch erscheinen lassen un!: VO denen her nıcht hne weıteres
möglıch 1st, die Orthodoxıe eindeutig als Negativfolıe für den Neuauf-
bruch VO damals anzusehen.

Zusätzlich diesen Beıträgen wurde eın Vortrag VO  — Johannes Adler
» Die evangelische Kirchenmusik in Schlesien 0—1945« (S 95—127) aufge-
ommen Auf rund VO  5 schriftlichen Quellen un: persönlichen Erinne-
TuNsCnh berichtet Adler ber das Musikleben 1m Schlesien dieses Jahrhun-
derts, wobeıi dıe Bedeutung der Kantoren iın den Landgemeinden, der
Singebewegung der 20er Jahre un: des Musiklebens iın Breslau bıs 1945
besonders plastiısch hervortreten.

Den Abschlufß bildet der Aufsatz VO  ; Rudolt Walter » Mermann Buchal’s
kirchenmusikalische Werke« S 129—15) mıt eiınem Anhang miıt Brieten un!:
Noten 154—-171). Dabeı wiırd deutlıch, da{ß H. Buchal geboren 1884 in
Patschkau als Sohn eınes katholischen Lehrers, 1961 in Jena gestorben eın
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vielseitiger Komponıist WAal, der auch Upern, Sıntonien un vieles andere
geschaffen hat. ber C bedachte auch die Kırchenmusik. Walter schätzt,
da{ß ELW »e1n knappes Fünftel« (D 134) seınes künstlerischen Schaffens der
Kirchenmusik zuzuordnen 1sSt In diesem Beıtrag wırd N vorgestellt un!
ommentiert.

Alles iın allem eın anregendes Buch, das auch mıt eiınem WwIssen-
schaftlichen Apparat versehen 1st; daß Weıterarbeit vielen Stellen
möglıch 1St. Fur Kenner und Freunde der geistlichen Musık Schlesiens un:
darüber hınaus für Musıkfreunde, die den Eıinflufß der Musiklandschaft
Schlesien auf andere Gegenden un! die Befruchtung, die umgekehrt VO
außerhalb 1er wırksam geworden 1St, kennenlernen möchten, eın empfeh-lenswertes Buch

Christian-Erdmann Schott

Elke ÄXMACHER, Praxıs Evangeliorum. Theologie UN Frömmigkeıt bei
Martın Moller (1547-1606) Göttingen 1989, 370

Zu den grofßen offenen Fragen der Theologie-, Kıirchen- un! Frömmıig-keitsgeschichte gehört auch die ach den Voraussetzungen un:! Ursachen
der Frömmigkeıitswende 1m deutschen Protestantismus des ausgehenden16. Jahrhunderts. Von Albrecht Rıtschl bıs Wınfried Zeller sınd zahlreiche,
Z Teıl SanNz gegensätzlıche Deutungen vorgelegt worden. Wıirklich
durchschlagend War bis Jetzt keine.

Um verdienstvoller 1St CS, da{ß sıch Jjetzt Elke Axmacher ın iıhrer
Berliner Habilitationsschrift eiıner Gestalt dieser eıt zuwendet, VO  a der
ZW ar ımmer bekannt WAdl, dafß S$1e den Hauptvertretern der
Frömmigkeıit gehört, VO  m, denen INan 1aber nıcht allzu 1e] Genaues un!
Bestimmtes wußte: Martın Moller ın Kropstädt bei Wıttenberg geboren,aber schon Jung ach Görlıitz gekommen, in Löwenberg als Kantor, spaterin Kesselsdorf, Löwenberg, Sprottau un! St DPeter Görlıitz als Pfarrer
tätıg.

Das Besondere der Arbeit VO  en E. Axmacher 1Sst in TEe1 Punkten
sehen: Eınmal darın, dafß S1e Moller historisch erschlossen hat Dıesem Ziel
dienen die beiden ersten Teıle »Martın Moller Gestalt un! geistigeHerkunft« und LL »Martın Mollers Schriften«. Hıer kommt E. Axmacher
1mM Hınblick auf Mollers theologie- un:! kırchengeschichtliche Stellungdem Ergebnis: Moller »schaut och nıcht mıiıt kritischem Blick auf die
(Iragwürdigen) Ergebnisse der Retormation iın relig1öser WwW1e€e ethischer
Hınsıcht zurück; ©T steht och Sanz unbefangen. in der reformatorischen
Bewegung. Er kennt och keine nachreformatorische Frömmigkeıitskrise.Er gehört der Spätreformation d. nıcht der Frühorthodoxie« S 270)
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Zum anderen versucht Axmacher systematisch theologisch VOIl den
CWONNCHCH Einsichten her Beıtrag der gegenwartıgen Diskussion

das Thema Frömmigkeıt ı deutschen Protestantiısmus eısten. Sıe
geht daher ı dritten und etzten Teıl ıhrer Arbeıt, die der ber-
schrift » Theologıe un! Frömmigkeit« steht, zunächst ı kritischen
Bestandsaufnahme auf fünf religionspsychologische bzw praktisch theolo-
gische Versuche dieser Thematık C1iMnN und zıieht daraus die Folgerung, da{ß
Theologie un:! Frömmigkeit ıhre Gemeinsamkeıt 1ICUu erkennen und C1N-

ben INUSSCHN Dazu gehört auch das Prüfen und Sıch Orıientieren
VErgaANSCHCH Lösungsversuchen Im Unterschied Frömmigkeıtsge-
schichte, Kirchengeschichte un: Praktischer Theologie sollte 65 der LC-
matıischen Theologie aber nıcht sehr die Anwendung historischer
Erfahrung auf die gegenwWartıgec Praxıs gehen, sondern darum, da{fß SIC

grundsätzlıch dıe rage stellt und » Was 1ST protestantische rTrOöom-
migkeıt « 7 (D 274) Wıe 1St ıhr Verhältnis ZUur Theologie bestimmen?

Dabe:i erg1bt sıch Nnu  e} als dritter wichtiger Punkt die These, da{fß die Gc

Frömmigkeıt ausgehenden 16 Jahrhundert nıcht sehr durch Einflüsse
VO  3 außen, ELW durch die Verhältnisse den evangelıschen Landeskir-
chen, bedingt sondern A4US dem Zentrum der reformatorischen Theologıie,
aus der Predigt der Rechtfertigung selbst, hervorgewachsen 1SEt Denn die
Rechtfertigungsbotschaft führt Spaltung ı Glaubenden, weıl
ZWar dem forensischen Urteıil (sottes glauben darf, da{fß GE bereıts gerecht-
fertigt ı15 zugleich aber anerkennen muljfß, da{ß SC1LM tatsächliches Leben VO

der Sünde bestimmt wırd Diese pannung, ausgedrückt dem
lutherischen siımul Justus et ECCALOF, führt dazu, dafß der Christ der ıhr
leidet danach strebt sıch 7zumiındest VEITINSCIN Ganz aufheben wırd CT

SIC ıer 11C können Di1e volle Übereinstimmung 1ST eschatologisches off-
Die pannung zwiıschen Jetzt un: Eınst aber 1ST CS, die ZUr

Frömmigkeıt treibt, die Frömmigkeıt Sinne meditativer Vergegenwarti-
sSung des zugesprochenen Wortes Andacht Gebet, Reue und Bufße
hervorbringt. In diesem Sınne »verwel: die intensıvier Frömmigkeıt MITt

ihrer Betonung der Eschatologıe, der (3ottes- un: Jesusliebe un:! der
Weltabkehr darauf, da{ß ı Lehre und Leben die Überwindung der Kluftt
zwischen verheißener (imputatıver) un:! ertüllter (effektiver) Gerechtigkeıit

Und da{fß (sott selbst un nıcht derdes Glaubenden wırd
Mensch durch ethische Aktıvıtät die Kluft schließen wırd« ® 317)

Von 1er AUus kehrt Axmacher och einmal Moller zurück un:!
dafß dessen Bemühen Frömmigkeıt dieser These entspricht reı
Hınsıchten

Moller versucht die (lutherische) Lehre durch Meditation für die
christliche Exıistenz fruchtbar machen, S1IC verinnerlichen In diesem



T UCHBESPRECHUNGEN

Sınne oilt für ıhn die Definition: »Nur der 1st tromm, der die Lehre
innerlich annımmt un:! seıne ZESAMLE Exıstenz davon estimmen JäfSt«
® 319)

Er versucht, den Christen ın die Meditation weıt einzuführen, da{f
GT sıch in ıhr erbauen, rOsten un:! zugleıch ın ıhr sprechen, Gott antworten,
beten annn »50 könnte INnan Mollers Gesamtwerk. als Sprachschule des
Glaubens bezeichnen«

Er versucht Hılte geben tür das Standhalten in der Anfechtung, die
aus uNserem Gespaltensein kommt, und ZU Kampf die Sünde » Die
Sünde des gerechtfertigten Christen 1st für ıhn das Hauptproblem des
Christseins, dessen Lösung 1: in seinen Schriften die veriınnerlichende
Eiınübung in die christliche Lehre als Vorbereitung auf das Leben in der
Anfechtung praktiziert« S 335)

Den Abschlufß bılden sıeben Thesen mıt Erläuterungen Zu Thema
»Merkmale protestantischer Frömmigkeit«, in denen och einmal hervor-
gehoben wiırd, da{fß Frömmigkeıit 1im reformatorischen Sınn nıcht als Gefühl
oder als Eıinssein mıt Gott und/oder sıch selbst verstanden werden darf,
sondern sıch iın dem Beziehungsdreieck VO Wort/Lehre Aneı1gnung ın
Meditation un:! Gebet un! christlicher Exıistenz vollzieht un: vollziehen
I11U15,.

Axmachers These, dafß die Frömmigkeitswede 1600 AaUus der e*+stantıschen Rechtfertigungsbotschaft selbst hervorgewachsen 1St, 1St für
Moller überzeugend. Sıe 1Sst darüber hınaus aber auch weıterführend, weıl
sS1e vieles auch bei anderen Zeıtgenossen, z B bei Valerius Herberger,erklären kann, W 4s die ınneren Voraussetzungen der Wende betrifft Wır
werden darum ohl nıcht darum herumkommen, in weıteren Eınzelunter-
suchungen den Fragen, die mıiıt der Frömmigkeıit gestellt sınd,
nachzugehen. Di1e Thesen VO Elke Axmacher werden dabei in jedem Falle
Beachtung finden mussen. Denn S1€e sınd in hohem Ma{fe anregend un:
konstruktiv.

Christian-Erdmann Schott

Schlesien als Aufgabe ınterdiszıplinärer Forschung. Hg VO  ; Lothar BOSSLE,
Gundolf KEIL, Josef Joachim MENZEL, Eberhard (Csünter SCHU17Z. Sıgma-
rıngen, Jan horbecke Verlag 1986, 1445 (Schlesische Forschungen

Der Band enthält die Vorträge des ersten Symposıions des Gerhard-Möbus-
Instıituts, das 1982 als eingeschriebener Vereıiın der Universıität Würzburg
gegründet wurde. Das Institut, das ach dem Namen des 1im Alter VO
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53 Jahren 1965 verstorbenen Protessors der Psychologie, Gerhard Möbuss,
der der Deutschen Hochschule für Polıitik 1n Berliın ehrte, benannt ISst,
hat sıch das interdiszıplınäre Zusammenwirken der Wissenschaften ZUr

Erhellung der Geschichte Schlesiens ZUr Aufgabe gESELZL und veranstaltet
diesem Zweck seıt 1982 jahrlıch wissenschattliche Tagungen ber eın

disziplinübergreifendes Thema in Würzburg. Der Band möchte diese Ziel-
SETZUNgG beispielhaft vorstellen.

Fur jeden historisch Interessierten 1st der einführende Autsatz VO  a Josef
Joachım Menzel ber » Die Historische Kommissıon für Schlesien un! ıhre
Arbeitsvorhaben, insbesondere der Geschichtliche Atlas VO Schlesien«
wichtig, weıl CT die Vor- und Gründungsgeschichte dieser Kommıissıon 1mM
Überblick schildert un:! aut die Gegenwartsaufgaben und laufenden Pro-
jekte eingeht. Der Beıtrag VO Joachım Köhler »Zur katholischen Kirchen-
geschichte Schlesiens« hat seınen Reız für den evangelischen Leser darın,
da{fß CT die parallele Entwicklung auf katholischer Seıte, die Gründung der
Zeitschrift »Archiv für Schlesische Kirchengeschichte« 1M Jahre 1936 un:
dann die Gründung des freilich nıcht NUur auf Schlesien bezogenen »Instıituts
für ostdeutsche Kirchen- un:! Kulturgeschichte« 1958 VOTLT Augen führt Die
Forschung ach 1945 mußte sıch auf die Erschließung VO niıchtschlesi-
schen Archıiven, eLIwa2 des Vatikanischen Archivs oder des Haus-, Hof- und
Staatsarchivs in Wıen konzentrieren. Er würdigt die Arbeıten ZUT

Geschichte der Reformationszeıt durch Kurt Engelbert und Altred abısch,
auch VO  en) Joseph Gottschalk, während Cr auf dem Gebiet der Katholizıs-
musforschung (Kulturkampf u.a.) un: der kirchlichen Zeitgeschichte
zuküniftige Aufgaben sıeht.

Fur die Leser dieses Jahrbuchs iSt der Vortrag VO Ludwig Petry »Zur
evangelischen Kirchengeschichte Schlesiens« VO großem Interesse un
schon deshalb lesenswert, weıl (51: in ganz Ühnlicher Gestalt wenıge Monate

als Jubiläumsvortrag anläfßlich des 100jährigen Bestehens des » Ver-
e1ns für Schlesische Kirchengeschichte« 1982 gehalten, ann aber dem
Jahrbuch des Vereıins nıcht ZUT Verfügung gestellt wurde. Nun annn IiNnan

iıh nachlesen. Petry sıeht eınen Schwerpunkt der Forschung ach 1945 in
der biographischen Erschließung einzelner Gestalten 1: Zacharıas
Ursıinus, Quirinus Kuhlmann, Gottfried Buckisch un:! Ignatıus Aurelius
Feßler. Unter den gegenwärtigen Forschern würdigt GE die Arbeıten VO  -

Herbert Patzelt, Oskar agner un! Othmar Karzel un: erwähnt besonders
den 1978 gegründeten »Vereın ZUT Erforschung der Geschichte der Juden
Oberschlesiens«. Gerhard Hultsch als langjährıiger Schriftleiter des Jahr-
buchs für Schlesische Kirchengeschichte un:! der Monographienreihe »DDas
evangelısche Schlesien«, der anderem durch seıne ortsgeschichtlichen
Studien Brıeg, den SÖöhmischen Gemeıinden in Schlesien uUSW. die CVaANSC-
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lısche Schlesienforschung sehr gefördert hat, SOWIl1e Johannes Grünewald
mıt seınen gründlichen und die Forschung sehr bereichernden presbytero-
logıschen Forschungen, sollten 1er als wichtige Anreger un: unermüdliche
Väter der kiırchengeschichtlichen Forschung ach 1945 nıcht VErgCSSCH
werden.

Die weıteren Autsätze des Bandes behandeln die »medızınısche
Fachprosa« des spaten Miıttelalters (Gundolf Keıl), die Musikgeschichte
Schlesiens (Hubert Unverricht), Soziologen A4us$s und in Schlesien (Lothar
Bossle), Horst Bieneks Beschreibung einer Provinz (Walter Dımter) un!
die Minderheitenrechte in Oberschlesien ach dem 1. Weltkrieg (Dıeter
Blumenwitz). Der Beıtrag VO  e Eberhard CGsünter Schulz »Schlesien in der
Philosophiegeschichte« hebt besonders die Bedeutung des Auftklärers hrı-
sti1an Wolf£f in der Reihe zahlreicher schlesischer Phiılosophen hervor.
Schulz wendet sıch das Vorurteıl eıner »Vorrangstellung mystischen
Denkens bei den Schlesiern«. Er konstatiert dagegen: »Ihr Anteıl daran 1st
jedenfalls nıcht in gleichem Maß(e überrepräsentativ WwW1e der Beıtrag, den s$1e
ZUTr ratıonalen Philosophie geleistet haben« Insgesamt stellt der
Sammelband, der durch Regıster gul erschlossen wiırd, eıne durch die
gedrängte Kurze der Beiträge wertvolle Eiınführung in das geistige Erbe
Schlesiens ar, die ZuUur Weiıterarbeit anNregt.

Dietrich eyer

Bernhard STASIEWSKI, Institut für Ostdeutsche Kırchen- un Kulturge-
schichte e N. 71958 Köln, VWıen, Böhlau Verlag 1988, X V, 147 (For-
schungen und Quellen ZUur Kırchen- un!: Kulturgeschichte Ostdeutsch-
lands Band 23)

Die Veröffentlichung z1bt 30 Jahre ach Gründung des Instıtuts eiınen
Rechenschaftsbericht ber die verschiedenen Aufgabenbereiche einschliefß-
ıch datzung und detaillierten Auflistungen VO  e} Veranstaltungen un! Publi-
kationen. Und ZWAar enthält der Band 1m einzelnen: eıne Eiınführung ber
die kulturellen Aufgaben ach katholischem Kirchenverständnis un: die
sıch daraus ergebende Gründung des Instıituts auf Anregung VO Prälat
Archivdirektor Dr Kurt Engelbert; einen Bericht ber insgesamt 25 Nach-
wuchs- un!: Arbeitstagungen mıiıt Nennung der gehaltenen Referate un:
knappen Charakterisierungen; eıne kurze Beschreibung der inzwischen
76 Tıtel der wertvollen Reıihe »Forschungen un:! Quellen AD Kırchen- un!
Kulturgeschichte Ostdeutschlands«;: einen Ergebnisbericht ber die Arbei-
ten des Kardınal-Bertram-Stipendiums. uch die heute iın der Bischöflichen
Zentralbibliothek ın Regensburg untergebrachte Institutsbibliothek un:! die
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beiden laufenden Zeitschritten »Archiv tür schlesische Kırchengeschichte«
un »Zeıtschrift für die Geschichte und Altertumskunde Ermlands« WeI-

den urz vorgestellt.
Obwohl der Band einseıt1g als Leistungsschau aufgezogen ist, hne

diıe sıcherlich auch vorhandenen Forschungs- und Finanzierungsprobleme
und deren Lösungen vorzuführen, hat DE doch zweıtellos seınen Nutzen:
Man RSl sıch leicht ber die Namen der Vorstands- un!: Beiratsmitglieder
un dıe Institutsgeschichte informieren, INan ertährt ber die For-
schungsschwerpunkte und 1st Uun(t, welches Gewicht die 1Ur auf Schle-
sıen bezogenen Themen haben (etwa die Hälfte aller Publikationen). Der
evangelische Schlesier ann die katholische Seıte dieses Institut bene1-
den, hat 0605 doch geschickt verstanden, ostdeutsche Forschungen in der
Bundesrepublik aNZUregen un:! Nachwuchskräfte heranzuzıehen.

Gerade die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses 1st auf katho-
ischer Seıite gut gelungen. Und wWenn ıch mMI1r nregungen N der Publika-
tion iın dieser Rıchtung holen dürfte, würde iıch ın erster Linıe eıne dem
Kardınal Bertram-Stipendium vergleichbare Stiftung auf evangelischer Seıte
ANICSCH. Vielleicht x1bt CS auch iın unseren Zeıten och Mäzene, die eLtwAas
für die wissenschaftliche Erforschung der Kirchengeschichte tun wollen
un die sıch 1U  — zusammenschließen müften. Man ATı L11UT hoffen, dafß die
evangelische Kirche durch das katholische Beispiel wird, ıhr
Ostkirchen-Institut in diesem Sınne weıter auszubauen und finanzıell
unterstutzen. Nach der Öffnung der Grenzen wachsen dem wıssenschatt-
lichen Austausch mıt den östlichen Nachbarn ber die gemeinsam betrie-
bene Aufarbeitung der Geschichte ganz eu«t Chancen un! Aufgaben Z
un: es ware bedauerlich, Wenn die evangelische Kırche iıhren kulturellen
Auftrag in diesem Feld nıcht erkennen würde.

Dıietrich eyer

Kauffung der Katzbach, Kreıs Goldberg ın Schlesien. Dokumentatıon
VO  3 Karl-Heinz BURKERT Miıtwirkung zahlreicher Kauffunger.
Scheinfeld 1988, 538

Kauffung besitzt iın der Festschriuft zZzu 150jährıgen Jubiläum der evangelı-
schen Kirchengemeinde eıne auf urkundlicher Forschung beruhende Orts-
un Kirchengeschichte VO  e} Pastor Paul Stockmann, die sıch VOT vielen der
damals erschienenen »Jubelbüchlein« durch wissenschaftliche Qualität un!
Zuverlässigkeit auszeichnet. Der Sohn des Verfassers, Dr Günther Stock-
Mann, hat die Chronikarbeıt unermüdlıch bis seınem Tode 1981 weıter-
geführt un!: Teilabschnitte ın den »Goldberg-Haynauer Heimatnachrich-
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« veröftentlicht. Was ıhm als Ziel erreichen versagt geblieben ISt; den
geschichtlichen Stoff NECUuUu tassen un den Ablauf der Geschehnisse bis
ZU Ende des deutschen Dortes der Katzbach darzustellen, das 1st
Dr. Burkert, dem Sohn des vorletzten Kauffunger Pastors, und seiınen
Miıtarbeitern bestens gelungen.

Wer die ersten Anfänge dieses Heımatbuches als geschichtliche Beilagendes Verftassers den Rundbriefen VO:  e} Pastor Schröder seıt 1981 mıterlebt
hat, der merkte bald, daß sıch 1jer eın bedeutsames Werk vorbereitet; 1U
6S iın diesem stattlıchen un! hervorragend ausgestatteten Band vorlıiegt,übertrifft CS alle Erwartungen.

Schon das tarbenfrohe Umschlagsbild mıt dem Blick ZU Kıtzelberg auf
die 11 VO  en 15 hochragenden, eut verschwundenen Schornsteine und die 1Ns
Grün der Gärten un! Bäume eingebetteten andwirtschaftlichen ÄAnwesen
ailßst erkennen, daß 1er das bäuerliche ort un! die Industriegemeinde eıne
ungestorte Harmonie eingegangen W as durch zahlreiche andere
Abbildungen und die geschichtliche Darstellung ın den betreffenden Text-
abschnitten bestätigt wırd So sınd auch, worauf der Verfasser 1im Vorwort
hinweist, Orts- un:! Kırchengeschichte ıneinander verwoben, Ja CS 1St rein
außerlich be1 Behandlung der einzelnen Gegenstände und Zeıtabläufe
besonders kennzeichnend, dafß bei klarer Abgrenzung der Sachgebiete alles
W1e selbstverständlich, ohne Strenge Systematık einzuhalten, ineinander
fließt gelegentlich festzustellende Wiıederholungen ;£A gleichen Thema
keineswegs störend wirken weshalb eigentlich auch eıne »Besprechung«des Buches nıcht mögliıch ISt: Man mMUu: es sıch sprechen lassen, ındem
INan CS in sıch aufnımmt als Dokumentation der ber 700)jährigen deutschen
Geschichte dieses schlesischen Dorfes, hervorgegangen aus sorgfältigemLıteraturstudium des Vertassers un für die etzten Jahrzehnte nNn-

auf rund VO  — persönliıchem Miıterleben und den Erinnerungender 1U alten Zeugengeneration.
Dıiıe Empfehlung des Buches, das alle Bereiche des gemeıindlıchen Lebens

erschöpfend behandelt, mMu sıch auf eiınen in Stichworten wiedergegebenen
allem ZUur Kırchengeschichte.
Inhaltsüberblick beschränken mıiıt einıgen zusätzlichen Bemerkungen VOr

Der Verftasser g1bt Begınn in knapp formulierten Sätzen eınen kurzen
geschichtlichen Überblick VO  z der deutschen Besiedlung 1im Anfang des
13. Jahrhunderts bıs Zzur Vertreibung, den Heımattreffen und den esu-chen in der alten Heımat danach. Auf einen Gang durch das Dorf mıiıt ersten
Hınweıisen auf die spater ausführlich behandelten kommunalen un! SOZ1A-
len Einrichtungen, Kırche un! Schule, tolgt eın längerer Abschnitt ber die
Kalkındustrie, die Entstehung un! Arbeitsweise der einzelnen Werke, VOTr
allem VO  - Ischirnhaus un! Sılesia. Bereıts 1747 aßt Friedrich der Große
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Marmor brechen, der seıt 1771 ach Potsdam geliefert wird;: BLLT besucht
der Könıig die Brüche persönlich. Abbildung eınes Bruches ach einer
Zeichnung VO Theodor Blätterbauer 1870 (D 74) Weiterhin werden
die örtlıchen Gewerbe angeführt in Handwerk und Handel VO Mittelalter
bıs ZUr Neuzeıt, die landwirtschaftlichen Betriebe und Gutshöte Güter
mıt den Abbildungen der Schlösser CS wiırd berichtet VO  - der Entwick-
lung der Domuinıen mMiıt ıhren Rechten und Pflichten, VO Brandunglücken
un dem Feuerlöschwesen, VO  u örtlıchen Festen un: der Lebensart der
Kauffunger, ber ıhre Famıilıennamen, die Zahl der Einwohner (zuletzt
4000, heute fast 5000 polnische), das Einwohnerverzeichnıis Au dem Fın-
wohnerbuch des Goldberger Kreıses VO  am} 1943 wırd mitgeteılt. Unter der
Überschrift » Last un! Bewährung« tolgen Berichte ber den ersten Welt-
krieg und die Inflationszeıt, besonders ausführlich un bewegend iın
Augenzeugenschilderungen ber den Zweıten Weltkrieg Tagebuch 1945,
Kriegsopfer, Bauerntreck, letzte Krıegsmonate, Rückkehr ach der Kapıtu-
latıon, schutzlos Russen un!: Polen bıs ZU bıtteren Ende, etzter
evangelıscher Taufeintrag VO 13. November 1946, »Unser Auszug a4aus

Kauffung« VO  a} Kaplan eorg Eckelt, Schicksale der Vertriebenen in der
Zerstreuung, Verbleib der etzten Ortsgeıistliıchen un! Lebensbilder der
etzten Kantoren, A4aUuS$s Kauffung wird erst upno, ann Wojcıeszow! Von
großer Wiıchtigkeit 1St die Zusammenstellung in eıner Bestandsaufnahme
der Akten un: örtlichen Archivalıen, Kirchenbücher un:! Personenstands-
regıster mıt Angabe ber die Aufbewahrungsorte der heute och vorhan-
denen.

Dıie Beschreibung un! Geschichte der beiden Kırchen nımmt in der
Darstellung Dr. Burkerts den ıhnen gebührenden breiten Raum e1in. Sıe
beginnt miıt der ersten urkundlichen Erwähnung VO  — Coufunge in der
bischöflichen Urkunde VO  — 1267 (SR Nr den IX Goldberg
gelegenen Dörftern, die AT Kollatur des Breslauer Domkapıtels gehörten.
Mıt ıhm, dem oröfßeren OUrt, 1st och im 14. Jahrhundert das kleine Woy-
cezdorf zusammengewachsen, das 1305 der liber tundatıonis als dem
Biıschof mıt eiıner Mark zehntpflichtig antührt. Der Name könnte och die
Erinnerung einen kleinen slawıschen Weıler Südanfang VO  en Kauffung
se1ın, der 1U VO  — Deutschen bewohnt WAar, weshalb das polnische
Wojciech Adalbert) dıe Endung »d0rf« angehängt wurde (dies 376)
Dieser Name 1st 1U auf die 1973 ZU!T Stadt erhobene Gemeinde übergegan-
Cn Die der Jungfrau Marıa spater un:! och eut der Hımmelfahrt
Marıens) geweihte alte Dortkirche STtammt den Stilelementen zufolge A4US

dem Anfang des 14. Jahrhunderts, für ıhr hohes Alter sprechen die langge-
ZOgCENCN schmalen Spitzbogenfenster un:! der den eingezogenen hor VO

Langhaus trennende Triumphbogen; da{fß S1€e och Reste romanıscher For-
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InNen aufweisen soll (Zum VWınkel, Liegnitz-Goldberg, das schöne Katz-
achtal, 1925, 5. 80), 1st siıcher unzutreffend. Urkundlich bezeugt 1sSt die
Kırche erstmalıg mıt ıhrem Pfarrer ermann Rachenow durch eıne 1NS-
verleihung Herzog Bolkos VO 29. dept. 1366 (H. Neuling, Schlesiens
Kırchorte, 1902, Es 1st dies der einzıge bekannte Pfarrer aus
vorretor: matorischer eıt Merkwürdigerweise tehlt Kauffung den in
den Notarıatsınstrumenten VO  e 1399 angeführten Pfarreien der Archipres-byterate Goldberg un! Hiırschberg, worın die Geıistlichen der Breslauer
Diıözese den päpstlichen Zehnten protestierten, während tast alle
Nachbarorte (wıe Tiefhartmannsdorf, Klein-Helmsdorf, Hohenliebenthal,;
Konradswaldau, Schönau) miıt ıhren Pfarrern ZCNANNT werden. Entweder
WAar die Ptarrei vakant oder der Pfarrer zahlungswillig. In dem oroßen,unmıttelbar neben der Kırche gelegenen Pfarrhaus miıt der Jahreszahl der
Erbauung 1494 haben VO  e etwa 1550 bıs 1653 lutherische Pastoren
gewohnt, ıhre Namen mıiıt den knappen Lebensdaten werden
(D 512—-313) mitgeteılt. Dıie vielen schönen Abbildungen des Buches hätten
och bereichert werden können durch die der beiden Figurengrabsteine für
Pastor Jeremi1as Hımmelreich (gest. 1603) und seıne 1583 verstorbene
Mutter, die auch kulturgeschichtlich VO  w} Bedeutung sınd und der
Seltenheit fgurierter Epitaphien für niıchtadlige Personen in dieser eıit
Dem etzten Pastor Johannes Rausch (1623—1653) blieb durch den Tod die
Vertreibung durch die Reduktionskommission ErSParT, die 28 Februar
1654 die Kırche für den evangelıschen Gottesdienst schloß un! dem Pfarrer
VO  3 Schönau ZUur Mitverwaltung übergab. Das Wegnahmeprotokoll VCI-
zeichnet als Inventar U rel Glocken, eine Schlaguhr, Zzwel sılberne
Kelche (einer davon A4Uus dem Anfange des un! eınen A4aus Zınn, SOWI1e

damals aum in einer anderen Dortkirche eın Orgelwerk. Di1e Gemeıinde
blieb evangelısch un: unternahm Gottesdiensten un! Amtshandlungendie weıte Kırchfahrt ach Probsthain/. Als der Liegnitzer Archidiakon
Johann Maxımıilıan Strau{fß 1677 die VO  5 den Schönauer Jesuıiten verwaltete
Kırche visıtiıerte, fand DIE S1€e ohne Ausstattung un: ‘9 CS könnte
ohl verborgen gehalten werden: otffenbar W ar bıs dahın eın
einzZIgES Mal heilige Messe gefelert worden. och wırd neben dem Pfarr-
aSs eiıne »Capellanıa« erwähnt, obgleich nıchts VO  $ einem Kaplan oder
Diakonus AaUus evangelischer eıt bekannt isSt Sehr wichtig sınd die miıtge-teilten Auszüge aus dem Tagebuch des Kauffunger Pastorensohnes JohannDanıel Rausch (D 395-405); sS$1e betreffen VOTr allem die eıt des 30jährigenKrıieges un:! geben W1e€e auch die Anmerkungen des Seittersdorfer Amt-

Der Predigerstein 1mM unteren Niederdorfe hıelt die Erinnerung daran fest, dafß uch
hier WI1e€e anderen (Orten 1m Gebirge vertriebene Pastoren heimlich be1 Nacht die
Gemeindeglieder versammelten un! mit Wort und Sakrament stärkten.
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Jeremias Ullmann (5. 405—409) in den Augenzeugenberichten eın
Bıld VO  e den Leiden der Bewohner auch 1in den Nachbarorten

durch die Kriegsdrangsale. Als die Jesuiten 1683 die Pfarreien Weltprie-
ster abgeben mulßfsten, wurde Kauffung der ohl 15 entfernten katholi-
schen Pfarreı Kupferberg zugewıesen, wohiın die kleine katholische
Gemeıinde, die sıch aAllmählich ach 1800 gebildet hatte, bis ZUur Errichtung
des eigenen Pfarrsystems gehörte. Anfänglıch kam Ptarrer Suckel viermal
jJahrlıch ZU Gottesdienst, dann alle reı bıs 1er Wochen der Kupferberger
Kaplan.

Man ann C655 1Ur eın Wunder NCHNCIL, da{fß Jjer W1€ überall den
gleichen harten Bedingungen der Gegenreformation die Menschen hne
Kırche, ohne Pastoren un: hne Lehrer dem evangelischen Glauben Lreu

geblieben sınd. Sehr austührlich und anschaulich schildert der Vertasser
diese schwere eıt der Bewährung (5. 321—329) un:! zeıgt sıch mıt allen
Fragen un! Einzelheiten auch be1 einem Abstecher in die allgemeıne
schlesische Reformationsgeschichte NT ZAD als zuverlässig un! ohl-

ach erlangter Glaubenstfreiheit durch Friedrich den Großen erwirkten
Grundherrschaften un: Gemeinde 1742 den Bau eiınes Bethauses, das
12 August durch den VO  — Brauchitschdort berufenen Pastor Johann Fried-
rich Blickel eingeweıht wurde. Der gul wiedergegebene Kupferstich aus

Friedrich Bernhard erners Bethauswerk (1749) zeıgt den stattlıchen
Fachwerkbau mıt dem 1743 daneben errichteten Pfarrhause; 1750 tolgte der
Bau der Schule. Der schlanke Barockkelch VO  e} 1748 (Abbildung
konnte VO Pastor Schröder 1946 miıt herausgebracht werden. Der große
Dortbrand 1753 vernıchtete alle rel Gebäude, auch die katholische Kırche
wurde eın aub der Flammen (ın dem Abschnuitt »Der 7Zwiebelturm
erzählt« wırd ber den Wiederausbau un:! die erst 1790 endgültige Vollen-
dung des Kirchturms auf rund der Ortsakten im Breslauer Diıözesanar-
chiıv berichtet). Bereıts Advent 1754 konnte der massıve Neubau der
evangelıschen Kırche eingeweıht werden, Turm un! Geläut erhielt sS1€e erst
1901 Bıs dahın wurden, alter UÜbereinkunft entsprechend, die Glocken der
katholischen Kırche mıt gebraucht. WEe1l schöne Beispiele VO  e} Kauffunger
Toleranz: Um 1800 WAar der Glöckner katholisch, aber Cr Aäutete für fast 1Ur

evangelısche Anlässe, 1811 diente eın evangelıscher Kirchvater iın der
kath Kırche auch be] den weniıgen Taufen und Trauungen ®)

Das iın den Personalangaben spärliche Verzeichnis der Pastoren
könnte mühelos vervollständigt werden. Bemerkenswert 1st, da{fß in den
125 Jahren, von 17472 bıs 186/7, bei der Länge iıhrer Amtitszeıt 11UT reı nöt1ıg
CH  9 längsten hat Pastor Emanuel Theodor Kıeser, 48 Jahre, VO  a} 1780
bıs seinem Tode, AD Febr. 1828, amtıert. Er verfaßte 1792 JE 50)jährı-
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gCH Bestehen der Kırche eın bescheidenes Jubelbüchlein. Unter Pastor
Walter ges 12. Julı ahm ach 1840 die FEinwohnerzahl ab durch

Pastor Paul PeiskerNiedergang des häuslichen Leinengewerbes.
(1868—1878) heiratete 27. Juli 1869 Selma Hofßßmann, äalteste Tochter VON

Karl! H auf Heiland-Kauffung (zweı Söhne wurden schlesische Pastoren).
Er sing 1878 ach Wiılhelmsdorf-Gröditzberg und starb als emeritierter
Superintendent des Kıirchenkreises Goldberg Aug 1911 in Liegnitz.
Dıie kürzeste Amtsdauer (1878—1883) W ar unfreiwillıg Pastor arl Wıilhelm
Sturmer beschieden. Wıe hätte G1 be1 dem nächtlichen Einbruch 1Ns Pfarr-
AaUuUs den Diebstahl der Ort autbewahrten Glockengelder verhindern kön-
nen”? Er verließ Kauffung Anfang 1884 un! oing ach Sandewalde Krs
Guhrau, Cr 9. Junı 1909 gestorben 1sSt Ihm folgte VO 1884 bıs 1909
der Kauffunger Chronist Paul Stockmann (geb . Januar 1858 in
Schmöllen Krs Züllichau als Sohn des dortigen Pastors Wılhelm St 1909
ach Kaltwasser, 1916 ach Aslau, 1922 ZEST 15. Julı 1925 in Märzdorf

Bober). Er gehörte den ersten Mitgliıedern (wıe auch Stürmer) des
1887 gegründeten Vereıins für Geschichte der Kıirche Schlesiens un!:
Miıtarbeıtern des Correspondenzblattes; 1mM 3 Band (1887) yab CT

(D 65—190) das Tagebuch VO  e} Johann Danıel Rausch heraus. Pastor Kurt
Reuschel (1910—1916), geb 29: Sept. 1868 in Görlıtz, 1st ohl des
damalıgen Theologenüberschusses verhältnismäßig spat in eın festes Amt
gekommen. Unter ıhm erfolgte 1912 die letzte Innenrenoviıerung der Kır-
che, 1911 hatte s$1e einen Tautstein A4AUS Kauffunger Marmor erhalten.
Wesen un! Verdienste der beiden etzten Pastoren, 1916 bıs 1956, als seınes
Vaters (meınes unvergeßlichen väterlichen Freundes), Bruno Burkert, WwW1e
die VO  3 Walter Schröder, 1936 bıs 1946, hat der Vertasser eingehend
gewürdıgt. Unter Burkert entstand eıne ICHC kırchliche Vereinstätigkeit,
CT riıef eın evangelısches Gemeindeblatt 1Ns Leben und hielt lıturgische
Morgenteiern den großen Feıiertagen Predigerstein oder auf den
beiden Mühlbergen, Schröder WAar VO zweıten Kriegsjahr einberuten
un! hat ach Rückkehr Ende Maı 1945 »FErleben un!' If_ährnisse« mıt seiner
Gemeıinde bıs ZUFT Ausweıisung Ende Junı 1946 geteılt. ber die Versorgung
der Restgemeinde, ZuUerSt durch och verbliebene Nachbarpastoren, annn
durch Pastor Helmut Steckel AaUsSs Liegnitz un: Lektoren bıs ZU etzten
Gottesdienst Oktober 1965 mıiıt 19 Besuchern und 17 Abendmahlsgä-
sten wiırd verschiedenen Stellen des Buches ausführlich berichtet. Die
194 / ausgeplünderte Kırche Teiıle des Inventars kamen in die NeCu erbaute
kath Kırche Wolfsdorf wurde profaniert un! diente 1988 als Möbella-
gCr Die Polen begnügten sıch Miıt der katholischen Kırche un! bauten in
Ober-Kauffung 1981 eıne CUu«cC Kırche mıt eigenem Pftarramt.

Je eınen kurzen Abschnuitt wıdmet der Vertasser auch der 1853 begründe-
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ten katholischen Pfarrei MI Namen un Lebensdaten der Pfarrer
(S 347-353) und den Glocken beıder Kırchen MIT Wıedergabe ıhrer
Inschriften Dı1e kleine, 1930 SCHOSSCHC Glocke der evangelıschen Kırche
kam 1969 auf den Turm der ehemalıgen Stadtpfarrkırche old-
berg, katholischen Kırchturm hängt och eut die kleine 1753
Hirschberg SCHOSSCILC Glocke (S 364—366).

Die ganzse1t1gen großen Photos VO Außeren un nneren beider Kır-
chen gereichen dem Buche ZUrTr besonderen Zierde.

Die iınhaltsreichen Einzelthemen können gerade och angedeu-
tet werden Besiedlung des oberen Katzbachtales MIt urkundlichen Erster-
wähnungen der Nachbarortschaften (sämtlıch deutsche Gründungen
13 Jahrhundert) die Erbscholtiseien, die Bauern, Entstehung der Güter,
wirtschaftliche un! soz1ıale Verhältnisse bıs ZU 30jährigen Krıege, Leben
auf dem orte VO 1650 bıs 1850 dörfliche Gerichtsbarkeit MI1

Abbildung des Galgens ® 411), VO  3 Osterreich Preufßen 18 Jahrhun-
dert, Kaufverträge, statistische Angaben ber die Zusammensetzung der
bäuerlichen Bevölkerung auch ı den benachbarten Dörfern, Hausgewerbe
WI1IC Spinnen und Weben — ann Naturkatastrophen, WIC Überschwemmung
der Katzbach, Seuchen, Feuersnot. Besonders ausführlıich ı1ST das 19 Jahr-
hundert behandelt Dıie napoleonische Zeıt, Befreiungskriege, Gneisenau
Kauffung die preußischen Reformen, Bauernbefreiung, Aus-
wirkungen der Revolution 15458 1er un: der Nachbarschaft Teilnahme

den Krıegen 1864 1866 un: 870/71 och einmal Blick die nähere
Umgegend Dıie freıe Bergstadt Altenberg bietet Ce1in och lösendes
Problem, ob SIC wirklich jemals C1NC CISCHC Kırche un: Schule gehabt hat
Der Sılberberg, »den inNnan den Altenberg dem Hirschbergischen
Weıchbilde bei Seitendorf gelegen« wiırd urkundlich Zuerst 1455 erwähnt;
CS fehlt jeder 1INnweIls auf das Vorhandenseıin Kırche, ebenso den

Urkundenregesten bıs 1714 die nıcht einmal dıe Vorstellung VO  3

Gemenmwesen auf dem Altenberge ermöglıchen, auch 1ST keine
Verbindung Kauffung erkennbar Das Bergwerk (Arsen- un:! Kupfer-
kies) bestand bıs 1925 100 Einwohner zählte das kirchlich Seitendort
gehörende un!: durch Baßgeige Umklkreıis bekannte Dörfchen
zuletzt, die 1946 MITL den Seitendortern vertrieben wurden Dıie Vergangen-
eıt VO Tiefhartmannsdorftf un die drei 13 Jahrhundert VO Kloster
Leubus gegründeten Dörter Ketschdortf Seitendort un! Klein Helmsdorftf
berührt der Vertasser kurz, stellt für die Nachbarorte VON Ketschdort bıs
ZAUFTF Kreisstadt Goldberg die ersten urkundlichen Erwähnungen, auch der
Kırchen, MItTt den Einwohnerzahlen VO 1786 un 1939 un!
berichtet schließlich auf Grund alter Nachrichten un! CISCNCI Kenntnıiıs VO  3

den den Höhlen des Kitzelberges (die »Kitzelkirche«) aufgefundenen
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tossılen Schädel- un! Knochenresten VO  $ Baren, Löwen, Wöltfen, Rentieren
und kleineren Tieren, die VOTL 20 000 bıs 25 000 Jahren gelebt haben

Im etzten Teıl seınes Buches z1bt Dr Burkert das Wort seınen Miıtarbei-
tern iın Beıträgen ber die heimatlıche Landschaft, die Kauffung umgeben-
den erge mıt herrlichen Ausblicken auf das Gebirge, die reiche Pflanzen-
welt un! spezielle Kalktflora, die der viele Staub der Industrie wen1g
beeinträchtigen konnte. Berichte ber die Kauffunger Trachtengruppe;, den
Riesengebirgsverein und Segelflug, ber bekannte Persönlichkeiten W1e€e
Förster Heın, Hauptlehrer Heıinrich Scholz, den als »Katzbachpförtner«
bekannten großen Heimatfreund WI1e viele andere waren da och
NCNNECNM, die Lehrer, VO den ÄI‘ ”ten VOTLFr allem der große Helter un: edle
Menschenftreund Dr Schultz, der bıs seinem Tode in der Heımat ME
halten un! 1mM benachbarten Ketschdorf 1956 seıne letzte Ruhestätte gefun-
den hat

Steht Anfang das Kauffunger Heımatlıed, wırd dem Zeichen des
Kreuzes der Toten gedacht, dürfen Schlufß Alt-Kauffunger Erinne-
runNngscCNh, besinnliche Erzählungen, Proben der heimatlichen Mundart in
Prosa und Poesıe, Berichte ber die Heimattreffen und das Wiedersehen
MmMiıt Kauffung bei den Heimatbesuchen 1n den etzten Jahren nıcht fehlen.
58 Biılder, Photos un: Zeichnungen SOWI1e Meßtischblatt und Karte des
oberen Katzbachtales sınd dem Buche als wesentliche Bereicherung beige-
geben.

Dem umfangreichen Liıteraturverzeichnıis können och Zzwel Titel ANSC-
fügt werden: Konrad Wutke, Schlesiens Bergbau un! Hüttenwesen,
Urkunden VO  w} 615 un: 9—1 (Codex diplomaticus Sılesiae
Bd. 20, 1900 und 21 Altenberg, und Neues Lausıtzisches
Magazın f 1899, 288—289 Dort 1St eine Urkunde VO 6. Julı 14672
veröffentlicht, wonach Jon VON Redern auf Kauffung die Brettmühle, die in
seiınem Gutsanteıl lıegt, die Gebrüder Christoph, eorg und Hannus
Elbel auf Tiethartmannsdorf verpfändet.

Beı1 dem sehr sorgfältigen ruck sınd 1Ur wenıge Drucktehler be-
merken:

107 Bildunterschrift »Zu den Dreı Tauben« (statt Trauben).
275 Liebenwerda.
313 Reconciluerung.
340 liıturgisch.
345 Archipresbyterat.
365 in der lateinıschen Glockeninschrift: un! SCXU.
375 Dr. Hans Lutsch WAar Provinzialkonservator und Kunstbhistoriker.
383 Tschersich.
399 Virtel

S. 405 Wallensteins Soldaten plünderten Goldberg 1633
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477 Die 'ethartmannsdorter alte Kıirche brannte 1818 ab, der TIurm 1€'! stehen, 1Ur

die Glocken schmolzen.
477 Brand 1n alkenhaın 1848

Dıie 137 abgebildeten Figurengrabsteine der kath. Kırche betreffen die Famliılıie VO  -

Seidlitz (niıcht Zedlitz, WwWI1e€e be] Trierenberg 130 steht) mıt den Jahreszahlen
1600, 1604, 1609

Johannes Grünewald

Chronik DO Danubitz. Aufgestellt VO Tau Pastor Rımpler ach der
Abschriuft VO Kantor eorg Kahle, herausgegeben VO  en Pfarrer Henner-
Jürgen HAVENSTEIN, Daubitz (D 1983, 365

Dıie kleine Schrift 1st die Wiedergabe der VO der Ehefrau des 1909
verstorbenen Ortspfarrers Paul Rımpler verfafßten handschriftftlichen hro-
nık, die Kriegsende im Original verloren ving. Die 1im Fluchtgepäck
gerettete Abschrıiuftt des Lehrers un: Kantors Kahle übergab dessen Tochter
TAayu Elfriede Kammler 1981 dem Pfarramt ıhres Heimatdorfes, der jetzıge
Ortspfarrer besorgte die Drucklegung und fügte Einleitung un! Schluß-
WOTIT hınzu. Dıie Veröffentlichung bereichert die nıcht eben zahlreiche
ortsgeschichtliche Lıteratur A4AUS NCUECTreT eıt für das Oberlausitzer Kirchen-
gebiet.

Sorgfältig un:! erschöpfend benutzt hat die Verfasserin die ab 1589
vorhandenen Kırchenrechnungen un: die 660 bzw. 1661 beginnenden
Kirchenbücher, die (bıs auf Lücken 1684—87) sämtlıch erhalten geblieben
Sind. Das Kıirchlehn besaßen die Grundherren VO Daubitz, Rietschen,
Hammerstadt un:! Teıicha, seıt 1675 werden s$1e als erbliche Kollatoren der
Kıirche bezeichnet. Ihre un die Namen der Besıitzer der übrıgen eingepfarr-
ten Ortschaften werden in chronologischer Reihenfolge angeführt. Es
folgen Miıtteilungen ber das Kirchenvermögen, das 1595 400 Mark betrug
un: bis 1638 auf 2037 Mark anstıeg; 6S bestand ohl hauptsächlich ın
ausgeliehenen Kapitalıen, für die den Lehnsherren seıt 1649 »dern in
den drangsaligen Zeıten erlıttenen unüberwindlichen Schaden« die Zinszah-
lungen erlassen wurden. 1651 wurde eın Neubau der eingegangenen«
Kırche ausgeführt, die W1€e ıhre Vorgängerın, eın Holzbau War un! bıs 1914
gestanden hat 1St 1714 1St der Kırchturm, bıs das Kirchdach MAaSSI1V,
angefügt worden. 176/ Pftarrhaus bıs heute dasselbe 1799
Schulhausbau. Bereıts 17724 wiırd ber den schlechten Bauzustand der
Kırche geklagt: Der Schulmeister bıttet, CS möchte eın »apart Dächel ber
die Orgel gemacht werden, damıt 65 nıcht mehr rein W1e€e bisher« 1745
soll eıine »NCUC, massıve Dreß-Kammer (Sakrısteı) gebaut werden, darınnen
die Kirchsachen aufgehoben werden können, weıl die Arme Kırche in wenı1g
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Jahren ahl bestohlen worden, und da 65 der wendischen mpor-
kırche ist; hat das gnädige Lehnshaus Rietschen 1000 Mauerzıiegel dazu
geschenkt«. 1/36 wiırd für 110 Taler eine CUuc Orgel beschafft 1743 wiırd
beschlossen, beim Vater die Betglocke anzuschlagen, damıt die
Hause Gebliebenen ZU Gebet ermahnt werden un: die Wenden wıssen,
dafß S1€e 11U ach beendetem deutschen Gottesdienst sıch in die Kıirche
begeben können.

1e] kulturgeschichtlich Wıchtiges, das die Kırchenrechnungen enthalten,
wırd in anschaulichen Berichten wiedergegeben, W1€ 1696 der Selbstmord
eiıner Wıtwe A4auUus Neuhammer, die »durch den Schartf Rıchter A4USIT1 Wasser
gehoben un! ach Verdienst untferm Galgen begraben« wurde. Eın rem-
der » ausın Reich«, der 1664 ın Teıicha starb, wollte VOT seınem ode nıcht
kommunizieren, da 61 eın » Addeist« War auf den Vorhalt, annn würde ıhm
das ehrliche Begräbnıis verweıgert werden, veErwegeNn: »50
begrabt mich einem grunen Baum«, welches auch geschehen. Rıet-
schen hatte schon 1/59 eiınen Ärzt, Daubitz 1800 Z7wel Bader un:
Chirurgen. Di1e Kındersterblichkeit WAar grofß: 1803 starben Z 1807
FA den Blattern. Grofßen Schaden richteten Unwetter und UÜberschwem-
INUNSCH d VOT allem 1766, da regnete CS iın der Kornernte etliche Tage, das
Wasser »gıne % Ellen durch die Schulstube un: das gyantze Gebäude«.
Wıederholt trat Blıtzschlag die Kırche, 1861, 159% ohne jedoch esonderen
Schaden anzurichten.

Der letzte Abschnitt enthält den Katalog der Pastoren mMiıt teilweise sehr
ausführlichen Lebensläufen. Leider annn der Eerster Stelle
Thomas Zernick nıcht für Daubitz in AnspruchSwerden:
Er wurde 21. Aprıil 546 für Teupıtz Kr Könıgswusterhausen in Wit-
tenberg ordıinıert, (1° 1599 starb (vgl Fischer, Evang. Ptarrerbuch der
Mark Brandenburg 11.2: 1941, 992) uch die beiden in Wıttenberg 1543
un 1544 ordinierten Pastoren Sebastian Matisschintz un! Clemens Pıso,
die Zobel (Dıie Anfänge der Reformation iın Görlıitz un: der Preußischen
Oberlausıtz, Görlitz 1925 45) iın Daubitz einsetzt, gehören nıcht hierher,
sondern ebenfalls ach Teupıitz. Dagegen können 7Z7wel miıt Namen
bekannte katholische Ptarrer aus vorreformatorischer eıt erganzt werden
(aus ]. G. Müller, Versuch eiıner Oberlausitzischen Reformazionsge-
schichte, Görlıitz 1801, 9—61 1416 N. Czachmann, der nebst dem
Erbherrn Friedrich VO Rabenau mMi1t Rıchter un! Schöppen Kundschaft
vab ber den Verkauf der Guüter Andres Jentsches, »etwan richters CZUM

Dupbitz «, Jorgen Hammermeıster, Mark, un: Sımon Lehman
VON budıssın, eLwa pfarrz Dauvpz«, der 1527 in den Görlitzer tadtbü-
chern erwähnt wiırd. Dazwischen steht och eın Pfarrer unbekannten
Namens: Vor ıhm un: Thımen Rackel schließen 1453, Jun122; Nickel
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Netzinrode DO  s Pechern UuN Jocoff Zog DON Dupczgk einen Vergleich
(Codex dıpl Lusatıae SUD., Oberlausıtzer Urkunden VO  — /-1 (30r-
lıtz 1-1 812)

So mu{fÖß be1 Abraham FYancıscus 1583 oder auch schon 15/1 als
dem ersten ekannten evangelıschen Pfarrer bleiben, der 1589 das Kirchen-
rechnungsbuch anlegte und 1595 oder 1596 unbekannt wohin VO Daubitz
weggıing. Der Nachfolger, Johann Fabricıius, 1596, hat nıcht NUur bıs 1612
1er amtıert, sondern 1st erst 23 Nov 1639 iın Daubitz gestorben. Für
seınen Sohn eorg Fabricıius, 1624 Student in Wıttenberg, 1St das Todesda-
(um, 28. August 1659, erganzen. Von eorg Schertz (nıcht Schortz)
besitzen WIr die ıhm 3 Sept. 16/4 gehaltene un: 1675 in Budissın
gedruckte Leichenpredigt (Sammelband H 4° GA2 der Christian-Weıse-
Bibliothek Zıttau). Demnach WAar 16. Febr. 1634 in Uhyst der
pree als Pfarrerssohn geboren, hatte se1lıt 1650 in Leipz1ig studiert un! 1mM
Dezember 1655 iın Dresden die Ordınatıon ZU Diıakonat in Kıttlıtz
empfangen, ept 1658 heıratete CI Ursula, die alteste Tochter des
Pastors Matthıias Wunderlich in Klıtten. 5—16 eorg Zeısing, 1630 in
Cottbus geboren, 1651 Universıität Frankfurt, se1it 166/ Diakonus in
Kıtrtlitz. Gottfried Lehmann, 2-17' 1665 als Sohn des Pt Paul Leh-
INann ın Spreewitz geboren, studierte seıt 1683 in Wiıttenberg, seıt 1690
iın Nostıitz, seıne Ta WAar Anna Sophıa Praetorius. BT Johann
Heıinrich Schümberg, Okt 16872 in Daubitz geboren, starb als ber-
pfarrer iın Reichenbach ez 1757 Von Matthäus (nıcht Matthıias)
Rothe (1718—-1719) werden die Lebensläute in aller wünschenswerten
Ausführlichkeit geboten. Er hatte se1it 1705 in Wıttenberg studiert (geb
/. Januar 1684 als Sohn des Kirchvaters Matthäus und starb Dez
1758 als Pastor prim. in Löbau Seıine Tau War Beate (nıcht Bertha)
Margareta Cruüger, Pfarrerstochter Au Baruth, die E IA 7 geheiratet hatte.
9—1 Gottfried Grasse, geb 16/0 iın Spremberg, 1690 Student 1ın
Wiıttenberg un:! 1202 Magıster, WAar se1it 1707 Pfarrer iın Lahsow Kr Calau
un der einzıge unverheiratete 1n der Reihe der Daubitzer Pastoren.
E F Gottlob Hempel, geb 7. Febr. 1700 ın Königswartha, ED

Uniwversıität Wiıttenberg, 1ın Leıipzıg ordiniert Nov 1732 für Collm Er
wırd verpflichtet beı seıner Vokation, wöchentlich einmal die Schule
besuchen:; »auch sollen alle Kınder, welche AAn heiliıgen Abendmahl gehen
wollen, allezeıt eın Vierteljahr vorher VO  e dem Herrn Pfarr examınırt un:

dieses heiliıgen Werkes tleißig unterwıesen werden. uch soll der
Herr Pfarrer die Gemeinde bey der Predigt nıcht ber die Gebühr authal-
ten, da{fß sS1€e des Zuhörens nıcht überdrüss1ıg werden mOge, hat sıch der
Herr Pfarrer möglichster Kurtze befleißigen un! besagte Predigten
zumahl hohen Festen un! 5Sonntagen nıcht ber 34 Stund oder längstens
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eıne Stunde Extendiren«. Er starb 21. Junı 1/79 als Pfarrer Von
Baruth

Von Christoph Gabriel Fabricius, 40-—17: wiırd die Inschrift seiınes
Grabsteins mıitgeteılt, die seiınen Lebenslauf wiedergıbt. Er War eın Gegner
der Brüdergemeine (Schriften s1e verzeichnet G. Fr. Otto, Lexikon
der oberlausizischen Schriftsteller 1.B Görlıtz 1800, 300)
Bl Martın Friedrich Cacro, geb 1723 in Kolkwitz bei Cottbus,

War seılıt 1755 ın Reddern Kr Calau D }George Gottlob Schmie-
er, in Kamenz als Sohn des Diakonus Joh George Schm 28. Aprıil
1730 geboren, 1749 Student in Wiıttenberg und 1753 Pastor in rofßs-
Partwitz. Pastor arl Traugott Brahtz, 818 berichtet 1im Kırchen-
buch ber seiınen Amtsantrıtt; seın Leichenstein 1st W1e€e auch der seıiıner in
Daubitz 1800 verstorbenen Mutter och vorhanden (Zu erganzen seın
Geburtsjahr Pastor Johann Pech, 8—18  9 hatte se1lit 1793 in
Wırttenberg studiert un! wurde 1806 ach Kollm berufen. Di1e schöne
Grabschrift enthält seiınen Lebenslauf. 6—1 Heınrich Hıeronymus
ermann Halke 1st 1796 (nıcht in Gablenz als Pfarrerssohn geboren.
Der AÄAmtsantrıtt seınes Nachfolgers, Friedrich Gotthard Hırche,
58—1895, verzögerte sıch der Verhandlung ber die Auspfarrungder wendischen Ortschaften 2 Jahre, seıtdem wırd in Daubitz 11UT och
deutsch gepredigt. Er WAar .‚ Januar 1827 1n Rauscha geboren, Schüler
des Görlitzer Gymnasıums VO  — 1833 bıs 1840 un 018 Student in
Breslau, dort 1. Junı 1853 ZzuU Diakonus in Zibelle ordiniert. Er lebte
ach seıiner Emerıitierung ZU Oktober 1895 in Görlıitz, ach seinem
1 Maı 8I8 Ort erfolgten Tode wurde E in Daubitz beerdigt.Paul Wılhelm ermann Rımpler, 5—19 geboren Aprıl 1863
in Ohlau, ordiniert ın Breslau Aug 1890, Vikar in Waldenburg, 1891
Pastor in Leıppa Ö DEST 72 Aug 1909 iın Görlitz steht als Ehemann
der Chronikschreiberin Ende der Pfarrergeschichte VO Daubitz, die
vier Nachfolger bıs heute 1910 bis 1925 Ernst Waltsgott, mO Erich
Krıen un! 6—19 Helmut Reese hat der Jjetzıge Pfarrer HennerjürgenHavenstein seılıt 1957 erganzt.

Johannes Grünewald



Mitteilungen des Vereıins
für Schlesische Kirchengeschichte e.V.

Das Hauptere1ign1s des Berichtsjahres 198% WAar die Arbeıitstagung
dem Thema »Schlesische Mystik 1600«<. Verbunden mıt der Mitglieder-
versammlung fand s$1e VO 16 bıs 18 September im Diakonissen-Mutter-
AaUuUSs Frankensteıin in Wertheim/Maın Die organisatorischen Aufga-
ben konnten zunehmender Schwierigkeiten gul gelöst werden. Di1e
Schwierigkeiten lagen darın begründet, dafß das Mutterhaus durch Abtre-
tung des Hauses »Jubilate« die Johanniter-Unfallhilfe einen erheblichen
Teıl der Teilnehmer nıcht mehr beherbergen konnte. Diese Teilnehmer
muften auf Pensıionen und Gasthäuser 1ın der Umgebung verteılt werden.
Durch Rückgang der Zahl der arbeitsfähigen Schwestern bedeutet auch die
Verpflegung für das Mutterhaus eıne beträchtliche Belastung. Trotzdem
wurde wıeder für eıne außere Atmosphäre gesorgt, die die run: Teilneh-
INer als angenehm empfanden. Den Diakonissen se1 herzlich gedankt.

ach der Begrüßung und einem Rückblick auf die Arbeıt der beiden
veErgangsCNCH Jahre durch den Vorsitzenden hielt Freıitag Abend
Dr. Dietrich eyer, Düsseldorf, eın Referat, das in den gegenwärtigen
Stand der Mystikforschung einführte. Er besprach dabei die NECUCIC Litera-
tiur Z TIThema und wIes darauft hın, dafß bei der Beschäftigung mıt der
Mystik für den Protestantiısmus ımmer die Orıientierung den Aussagen
der Heılıgen Schrift wichtiges Krıteriıum sel. Nach dem Abendessen hıelt
Protessor Dr CGsustav Adolt Benrath, Maınz, eıinen Vortrag, der die
Breıte der schlesischen Mystık VOT ugen führte Das Thema autete:
»Schlesische Mystiker im Zeitalter der Reformation un! Gegenreforma-
t10N«<. Er wandte sıch esonders Jakob Böhme, Abraham VO  } Frankenberg,
Danıel Czepko und Angelus Sılesius (Johann Schefifler) Anhand VO

Textbeispielen stellte die Begriffe (sottes- und Seinsmystik, Spiritualis-
INUS, Naturmystik, Christus- un: Brautmystik heraus.

Waren diese beiden Vortrage mehr den grundsätzlichen Fragen un:! der
Charakteristıik der allgemeınen deutschen, bzw der speziellen schlesischen
Mystik gewidmet, wandten sıch die beiden Vortragenden folgenden
Tage; Privatdozentin Dr. Elke Axmacher, Berlin, un! Pfarrer Dr. Chri-
stian-Erdmann Schott, Maınz, mehr der Theologıe un! Biographie Zzweıer
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Mystiker Z die lange un! intens1ıv 1mM schlesischen Raum gewirkt hatten.
Dr Axmacher lıeferte, ausgehend VO einem biographischen Abriß Martın
Mollers, der, w1e CS in eıner alten Chronik hiefß, »Se1n Amt in unermüdlı-
cher Sorgfalt verwaltete un trommen Herzen 1e] erbauliche Schriften
gab«, Beispiele seıner Mystik VOT allem dem Gesichtspunkt der
Rezeption der mıiıttelalterlichen Mystik durch diesen Theologen. Sıe tand ın
Texten Belege dafür, daß für Moller das Leben 1n der Welt eın »Hındurch-
gehen« Zur himmlischen Endzeit iSt; Trost un Freude herrschen. Den
weıteren biographisch-systematischen Vortrag hıelt Dr. Schott ber die
Mystik des Valerius Herberger. Ausgehend VO  an theologischen Topoı1 Ww1e
Rechtfertigung, Schriuft un: Predigt, zeıgte Dr Schott, dafß sıch be] Herber-
SCI keine Polemik die seinerzeitige lutherische Orthodoxie iındet,
seıne Aussage vielmehr eingebettet sınd in das Grundgerüst lutherischer
Lehre Herberger 11 nıcht NUuU  _- eın trommer, sondern auch eın rechtgläubı-
CI Theologe se1n. Viele Theologen der heutigen eıt könnten VO den
schlesischen Mystikern des 17. Jahrhunderts lernen, da be] diesen eıne tiefe
iınnerliche Frömmigkeit ZuLage kommt, gleichzeitig aber auch die biblische
Botschaft anschaulich vergegenwärtigt wiırd un! der Blick auf die etzten
Dinge (Eschatologie) nıcht verloren wırd (Die beiden gCNANNTLEN Vorträgewerden 1mM Jahrbuch abgedruckt!).

Am Abend versammelten sıch die Teilnehmer der Tagung einem
Konzert 1ın der tausendjährigen Wehrkirche Urphar. Protessor Auner,Tauberbischofsheim, hatte ach der Grundıidee der Tagung Werke für die
kleine arocke Orgel 1n dieser Kırche ausgewählt. Er brachte auch eıne VO  m}
ıhm selbst komponierte Kleine Partıta ber Heınrich Helds Kıirchenlied
»Komm , komm, du Geıilst des Lebens « ZUr Uraufführung. Dıies War eın
stımmungsvoller Abschluß der anregenden Tagung.Der Sonntag vereınte die Teılnehmer zunächst einem Gottesdienst mıiıt
Feıer des Heılıgen Abendmahles (»schlesische« Lıturgıie) iın der Mutter-
auskirche. Pfarrer Dr. Paul-Gerhard Eberlein, der Vorsitzende der
Landesarbeitsgemeinschaft Württemberg der evangelıschen Schlesier, hielt
die Predigt. Dem Gottesdienst tolgte eiıne Gesamtaussprache ber die
Tagung, dieser die Miıtgliederversammlung des Vereıns. Dabe:i wurden die
Regularien erledigt. Viele Miıtglieder gaben wertvolle Anregungen für die
Arbeit 1ın der Zukunft. Pfarrer Magıster Dıetmar Neß, Kästorft (Wolfsburg),stellte seın Editionsprojekt der Bethauskirchen B. Werners VOT un: bat
die Miıtglieder, VO  w der Subskription Gebrauch machen. Es wırd ANSC-
regt, für die Jahrbücher 1b Jahrgang 1973 eiınen Regıisterband erstellen,nıcht 1U  — die Benutzbarkeit der Jahrbücher erleichtern, sondern
verbessern. Ulrich Hutter, Sekretär Quellenband Zzur schlesischen Kır-
chengeschichte, x1bt eınen kurzen Überblick ber den Stand der Arbeiten.
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Der Vorstand Lrat 1mMmM Laufte des Jahres 1988 zweımal Sıtzungen
Am 27. Aprıil 1n Maınz-Gonsenheim (Wohnung Dr. Schott)

un! 17. September 1n Wertheim (Mutterhaus). Letztere Sıtzung fand
1mM Zusammenhang mMiıt der Mitgliederversammlung Beschlufßgegen-
stände VOT allem die Vertrage ZUr!r Herausgabe des Jahrbuches 1im
Thorbecke-Verlag. uch für die Herausgabe der Reihe der Beihefte Z
Jahrbuch Beschlüsse nötıg. So wurde die Herausgabe des Buches
»Martın Luther und die Retformatıon in Ostdeutschland un! Südosteu-
roDPa« (Herausgeber Ulrich Hutter) beschlossen. Weiterhin hat sıch der
Vorstand hınter den aufgrund eıner Inıtiatıve VO  — Tau Helmi Rau in
Bad Honnet gegründeten Vereıiın ZULE Erforschung un! Erhaltung schlesi-
scher Orgeln gestellt un: bittet seıne Mitglieder, sıch in diesem Verein
ebentfalls engagıeren. Helmi Kau, Eichendorifweg F3a 5340 Bad
Honnet

Dıie Mitgliederzahl veränderte sıch gegenüber dem Vorjahr 11UT geringfü-
oie 10 Abgängen standen 8 Neuzugänge gegenüber. Wiıieder rutfen WIr
unNlseceren Mitgliedern Werbt Junge Menschen für unseren Vereıin! Dıie
schlesische Kırche verdient CS;, da{ß ıhr Erbe durch die Zeıten weıtergetragen
wird!

Ich habe die traurıge Pflıcht, den Tod der nachstehenden Mitglieder
bekanntzugeben:

Pastor R Konrad Feıige, Ammersbek, verstorben 1988
Pftarrer 1. Ernst Koffmane, Stuttgart, verstorben 19 1988%
Pfarrer I Richard Hoppe, VWiıesbaden, verstorben 10 1988%
Pfarrer 1 Friedrich-Wılhelm VO Seydlitz-Kurzbach, Kassel; verstor-

ben F7 Er 1988%
Schwester Gertrud Jäkel, Rotenburg Wumme), verstorben Ende 1988%

Wegen Krankheit und A4US anderen Gründen Lraten 4US*

Pfarrer K ermann Bauch, Wüstenrot.
Bürgermeıister a. D Dr Gerhard Bock, Rodgau.
Ingenieur Eberhard Muche, Stade
Pftarrerin Manuela Quester, Altter-Wıiıtterschlick.

10 Amtsgerichtsdirektor a 13 Joachım Schorn, Ostercappeln.
Als CUu«C Mitglieder habe ıch dıe Freude begrüßen:
Herrn Arnult VO  } Bock, Im Steinteld2 5100 Aachen.
Pfarrer Peter Fiıscher, Oststraße 10, 5757 Wickede (Ruhr)
Herrn Paul Hofterichter, Hölderlinstraße 3: 1150 Peıine.
rau Ingeborg Olbert, Thorwaldsenstrafße S, 6700 Ludwigshaten
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rau Helga Raulfs, Ostlandstrafße 31, Lauensteın, 2216 Salzhemmen-
dorf

Sıegfried Freiherrn VO Rıchthofen, Birkenweg D, 6109 Müuühltal
Rechtsanwalt Max-Renatus Schott, Höhenstraße d 7701 Büsıngen.
Agathe Grätfin VO  — Wedel, Reihenweg /R 49572 orta Westfalica Bark-

hausen.

Stand Aı 1988

Satzung des Vereıins
für Schlesische Kırchengeschichte e N.

$ 1
Der Vereın führt den Namen: » Verein für Schlesische Kırchengeschichte«
un! soll in das Vereinsregister eingetragen werden. Der Vereıin für Schlesi-
sche Kırchengeschichte e. V. macht CS sıch ZUT Autfgabe, die Kenntnıs der
Geschichte der schlesischen Kırche durch Versammlungen, Vortrage un!
Herausgabe VO  — Publikationen Öördern SOWI1e die hierfür nteressierten
untereinander in Verbindung bringen. Der Vereıiın hat seiınen Sıtz in
Hannover.

2
Mitglieder können Privatpersonen un! Juristische Personen werden. ber
die Aufnahme oder Ausschließung entscheidet der Vorstand. Dıie Mitglie-
der erhalten das »Jahrbuch für Schlesische Kıirchengeschichte« unentgelt-
ıch Im Falle außerordentlicher Umstände ann der Vorstand einen Aus-
gleichsbetrag fordern. Er bedarf ra7Zu der nachträglichen Genehmigung
durch die Mitgliederversammlung.

Die Mitgliedschaft endet durch Austrıtt, Tod oder Ausschlufß A4UsSs dem
Vereıin. Der Austrıitt Aaus$s dem Vereın 229 L11UT ZU Ende eınes Geschäfts-
jahres schriftlich mındestens eın Vierteljahr Vor Ablauft des Geschäftsjahres
erklärt werden.

ber die Ablehnung der Aufnahme eines Mitgliedes der ber den
Ausschluß eiınes Mitgliedes AN dem Vereıiın entscheidet die Mitgliederver-
sammlung endgültig.
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3
Der Zweck des Vereıins 1st nıcht auf eınen wirtschaftlichen Geschättsbe-
trıeb gerichtet.
Etwaige Gewinne dürten 1Ur für die satzungsmäfßıgen Zwecke-
det werden. Die Mitglieder des Vereıins dürten keine Gewinnanteıile und
in iıhrer Eigenschaft als Mitgliıeder des Vereıins auch keine sonstigen
Zuwendungen A4UuS$s Mitteln der Körperschaft erhalten.
Im Falle des Austrıtts eınes Mitglıedes der seınes Ausschlusses hat das
Mitglıed keinen Anspruch auf das Vermögen des Vereıins. Miıt seiınem
Eintritt in den Vereın verzichtet CS auf solche Ansprüche.
Der Vereıin dartf keıine Personen durch Verwaltungsausgaben, die dem
Zweck des Vereins ftremd sınd, oder durch unverhältnismäßig hohe
Vergütungen begünstigen.

04
Das Geschäftsjahr 1st das Kalenderjahr.

65
Der Jahresbeitrag beträgt miıindestens 35 —* ber seıne Erhöhung der
Ermäßigung entscheıdet die Mitgliederversammlung.

46
UOrgane des Vereıins sınd der Vorstand un! dıe Mitgliederversammlung.

67
Der Vorstand besteht AaUus dem Vorsitzenden, dessen Stellvertreter, dem
Schrittführer un:! Zzwel Beıisıtzern. Die Vorgenannten sınd Vorstand 1im
Sınne des $ 26 BG  > Je Zzwel VO ıhnen den Verein gerichtlich un!
außergerichtlich.

8
Der Vorstand besorgt die Geschäfte, bereitet die Versammlungen VOT un!
verwaltet das Vermögen des Vereıins.

Der Vorstand wird auf die Dauer VO  a 6 Jahren gewählt. Wiıederwahl 1St
zulässıg.

69
Die Mitgliederversammlung mu VO Vorstand mıindestens alle drei Jahre
einberuten werden. Dıie Einberufung mMUu miındestens vier Wochen vorher

19
festgesetzt auf der Mitgliederversammlung 1n Wertheim/Main 14. September



247 MITTITIELLUNGEN DES VEREINS

durch schrıftliche Einladung Mitteilung der Tagesordnung erfolgen
ıne außerordentliche Mitgliederversammlung wırd VO Vorstand einbe-
rufen, wenn dieser N für ertorderlich halt oder 88 Drittel der Mitglieder
dies beantragen

Die Mitgliederversammlung 1STt ohne Rücksicht auf die Zahl der Erschie-
beschlufßfähig

Der Tagungsort wırd VO Vorstand bestimmt
Der Mitgliederversammlung obliegen
Entgegennahme des Geschäftts- un!: Kassenberichtes des Vorstandes ber
die abgelaufenen Geschäftsjahre
Entlastung des Vorstandes
W.ahl des Vorstandes.
Bestimmung der oöhe des Mitgliederbeıitrages.
Änderung der Satzung des Vereıins.( U i V U ND Ausschlufß VO  — Mitgliedern Beschwerden ber Ablehnung der
Autftnahme VO  — Mitgliedern un:! deren Ausschlußfß.
Dıi1e Beschlufßsfassung ber die Auflösung des Vereıins.
ber die Sıtzungen der Mitgliederversammlungen sınd Protokolle 4A11Z,

fertigen; S1IC sınd VO Leıter der Versammlung un: VO Protokollführer
unterzeichnen

$ 10
Beschlüsse der Mitgliederversammlung werden MItL eintacher Stimmen-
mehrheıt gefaßt

$ 11
Zur Anderung der Satzung 1ST C1iNe Mehrkheıit VO miıindestens ZWC1I Drittel
der be] der Miıtgliederversammlung Anwesenden

ıne Änderung des Zweckes des Vereıins dart LL1UT Rahmen Von
ausschliefßlich un unmıittelbar gemMEINNUTLZISCEN Zwecken erfolgen.

Der Vorstand 1ST ermächtigt, redaktionelle Änderungen der Satzung
vorzunehmen, SOWEIL S1C durch steuerliıche Vorschriften, iınsbesondere der
Gemeinnützigkeitsverordnung, ertorderlich werden oder Zur Eıntragung
das Vereıinsregister sıch als notwendig CT WECISCH

$ 12
IDIIE Beschlufsfassung ber die Auflösung des Vereıns bedarf Mehrkheıt
VO ZWCCI Driuttel der Stimmen der anwesenden Mitglieder Beı1 Auflösung
oder Aufhebung des Vereıns oder bei Wegfall SC1NCSs bisherigen Zweckes
tällt das Vermögen des Vereıns die Evangelische Kırche der Unıon der
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deren Rechtsnachfolger mMiıt der Auflage, 1mM Sınne des bisherigen Ver-
einszweckes verwenden.
Köln, den 8. Junı 1963

Vorstehend beschlossene Satzung 1st heute Nr 1725 in das hiesige
Vereinsregister eingetragen worden.

Hannover, den 20 September 1963

(Sommer)
Justizangestellte
als Urkundenbeamter der Geschättsstelle

Der Vorstand des Vereıins besteht 4us

Vorsitzender: Pfarrer Reinhard Hausmann, Tränkgasse 10 6980 Wert-
heim-Bettingen.
Vorsitzender: Kirchenoberarchivrat Dr Dietrich eYCE Graf-Recke-
Straße ZZE 4000 Düsseldorf

Schatzmeister: Pfarrer Heınz Prengel, Frankensteiner Straße 6, 6980 Wert-
eım
Beısıtzer: Reterent Ulrich Hutter, Donatus-Straße 2C. 5300 onn
Beıisıtzer: Pfarrer Dr Christian-Erdmann Schott, FEleonorenstraße a
6500 Maınz-Gonsenheim.

Ehrenvorsitzender: Oberstudienrat ı.R Kırchenrat Dr Dr Gerhard
Hultsch, Gerhart-Hauptmann-Strafße 33 6980 Wertheim.

Das Konto des Vereıins: Postgiroamt Hannover Nr 134545—303



Verzeichnis der Mitarbeiter

a Dr habıl Elke ÄXMACHER, Waltharistr. 34, 1000 Berlin 39
Pfarrer Rıchard BEER, Ottenbachstr. 15a, 4800 Bielefeld 14
Protf Dr Johannes BUDER, Steinstr. 295 1000 Berlın 29
Pfarrer .R Rudolf GRIEGER, W asserstr. 3, 2470 Eutın
Pfarrer 1.R Johannes GRÜNEWALD, Rohnsterrassen 6, 3400 Göttingen
Dr habıl DPeter MASER, Ostkircheninstiaut‚ Kreuzstr. 2—4/1I1L, 4400 Mün-

Ster
Dr Dıietrich MEYER, Graf-Recke-Str. ZZU 4000 Düsseldorf
Dr Robert MURANYI, Urszagos Szechenyi Könyvtar Natıonal SzechenyiLibrary, H1 827 Budapest
Dr Hans-Werner RAUTENBERG, Auft der Reihe 9, 2575 Kıiırchhain
Pfarrer Dr Christian-Erdmann SCHOTT, Eleonorenstr. ST 6500 Maınz-

Gonsenheim
Propst ı.R Eberhard SCHWARZ, Blücherplatz 3, 2300 1e]
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